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Berfaffer und Verleger behalten ſich das Necht der Ueber— 
jegung in's Italieniſche, Franzöſiſche und Englifhe vor. 
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Rüftomw, ital. Krieg. II. Bo, i 


2. Italien nach dem Frieden von Billafranca, 


Der Frieden von Billafranca hinterließ Italien getbeilt 
in fechs Staatögruppen : 

Das dur den größten Theil der Lombardei vergrößerte 
Königreid Sardinien nebjt der Inſel Sardinien, 1732 
Quadratmeilen mit 7,900000 Einwohnern; 

die zentralitalifhen Länder, Parma, Modena 
Romagna, Toscana, von denen die drei erfteren gewöhnlich 
unter dem Namen der Emilia oder der emilifchen Provinzen 
zufammengefaßt werden, nach der vom Konful Marcus Emi- 
tus von Piacenza über Bologna nad Rimini erbauten Heer: 
ftraße, 801 Quadratmeilen mit 3,927000 Einwohnern ; 

den Kirdhenftaat ohne die Romagna mit 573 Qua- 
dratmeilen und 2,110086 Einwohnern ; 

das Königreich beider Sicilien, 2033 Quadrats 
meilen mit 9,117000 Einwohnern; 

das unter öfterreichifcher Herrfchaft verbliebene Venetien 
mit dem zugeichlagenen kleinen Theile der Lombardei, 457 
Auadratmeilen mit 2,446000 Einwohnern; 

die Infel Corſica unter frangöfifcher Herrſchaft, 159 
Quadratmeilen mit 240000 Einwohnern. 

Malta, Zeffin, das italienifche Tyrol, Länder, die von 
den Großitalienern gleichfalls dem italifchen Reiche zugefprochen 
werden, laffen wir hier vorläufig bei Seite. 

Die Länder Zentralitaliens waren während des 
Krieged von 1859 unter die piemontefifhe Berwaltung ge 
fallen; Toscana, Parma und Modena, nachdem fie ihre Fürs 
ften vertrieben, die Romagna, nachdem fie ſich von der Herr 


haft des Papſtes loögefagt. 
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Der Friede von Billafranca regelte ihre fünftige 
Stellung nicht; er nahm an, daß die Romagna in irgend einer 
Form unter die Herrichaft des Papites, wie Modena und Tos- 
cana unter die Herrichaft ihrer Fürften zurücfehren würden, 
und zivar ohne die Nothwendigfeit der Anwendung von Waf- 
fengewalt feitend der beiden neuen Schutzmächte Italiens, 
er lich Parma als eine Art Referve übrig, mit welcher man 
Piemont abfinden oder auch jonft etwas anfangen könnte. 

Es ward gehofft, daß entweder der definitive Friede, an 
welchem vom 8. Auguft 1859 ab zu Zürich gearbeitet wurde, 
die Sache foweit regeln werde, daß ein nachfolgender europäi- 
[her Kongreß nur fein Stegel darauf zu drüden habe oder 
daß wenigftend der gehoffte Kongreß der europäifchen Groß- 
mächte die Sache vollſtändig bereinigen werde, 

So möchte es auch gefommen fein, wenn die Völfer 
Italiens nicht von einem großen Gedanfen, dem der Na- 
tionalität, welche fich in einem einzigen italifchen Reiche ver: 
förpern follte, lebendig durchdrungen gewefen wären, wenn Die 
Völker Zentralitaliens nicht zur Verwirklichung diefes Gedan- 
fend eine große und verftändige Selbitthätigfeit entwickelt 
hätten und wenn nicht wenigſtens eine der europäifchen Groß- 
mächte, England, die Jtaliener in ihren Beftrebungen diplo- 
matifch aufs fräftigite unterftügt hätte. 

Sardinien mußte in Folge der Beftimmungen deö Frie— 
dens von Billafranca feinen äußerlichen Einfluß auf die zentral— 
italifchen Länder aufgeben, welche fih vornehmlich in den Kom- 
miffarien darftellte, welche die Ränder während des Krieges ver— 
waltet hatten. Diefe Kommilfarien wurden von dem Minifterium 
Ratazzi, fobald es die Stelle des Miniſteriums Cavour einge- 
nommen hatte, abberufen. Aber darum blieb Piemont nicht 
minder in geiftiger Beziehung zu Zentralitalien, und die wohl- 
geordneten Verwaltungen der emilifchen Provinzen und Tos— 
cana's verfolgten das gleiche Ziel im Einverftändniß mit 
Piemont, mit Ruhe, mit Beharrlichfeit, auf denfelben Wegen. 

Diefed Ziel war Anſchluß Zentralitaliens an 
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Piemont, diefen ideellen Kern des großen und einen itali- 
ſchen Reiches. Zwar waren die Meinungen in Italien feines: 
wegs vollftändig Ddiefelben in Beziehung auf den gegebenen 
Punkt. Den piemontefifchen Staatsmännern und ihren Ge 
hülfen und Genoffen ſchwebte vorzugsweife die Vergröße: 
rung Piemonts vor; dieſe fonnte möglicherweife jo weit 
gehen, day endlich Piemont ganz Stalien umfaßte und daß dem 
ptemontefiihen Stammlande endlih nur die Rolle einer Pro- 
vinz des einen und untheilbaren italifchen Reiches blieb; aber 
dieß war für fie Feine Nothwendigfeit, und ein allzu rafches 
Streben zu diefem Ziele ſchien ihnen mit vielen Gefahren ver: 
knüpft. Diefe piemontefifhe Partei ihrer Rüdfichten auf die 
politifhen Abfichten der Großmächte, auf die Lage Europa's 
wegen, derjenigen Mittel wegen, auf welche fie fih vorzugs- 
weife ftüßte, auch die diplomatifche genannt, wäre zum Theil 
wohl vorläufig mit der bloßen Einverleibung eines Theils 
Zentralitaliens in Piemont zufrieden geweſen, aber fie hatte 
ficherlich nichts dagegen, daß diefer Theil faktiſch fo groß als 
irgend möglich awsfalle. 

Die mazziniftifche oder revolutionäre Partei 
wollte dagegen feineswegs mit einer Vergrößerung Piemonts 
zufrieden fein, eine bloße Verpiemontefelung einzelner italifcher 
Provinzen genügte ihr nicht; fie war der Meinung, daß noch 
nichts gefchehen fei, fo fange nicht alle italifhen Länder 
in den Staatöverband des neuen, einen Italiens eingetreten 
wären, und um dieſes Ziel zu erreichen, wollte fie ſich vor: 
zugsweife auf die felbitthätige Volkskraft, nicht auf die diplos 
matifhen Mittel, nicht auf fremde Hülfe fügen, wenn diefe 
Hülfe zumal Rüdfichten auferlegen Fonnte, welche von der 
Einigung Italiens, wenn auch nur vorläufig abführen fonnten. 

Was immer die Mazziniften über die zufünftige Ge 
ftaltung Italiens denfen mochten, wie fehr fie z. B. die Re: 
publif dem Königthum, wie fehr die Föderation dem zentrali- 
firten Staate vorziehen, wie fehr fie alfo in diefer Richtung 
mit der Ddiplomatifhen Partei in einen Gegenſatz gerathen 


6 


mochten, — der Frieden von Pillafranca vereinigte Mazzini— 
ften und Piemontefen, Revolutionäre und Diplomaten in 
Italien nothwendig in verfchiedenen Hauptpunkten. Eine Fö— 
deration der italifhen Staaten, in welcher reftaurirte 
Herzöge und Defterreich Plap fanden, in welcher der 
Papſt Präfident war, wenn auch nur Ehrenpräfident, eine 
folhe Föderation konnte weder den Revolutionäre nod den 
Diplomaten gefallen. Und wenn jene angefihtd der Umftände 
fih im gegenwärtigen Zeitpunft mit einer unbedingten und 
fchnellen Annerion Zentralitaliend an Piemont begnügen moch— 
ten, fo wurden diefe getrieben, nach ſolchem Ziele ald höch— 
ftem erreichbaren zu ftreben. 

Das italienifche Volt, in feiner Herrlichkeit repräfentirt 
durch eine thatendurftige, nicht von zu viel Willen verdorbene, 
nicht feit lange her durch die Hoffnung auf Staatsanftellungen 
geköderte und forrumpirte, gläubige Jugend, — diefed Volk 
war mazziniftifch; es wollte ein Italien durch und 
für die Staliener; ein einziges Jtalien. Es fam 
den Diplomaten entgegen, wenn diefe ihr Stalien — freilich 
auh nur ein unvollfländiges —, unter Victor Emanuels 
Szepter fehen wollten. E& nahm Victor Emanuel als 
König an, nicht weil es übertrieben überzeugt geivefen wäre 
von dem Dogma des Königthums, fondern einfah, weil es 
in Victor Emanuel den tapfern Soldaten fah, der ein gutes 
Theil feiner eignen Einfachheit und Ihatenluft, feines eignen 
Dranges nah Unabhängigkeit von fremder Hülfe und fremden 
Intriguen befaß. Diefer König hatte fein Theuerſtes, feine 
ältefte Tochter Clotilde, dem Ruhm und der Größe Italiens 
geopfert. Warum follte man ihn nicht lieben? Diefer König 
war unzufriedener als einer feiner Unterthanen mit feinen 
Diplomaten, feinen Miniftern, — freilich weil fie ihn ber 
ſchränkten. Warum follte man nicht mit ihm einig geben? 
Sein Leben war ein Kampf für Italien; das blieb unbeftreit- 
bar. Darum feinem Throne, da er einmal auf einem Throne 
jaß, nicht das ganze große und eine Italien unterwerfen ? 
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Der Held des Dolfes, der Jugend war Garibaldi; 
arm tie dad Volk, jung wie das Volf, fo alt er auch werden 
mag, uneigennüßig, opfermuthig. Garibaldi's Worte waren 
Worte ded Volkes von Italien, feine Thaten Ihaten des 
Volkes von Italien, und er proflamirte das eine Stalien unter 
Bictor Emanuel. Sein Herz war mazziniftifch, fein Kopf hieß 
ihn oft fih der Diplomatenpartei unterwerfen. Er vermittelte 
glüdlih die Gegenfäge, dad wahre Bild der Jugend Italiens; 
er wich im entjcheidenden Moment gern von der Bühne, 
ficher, daß er fie immer wieder betreten müffe, weil das Herz 
ftärfer ift ald der Kopf. 

Es ift nicht überflüffig, die eriftirenden Meinungsgegen- 
fäge in Italien bier fogleich im Eingange zu bezeichnen. Wie 
fie im die Wirklichkeit hinübertreten, wie fich geltend machen, 
wie fie hindern oder fördern, das wird fchon im Berlaufe diefer 
Geſchichte oft genug, viel färfer vielleicht in der Zukunft zu 
Tage treten. Und doch, wie ſchwach ift die Kenntniß von diefen 
SGegenfägen in ihrem Wefen im Allgemeinen in Europa? Welche 
einfältige Borftellungen hat man zum Beifpiel in unferm Welts 
tbeil von Mazzini? Sollte man nicht, wenn man die Blätter 
des verfallenden Despotismus oder eines feigen, fich Schlau dün— 
fenden Liberalismus durchgeht, fich vorftellen, dag Mazzini, 
diefer größte Denker des neuen Italiens, diefer Vater des Ge: 
dankens der Einheit, im vollſten Widerftreite mit feinem Bolfe 
fei? Könnte man es bei oberflächlicher Betrachtung, geleitet 
vielleiht von den Organen der Berpiemontefelung Italiens, 
nicht in Italien felbjt glauben? 

In Zentralitalien trug der Gedanke der mazzinifti- 
ichen Partei oder ihrer garibaldifchen, jugendlihen Schattirung 
nach dem Frieden von Billafranca unbedingt den Sieg davon. 
Zentralitalien wollte von Piemont annerirt fein, 
Hatte diefer Wunfch während des Krieges felbit nur ohne 
Regel und Ordnung ausgefprochen werden können, fo daß die 
europäischen Mächte noch etwa einen Zweifel an feiner Wirk— 
lichkeit hegen oder wenigſtens vorgeben konnten, fo follte er 
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num wiederholt, ordnungsmäßig, geſetzlich noch einmal 
ausgefprochen werden. 

In jedem der vier Länder — demnach eine Repräſen⸗ 
tantenverfammlung berufen, welche die frühere Dynaſtie für 
abgefeßt und den Anfchluß an Piemont erklärte. Der Wunfch 
diefes Anfchluffes ward dem König Victor Emanuel darauf 
durch Deputationen verfündet. 

In Toscana trat nad der Abberufung des fardinifchen 
Kommiffärd Buoncompagni Ricafoli an die Spike der pro— 
viforifchen Regierung, er berief eine gefeßgebende Verſamm— 
fung nad dem früheren Wahlgefeb, welche am 11. Auguft 
zufammentrat, in welcher dann zunächit der Antrag geftellt 
wurde, das Haus Lothringen des Thrones verluftig zu erfläs 
ven; weil es nicht bloß das Land in feinen nationalen Beſtre— 
bungen verlaffen, fondern auch mit den Feinden Staliend ge— 
meinfchaftlihe Sache gemacht habe. Die VBerfammlung nahm 
diefen Antrag am 16. Auguft einftimmig an. Dem erften Ber 
hluffe folgte am 20. Auguft unmittelbar der ziveite über den 
Anschluß Toscana's an Piemont. 

Im Herzogthum Modena hinterließ der abberufene ſar— 
dinifhe Kommiffär die Regierung vorläufig dem Gemeindrath 
der Stadt Modena, welcher feinerfeits fofort Deputationen 
nah Turin, Paris und London fendete, um den Wunſch des 
Anfchluffes an Piemont dort audzudrüden, andererfeitd Farini 
die Diktatur übertrug. Farini nahm die Diktatur an und ver- 
fündete, daß er aldbald Wahlverfammlungen berufen werde, 
um eine auf dad Prinzip des Nationalmwillens, der Bolfsfouve- 
ränetät bafirte Regierung aufzuftellen, diefes Prinzip, welches 
die Grundlage des Regimentes in den zivilifirten Ländern der 
Neuzeit fei. Am 15. Auguft fanden die Wahlen zur Reprä— 
jentantenverfammlung ftatt und fchon am 16. trat diefelbe 
zufammen, am 20. erflärte fie die eftenfifche Dynaſtie für ver 
Iuftig des Throned und am 23. den Anſchluß an Piemont. 
Farini ward ald Gouverneur an der Spike der PESMIOHIGER 
Regierung belaffen. 
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Was Parma betrifft, deffen in den Stipulationen von 
Villaftanca nicht ausdrüdlich Erwähnung aefchab, fo hatte man 
in Stalten urfprünglih angenommen, daß feine Bereinigung 
mit Piemont für felbftverftändlich gelte. Indeſſen in Folge der 
Schritte, welche die verjagte Herzogin in Wien und Paris 
that, fam man von diefer Annahme fchnell zurück und es 
ward auch hier die Befolgung eines ähnlichen Syſtems wie 
in Toscana und Modena für ratbfam erachtet. Karini, wel 
ber ſchon am 17. Auguft einen Abſtecher von Modena nad) 
Parma gemacht hatte, ward am lektern Orte vom Volke mit 
Jubel empfangen und nahm ohne Sträuben die ihm ange 
botene Diktatur für das Hergogthum an. Gr berief eine Res 
prüfentantenverfammlung, welche am 7. September fih zu 
Parma vereinigte, am 11. die Thronentfegung der bourboni- 
hen Dynaftie und am 12. den Anichluß an Piemont aus- 
ſprach. Farini wurde ald Gouverneur beftätigt. 

Die Romagna, die vier Legationen Ferrara, Forli, Bo: 
logna und Ravenna hatten ſich während des Krieges faktiſch 
von dem Körper des Übrigen Kirchenftaates abgetrennt und 
dem Papſte die Herrfchaft aufgefündigt. Weiter füdlich drang 
die Inſurrektion nicht durch; bier gelang es vielmehr dem 
Bapfte, fie vermittelft feiner Söldlinge niederzufchlagen. Da- 
gegen organifirte fi die Romagna zu einem wohlabgeſchloſ— 
jenen Kleinen Staatswefen mit dem NRegierungsfige zu Bologna. 
Der heilige Vater erkannte das neue Verhältniß gewiffermaßen 
jelbft an. So fehr er gegen die Schändlichen donnerte, welche 
8 wagten, fich feiner milden Herrfchaft zu entwinden umd 
joldhergeftalt die Kirche und ihre Diener zu fchädigen, fich felbft 
aber um jedes Heil für ihre Seele zu bringen, bedurfte er doch 
iu fehr der Zolleinfünfte, um nicht die Erhebung der Zölle 
an einer füdlicheren Grenze der abfoluten Nichterbebung an 
einer allerdings fehr gewünſchten nördlicheren vorzuziehen. Es 
ward daher eine neue Zolllinie im Süden der Provinz Forli 
von La Gattolica über S. Marino nah Mercato Se— 
raceno bergeftellt. 
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Nach dem Frieden von Billafranca trat an die Stelle des 
fardinifchen Gommiffärs die propiforifche Regierung zu 
Bologna, welche fofort die Wahlen für eine Repräfentan - 
tenverfammlung ausfchrieb und diefe felbft auf den 1. Sep: 
tember berief. 

Um 6. September befchloß die Berfammlung die Abichaf- 
fung der weltlichen Herrfchaft des Papftes und bald darauf 
den Anfchluß an Piemont. Das beliebte Syſtem, nach welchem 
der heilige Vater mit feinem Anhang ſtets Geiftliched und 
Weltliches vermengt, die Sorge für die leibliche Nahrung ſei— 
ner Perſon und feines Gefolges nicht bloß Sorge für Die 
Kirche, mein Sorge für die Religion nennt, dieſes Syſtem 
machte es den Romagnolen von vornherein nothiwendig, gegen 
jolhe Bermengung energifch zu proteftiren, nachzumeifen, in 
wie mannigfacher Art das weltliche Beſitzthum der Päpfte im 
Lauf von Jahrhunderten und felbft von Jahrzehnten nur ge— 
wechjelt, in welcher fehr mweltlihen Weife diefer Wechfel ftatt 
gefunden. Es verftand fih außerdem von felbft die Erklärung, 
deren Wahrheit jeder vernünftige Menfch ohne Weiteres be- 
greift, daß ein firchliched Negiment niemald die Bedingungen 
erfüllen Fann, auf deren Erfüllung die civilifirten Völker des 
neuen Europas den volliten Anfpruch haben. Die Theofratie, 
welche nicht irren kann, ift unverbeſſerlich; fie fchließt den 
Fortſchritt abjolut aus, ja es ift ihr ſogar unmöglich, welt— 
liche Elemente fo in ihr Regierungsſyſtem aufzunehmen, daß 
fie ihren eigenen Mängeln abhelfen Fönnten. 

Deputationen der Repräfentantenverfammlungen überbracdh- 
ten dem Könige Victor Emanuel die Kunde von deren 
Beſchlüſſen. 

Er empfing die Deputation von Toscana am 3. Sep— 
tember; diejenigen von Parma und Modena am 15. Sep: 
tember; diejenige der Romagna, eben auf einer Rundreife 
durch die Lombardei, am 24. September zu Monza. 

Der König antwortete den Deputationen im Wefentlichen 
in gleicher Weife, 
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Die vier Länder hatten jegt wiederholt und in Tegalen 
Formen den Wunfch audgefprochen, mit Piemont unter Victor 
Emanueld Scepter vereinigt zu erden. Diefe Vereinigung 
unmittelbar anzunehmen, war dem Könige nicht geftattet, 
jedenfalld widerfprach ein folches Verfahren den Beftimmungen 
des Friedens von Billafranca und feit dem 9. Auguſt arbeitete 
man zu Zürich daran, dieſe proviforifhen Beſtimmungen in 
endgültige zu verwandeln. Diefe Berwandlung ficherte Pie- 
mont den Erwerb der Lombardei, Eine fofortige Annahme der 
Annerion Zentralitaliens würde das Zuftandefommen der be- 
treffenden Verwandlung wohl abjolut verhindert haben. Das 
gegen follte, fo war die Annahme, dem gehofften Frieden von 
Zürich ein Kongreß der europäifchen Großmächte, oder auch 
der Mächte folgen, welche die Wiener Verträge unterzeichnet 
hatten; diefer Kongreß follte die Berhältniffe Italiens end» 
gültig. regeln. Wenn der ausgeſprochene Wunſch der zentrale 
itafifchen Staaten Victor Emanuel nicht das Recht oder beffer 
gefagt die Möglichkeit gab, fie unmittelbar in feinen Schooß 
aufzunehmen, fo gab er ihm doch unzweifelhaft ein Recht — 
mehr als die Möglichkeit, — fich ihrer auf dem erwarteten 
Kongreife — gegen ihre früheren Fürften anzunehmen. Na— 
poleon, der immer und immer wiederholte, daß feine Herr 
ihaft auf dem Principe der Nationalfouveränetät, auf dem 
ausgejprochenen Willen der ſämmtlichen Franzoſen berube, Fonnte 
diejes wenigſtens nicht beftreiten. 

Bictor Emanuel anerfannte fein Recht und mehr als die- 
jed, feine Pflicht, die Interejfen der vier Länder vor dem 
europäifchen Kongreſſe zu vertreten und von diefem eine Sache, 
die ihm jedenfalls nicht unangenehm fein konnte, die Bereis 
migung der vier Ränder mit feinem Neiche, ihrem Wunfche 
entiprechend, zu verlangen. 

Er forderte die vier Länder auf, ihm das Vertrauen, welches 
ſie ihm bereitd bewiejen, zu bewahren; ein gleiches Vertrauen auch 
in die Großmächte und namentlich in den Kaifer Napoleon zu 
fepen, die Mäßigung, von welcher fie bisher fo viele Proben 
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gegeben, auch fernerhin zur Richtichnur zu nehmen, Den Ro- 
magnolen mußte er zwar verfihern, daß er als Fatholifcher 
Fürft ein unerfchütterlicher Verehrer des Papftes als des Ober- 
hauptes der fatholifhen Kirche ſei und bleiben werde, doch 
vergaß er nicht hinzuzufügen, daß die ausgeiprochenen Wünfche 
der Romagna auch bier ihm weltliche Pflichten auferlegten 
und er ließ erfennen, daß er diefen weltlichen Pflichten ſoweit 
es an ihm flände, ein Genüge thun werde, felbft auf die Ge 
fahr bin, nach der Meinung des Papftes und feines Anhanges 
den Firchlichen Pflichten einigen Abbruch zu thun. 

Die vier Länder verfuhren in der That mit großer Mäßi— 
gung und Ruhe, aber nicht ohne jene Schnelligkeit, welche verrieth, 
daß fie beabfichtigten fobald ald möglich den unbedingten Anfchluß 
an Piemont zu einer vollendeten Thatſache und die Rückkehr 
der vertriebenen und abgejegten Fürften zu einer Unmöglichkeit 
zu machen. Die Regierungen regierten im Namen des Kö: 
nigs Victor Emanuel; alle öffentlichen Dofumente wurden 
in dieſem Namen ausgefertigt; an die Stelle der verichiedenen 
fürftlihen Wappen von früher trat das ſavoyiſche Kreuz und 
man traf Anitalten, die piemonteſiſche Münze einzuführen, alle 
Verfehröverhältniife mit den piemontefiichen in Lebereinftim: 
mung und Berbindung zu bringen. 

Hatten die Länder bisher — mindeſtens anfcdeinend — 
auf eigene Fauſt ein jedes gehandelt, jo ward nun alabald 
daran gedacht, fie in einen Bund mit einander zu vereinigen, 
der vollends die Hindernijfe eines Anichluifes an Piemont be: 
feitigen jollte, jo daß im günftigen Augenblick Zentralitalien 
als ein wohlgefchlojfened Ganze dem Königreihe angehängt 
werden Fönne. 

Anfangs Oftober 1859 ſchon, aljo unmittelbar nachdem 
Victor Emanuel den Doputationen der vier Länder erflärt hatte, 
dab er aus den ihm ausgefprochenen Wünfchen Rechte und 
Pflichten für ſich ableite, traten Farini für Modena und 
Parma, Ricafoli für Toskana, Cipriani und Ming: 
hetti für die Romagna zufammen, um fich über die Mittel 
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und Wege völligen Anfchluffes an Piemont zu berathen und 
fie famen überein, eine gemeinfame Regentſchaft für die vier 
Zänder einzurichten, welche dem Better des Königs Victor 
Emanuel, Prinzen Eugen von Savoyen Garignan, 
übertragen werden follte. 

Die Erleichterung des Anfchluffes an Piemont war aber 
nicht der einzige Beweggrund, welcher die vier Länder zu ins 
niger Bereinigung unter ſich trieb. Die errungene Selbftftän- 
digkeit mußte möglicher Weije mit den Waffen in der Hand 
vertbeidigt werden und für ſolche Bertheidigung war eine 
militärifche Organifation notbiwendig und mußte eine Vereini— 
gung der Kräfte nützlich erjcheinen. 

Piemont war zunächſt durch die Friedensverhandlungen 
zu Zürich, welche der Kaifer Napoleon durchaus vorerft zum 
Abichluffe bringen wollte, gebunden und an einer bewaffneten 
Einmifhung zur etwaigen Bertheidigung Zentralitaliend ge- 
bindert. Die vier Länder mußten fih darauf gefaßt machen, 
auf eigenen Füßen zu ftehen. Die Streitkräfte, welche ihnen 
feindlih entgegentreten fonnten, verloren an Furchtbarkeit je 
näber man fie beſah und wie jung und unvollfommen anfäng- 
lih die militärifhe Organifation der mittelitalifchen Länder 
ausfallen mochte, man hatte das Recht, darauf zu rechnen, daß 
fie unter den obwaltenden Verhältniſſen ausreichen könne. 

Defterreih hätte den Frieden von Billafranca nicht 
fliegen müſſen, wenn es augenblidlich wieder zu den Waffen 
greifen wollte; Frankreich, wenn Defterreich fich einmifchte, 
hatte die Pflicht, dieß auch zu thun, fo lange der Friede von 
Zürich, der definitive, noch nicht gefchloffen war und mit Frank: 
reich konnte dann auch Piemont, und zwar für gentralitalien, 
wieder die Waffen ergreifen. 

Es blieben alſo als bewaffnete Feinde Zentralitaliens nur 
die vertriebenen und abgejegten Fürften, d. b. die Herzoge 
von Modena und Toscana und der Papſt, nebit ihrem 
italienifchen Derbündeten, dem König von Neapel übrig. 
Wenn der Kaifer Napoleon eine Intervention einer auswär— 
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tigen Macht, wie Defterreich, nicht ald ruhiger Zufchauer mit 
anfehen konnte, fo war es weniger ausgemacht, daß er auch 
einem Reftaurationsverfuch italifher Fürften, der nächſten Be— 
theiligten augenblidlich Hinderniffe in den Weg legen werde; 
ein folcher Verfuch Fonnte ganz wohl in feinem eigenen In— 
tereffe Tiegen. 

Der Papſt erlieg am 15. Juli nah dem Frieden von 
Billafranca ein Cirkularfchreiben an die Bifhöfe, in dem er 
fie aufforderte Gott für den Frieden von PVillafranca zu dan— 
fen, zugleich aber darauf hinwies, daß in den Qegationen noch 
die „Umfturgpartei@ herrſche. Gegen diefe follten möglichit viele 
Gebete gefchleudert werden. Doc wollte beim Beten der Papft 
feineöwegs ftehen bleiben. Zu gleicher Zeit fragte er beim 
Kaifer Napoleon an, ob derjelbe etwas dagegen haben würde, 
wenn Pius einen fatholifchen Fürften um Hülfstruppen ans 
gehen würde. Napoleon ließ durch Walewski antworten, daß 
er dagegen nichts einmenden Fönne, rieth indeffen von jedem 
Angriffe gegen die Romagna ab, um die Lage nicht noch mehr 
zu kompliciren, indem er zugleich auf den Kongreß hinwies, 
der ja alles regeln follte. 

Der fatholifhe Fürft, welchen der Papft um Hülfe an— 
gehen wollte, war fein anderer ald der König von Neapel. 
Franz II, am 23. Mai 1859 feinem Vater auf dem Throne 
gefolgt, hatte fogleih im Anfang feiner Regierung den Kern 
feiner Kriegsmacht, die Schweizerregimenter in Folge der Meu- 
terei vom 7. Juli verloren, welche deren Auflöfung nothiwen- 
dig machte. Es wurden allerdings fogleich Anftalten zu deren 
Erfag, theild durch die Errichtung neuer einheimifcher Truppen, 
theild durch neue Anmwerbungen von Fremden getroffen. In— 
deffen mußte man immer annehmen, daB es lange dauern 
werde, ehe dDiefe Maßregeln fich fruchtbar erwiefen und da zu— 
gleich eine unruhige Bewegung auf der Inſel Sicilien wie 
auf dem neapolitanifchen Feſtland ſich zeigte, welche Truppen- 
aufftellungen auf verfhiedenen Punkten des Reiches nothiwen- 
dig machte, fo konnte Franz IL. das Obfervationsforps, welches 
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er in den Abruzzen an die päpftlidhe Grenze unter Gemeräl 
Pianelli vorfhob und welches die Beſtimmung hatte, ale 
Referve in die Marken einzurüden, fobald die hier concentrirten 
päpftlichen Truppen die Dffenfive zur Wiedereroberung der 
Marken ergriffen haben würden, den ganzen September hin- 
durch wicht auf mehr als 15000 M. bringen, welche überdieß 
noch durch Krankheiten in Folge Tchlechter Verpflegung deeimirt 
wurden. 

Mit den eigenen Truppen des Papftes und ihrer 
Lage fah es noch trauriger aus. Wie viel Mann auch mit 
Hüffe aller Kunftmittel im päpſtlichen Heere herausgezählt wer⸗ 
den mochten, wenn man die Unzuverläffigkeit der einheimifchen 
Regimenter, die Indisciplin in den fremden Regimentern, den 
unmbigen Geift der Bevölkerung in Umbrien und den Marken 
betrachtete, welcher die Zurüdlaffung von beträchtlichen Gar- 
nifonen erheifchte, fo blieben wohl höchftens im Auguft und 
September 6000 M. päpftlicher Truppen für eine Offenfive 
gegen die Romagna übrig. 

Die päpftliche Regierung verfäumte nun in ihrer Art nichts, 
um die Armee auf einen achtunggebietenden Stand zu bringen. 
Zur Anwerbung von Fremden gab theilmeife die Auflöſung 
der neapolitaniichen Schweizerregimenter Gelegenheit, da die 
entlaffenen Soldaten theild noch unterwegs neuen Dienft fuch- 
ten, theils in ſolchen zurüdzufehren Luft gewannen, als fie 
faum in der Heimath angefommen, hier durchaus nicht die 
Sympathie fanden, auf welche fie gerechnet haben mochten und 
ed fchwer war, Arbeit und Unterhalt für mehrere hunderte zu- 
gleich zu finden, welche über einen Heinen Kanton bie und da 
berfielen. Werber gingen auch nah Defterreich und die eben 
nah dem Friedensſchluß von Billafranca eingetretenen Beur- 
mubungen trieben ihnen arbeitslofe und arbeitäfcheue Menfchen 
in genügender Zahl in die Hände. Die öfterreihifche Regie— 
ung begünftigte die Anwerbungen in einer Weife, daß Pie 
mont fogar Gelegenheit davon nahm, gegen diefe geheime 
Unterflügung, welche, wenn man ihre Ausgiebigfeit übertrei- 
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‚ben: wollte, allerdings als eine Art verfappter Intervention 
dargeftellt werden konnte, zu protefliren, ein Proteft, der von 
Defterreich nicht ald begründet anerkannt ward. 

Erhöhungen des Handgeldes, große Belohnungen für 
verhältnigmäßig geringe Dienfte, wie z. B. die Hundert fil- 
bernen Medaillen, welche den fchweizeriichen Erftürmern von 
Perugia ertheilt wurden, Hinweifungen auf bimmlifche Be— 
lohnungen follten den Eifer der Fremden zum Eintritt in die 
Reihen der Schlüffelfoldaten anfpornen. 

Kaum der Zahl nach vermehrte fi indeffen das päpfi- 
liche Heer; von dem moralifchen Mehrmwerthe, den es in 
Folge aller Anftrengungen erhielt, wollen wir erfi gar nicht 
reden. Kaum der Zahl nah! denn die Defertion hielt dem 
Zuwachs das Gleihgewicht. Großentheild nur Berfommene ließen 
fih anmwerben, Entweder waren es Kerle, die bloß auf das 
Handgeld fpefulirten und mit Freuden davonliefen, wenn fich 
der Schimmer neuen Handgeldes irgendivo zeigte; theild waren 
ed Trunfenbolde, welche jede Dieciplin ohne die firengften 
Zuchtmittel unmöglich machten und welche, wenn letztere an- 
gewendet wurden, natürlich die höchfte Neigung hatten, ſich 
ihnen, wenigſtens nach erfimaligem Koften ihrer Wiederholung 
zu entziehen. Endlih kam hinzu die fchändliche Wirthſchaft in 
der Militärvermwaltung, beftändiger Geldmangel, daber 
mangelhafte oder gar feine Bezahlung, fo daß zulegt auch man- 
her ehrliche arme Teufel, mit dem unter andern Umftänden 
wohl auszufommen gewejen wäre, um nur nicht zu verhun- 
gern fih genöthigt fah, Uniformftüde und Waffen zu verkaufen 
und dann auch nichts lieber that als defertiren, um ſich den 
Folgen eines Standrechts oder Kriegsrechtes zu entziehen. So 
nahmen die Defertionen nicht bloß in immer fleigendem Verhält⸗ 
niffe zum angeworbenen Zuwachſe zu; man darf auch behaupten, 
daß die Deferteurd verhältnigmäßig noch nicht die Schlechteften 
waren. Es half nichts, es fleigerte nur das Uebel, daß die 
väterliche Regierung des Papftes, was ihr ald einer väter- 
lihen allerdings erlaubt fein muß, den Stod anwandte, um 
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wieder eingefangene Deferteurd zum Befinmen zu bringen und 
daß fie fich des gleichen Zuchtmitteld auch gegen Zivilperfonen 
bediente, welche Soldaten bewogen zu defertiren oder bei der 
Deſertion behülflich waren. 

Nicht viel beſſer, ja faft noch fehlimmer ala mit den Sol- 
daten ſtand ed mit den Officieren. Die ariftofratifchen Jüng⸗ 
linge aus hohen Fatholifhen Familien, welche zum heiligen 
Bater gingen oder von ihren Familien zum heiligen Bater 
fpedirt wurden, um ihm ihre Revolver zur Difpofition zu 
ftellen, brachten weder Grfahrung im Kriegsweſen, noch In— 
telligenz, noch militärifche Kenntniffe mit, dagegen defto mehr 
Bedürfniife und Anſprüche; Andere, welche mit ein wenig 
militärifchen Kenntniffen” heranfamen, waren Solche, von denen 
man in andern Armeen durchaus nichts mehr wiffen wollte und 
vorherrfchend darauf ausgingen, ſei's auch auf Koften des armen 
Soldaten, ſich zu bereichern, fo weit möglich das Leben zu 
friften in Stellungen, wo die Bereicherung allerdings unmög— 
ich war, und nur verhältnißmäßig Wenige waren tüchtige brave 
Soldaten. 

Aus der Romagna erhielt die päpftliche Armee fo gut 
als feinen Zuwachs. Es half durchaus nichts, daß den fFrei- 
willigen in der Romagna alle Belohnungen des Himmeld in 
Ausfiht geftellt wurden, falld fie‘ die Fahnen Italiens verlie- 
Gen und fih unter den Schub des Himmelsfhlüffels ftellten. 
Diefe Freiwilligen wußten recht gut, daß der Himmelsſchlüſſel 
ihnen zunächſt nur die Ausficht auf väterliche Hiebe und fpäter- 
bin auf Hiebe vom erften Feinde eröffnete, der ihnen im freien 
Feld entgegentreten würde. 

Nun kamen noch der Großherzog von Toscana 
und Der Herzog von Modena in Betracht. Dieſer letztere 
batte einige taufend Mann feiner früheren Armee mit fich 
anf öfterreichifches Gebiet geführt, ald er fein Land verließ, 
und er zeigte die befte Abficht, diefe auf 10000 zu bringen, 
theils mit Hülfe des Geldes, welches er den Landes⸗ 
laſſen eminommen, theild mit Hülfe des andern, welches er 
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Haben würde, wenn öfterreichifches. Papier fich wieder einmal 
in Silber verwandeln könnte. Don den modenefifchen Trup- 
pen defertirte die Mannſchaft in Maffen, fobald die Berhält- 
niffe Zentralitaliend fih ein wenig Märten, und die mobde- 
nefifhen DOfficiere, auch feine Gefelfchaft, um die man ihren 
Herrn beneiden durfte, erftarben nach wie vor ohne zu fterben 
in unergründlicher „Loyalität und Treue®. Sie thaten es faft 
noch den Officieren verfchiedener deutfcher Stäätchen von 1848 
zuvor. 

Der Großherzog von Toscana, von den „Bertriebenen" 
unzweifelhaft der vernünftigfte und achtungswertheſte, hatte in 
Bezug auf die Beichaffung militärifcher Kräfte nicht weſentlich 
andere Abfichten ald der Modenefer. Auch er wollte 5000 M. 
anmwerben, um fie für die gute Sahe — will fagen: für feine 
eigne, — ind Feld zu ftellen. Alle diefe Anmwerbungen mußten 
auf öfterreihifchem Boden ftattfinden und fanden dort ftait. 
Italiener fanden fich fehr wenige in die Armeen der Herzoge 
hinein und deren moralifche Befchaffenheit war im Wefentlichen 
feine beffere als diejenige des Schlüffelheeres. 

Zählt man Alles zufammen, was im Auguft und Sep- 
tember die nächften Gegner der zentralitalifchen Einigung und 
des Anfchluffes Zentralitaliens an Piemont von Truppen zu 
einer Offenfive zufammenbringen konnten, jo mögen allenfalls 
35000 M. herausfommen. Betrachtet man dann die Beichaf- 
fenheit diefer Heeresfraft und bedenft man, wie and die po— 
litifchen Tendenzen ihrer verfchiedenen Befiger ſchwerlich ganz 
genau die gleichen fein fonnten, wie diefe Befiber ein jeder 
für fih, fih in der Abhängigkeit von Defterreich fahen, wie 
Defterreih durch mannigfaltige Befchäftigungen, durch den 
vorhergehenden Krieg und den Unverftand feiner Regierer ge- 
laͤhmt, mindeftend eben fo viel Intereffe am Zuftandefommen 
des Zürder Definitivfriedens hatte, als Napoleon III., jo wird 
man finden, daß den Völkern Zentralitaliend die Streitmadt 
ihrer Gegner eben nicht außerordentlich gefährlich fcheinen konnte 
und daB jie ſich mohl zutrauen durften, ihr im kurzer Zeit 
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aus eigenen Mitteln ein genügendes Gegengewicht entgegen: 
fellen zu Fönnen. 

Daran war nun fchon während des Krieged gearbeitet 
worden, und nah dem Frieden von Billafranca ward die 
Arbeit rüjtig fortgeſetzt. 

Als ihren Nationalhelden fahen die Jtaliener mit Recht 
den General Joſeph Garibaldi an; ihn, der ausgezeichnet 
durch Kühnheit und Geſchick im Eleinen Kriege es noch mehr 
war durch feine hundertmal bewiejene reine Liebe zum Volke 
und der großen Heimath des einen Staliens, den Feind aller 
dipfomatifchen Kunſtſtücke und aller diplomatifchen Schlauheit, 
den Sohn des Bolfes. | 

Garibaldi, welcher an der Spige feiner Alpenjäger einen 
fo entjchiedenen Einfluß auf die Art geübt hatte, in welcher die 
Operationen des Feldzugs von 1859 eröffnet wurden, ftand 
zur Zeit des Friedens von PVillafranca gegen die Päſſe von 
Südtyrol und hatte fein Hauptquartier zu Lovere am Iſeo— 
fee. Da unter feinen Freiwilligen nad geichloffenem Frieden, 
wie es zu geichehen pflegt, ſich eine ftarfe Neigung zur Rück— 
fehr nah Haufe einftellte, ermahnte er fie fhon am 19. Zuli, 
für alle Fälle unter den Waffen zu bleiben. 

Seine Anfiht war diefe: Italien dürfe fih nicht auf die 
Diplomatie verlaffen; es dürfe nicht eine beliebige „Löſung“ 
annehmen, welche die europäifche Diplomatie ihm zurecht 
machen würde; ed müffe von fih aus handeln, ohne eine 
andere Rüdficht auf die Diplomatie ald diefe, ihr die Wege 
zu verderben, fo daß fie höchitend vollendeten Thatfachen nach— 
hinten fünne. Für Stalien eriftire nur eine Abficht und nur 
ein Weg; die Abficht fei, ein einziges Jtalien — unter dem 
Szepter Victor Emanueld berzuftellen —, der Weg jept, da 
Napoleon durch den Frieden von Billafrancr feine Sache von 
derjenigen Italiens getrennt, ebenfo ficher als unzweideutig 
vorgefchrieben. Die Italiener felbft müßten die Revolution 
nah Süden weiter tragen, nah Süden, nicht nach Weiten, 
um nicht Piemont in feiner jegt nothivendigen oder für noth- 
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wendig erachteten Ruhe zu ftören und, da aus demfelben Grunde 
piemontefifhe Truppen zu der italtenifchen Revolution nicht 
verwendet werden könnten, mit den Streitkräften, die das noch 
unabhängige Zentralitalien organifirt hatte oder weiter orga- 
nifiren fonnte. Es verfteht ſich von felbit, daß diefe Streit: 
fräfte nicht rein zentralitalifche waren, noch viel weniger rein 
zentralitalifche bleiben Fonnten; daß fie fich, wie fchon bisher, 
nach dem Frieden vollends durch Freiwillige aus allen Gauen 
Italiens verftärkten. 

Die Anfiht Garibaldi’s theilte vollftändig Mazzini. 
Er, der fhon während des Krieges den Frieden von Billa- 
franca vorausgefagt hatte, wollte, daß die in Zentralitalien 
vereinten Kräfte Staliend in die Marken, in Umbrien 
einbrächen, von dort, um die Franzoſen bei Rom und Givita- 
vecchia nicht herauszufordern, ind Königreih Neapel mar: 
hirten und die Bourbonen vertrieben. Eine gleichzeitige In— 
furreftion Siciliens, weldhe man mit Beftimmtheit glaubte 
erivarten zu dürfen, follte den Fortgang der zentralitalifchen 
Waffen erleichtern. Schon Ende Auguft feste er fih in ſolchem 
Sinne zuerft mit Ricafoli, fpäter mit der Regierung zu 
Bologna in Verbindung; aber obgleih anfangs Hoffnung 
war, daß er von der Nichtigkeit feiner Anficht überzeugen, für 
ihre Durchführung gewinnen werde, überwogen doch fehr bald 
die Räthe und Ermahnungen der Diplomatenpartei zu Turin, 
welche den Fortgang der fFriedensverhandlungen zu Zürich 
nicht Durch Gewaltfchritte irgend einer Art geftört wiffen wollte. 

Wenn urfprünglih die Streitfräfte Zentralitaliend, wie 
man fieht, nur für die Bertheidigung gegen die päpftlich 
berzogliche Reaktion organifirt wurden, fo fand ſich doch, wie 
man erfennt, fehr fchnell eine mächtige Partei, welche fie ala 
Dffenfivmwaffe für die Herftellung des einheitlichen Ita— 
liend zu gebrauchen gedachte. Die Partei Garibaldi's und 
Mazzini's war der thatkräftige Theil der nord» und mittel- 
italifchen Jugend. 

Anfangs Auguft ward Garibaldi nah Zentralitalien 
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berufen, wo er urfprünglich den Oberbefehl über alle Truppen 
übernehmen follte. Durch einen Tagesbefehl vom 11. Auguft, 
von Bergamo datirt, nahm er von feinen Alpenjägern Ab- 
ſchied, traf am 15 Auguft zu Livorno ein und ging von da 
nah Florenz, nah Modena, endlich nah der Romagna. 

Unterdeffen hatte am 19. Auguft eine Zufammenfunft von 
Abgeordneten aller vier Länder, auch der Romagna, ftattge- 
habt, in welcher DVerabredungen über die Errichtung einer 
militärifchen Liga getroffen wurden; am 3. September ward 
diefer Bund für Toscana, Modena und Parma ratifizirt, wäh— 
rend die Romagna vorläufig noch ausgefchloffen blieb. In die 
modenefifche Deputirtenfammer war zu gleicher Zeit der Mo— 
denefe und piemontefifche General Fanti gewählt, und ibm, 
wicht Garibaldi, ward nun der Dberbefehl über die Armee 
Zentralitaliens angetragen, den er auch fofort annahm und 
am 24. September mittelft eines Tagesbefehles antrat. Gari- 
baldi ward zum zweiten Oberbefehlehaber ernannt, und mochte 
dies nun immerhin fo ausgelegt werden können, als folle 
Fanti fich vorzugsweife mit dem Kriegsminifterium bes 
Ihäftigen, während Garibaldi der eigentlihe Truppen: 
befeblähaber bei den Operationen wäre, die man, fei cd 
defenfiv, fei es offenfiv, von Zentralitalien aus nach dem Sü— 
den hin zu unternehmen hätte, fo fonnte der Eingeweihte fich 
doch fchwerlich darüber täufhen, dab die Emennung Fanti's 
eine Gegenmine der Diplomatenpartei ſei, zu welcher er ſelbſt 
aebörte, darauf berechnet, Garibaldi unschädlich zu machen und 
Zentralitalien rubig zu erhalten in Erwartung der Beſtim— 
mungen des Zürcher Friedens und des ihm etwa folgenden Kon— 
greſſes. 

Trennten ſchon die Parteiſtandpunkte die beiden Männer, 
Garibaldi und Fanti, ſo noch mehr ihre Naturen, ihre 
militäriſchen Anſchauungen; der Begeiſterung, dem Feuer Ga— 
ribaldis, welchem fein Wagniß zu groß erſcheint, trat die kalte 
Berechnung Fanti's entgegen, dem kühnen Freiſchaarenführer 
der „reguläre Soldat“, welcher Alles abzirkeln und abmeſſen, 
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Alles nach piemontefifher Schablone zufchneiden will, was er 
für gut finden foll, dem die rothen Hemden der Garibaldiner 
ein Gräuel find und der Keinen für einen Soldaten hält, wel- 
cher fich nicht mit piemontefifchen Röcken befleidet. 

Fanti fonnte für die Anficht, welche er zu vertreten be— 
ftimmt war und wirklich vertrat: daß nämlich Zentralitalien 
der Ruhe bedürfe, um fich wirklich und dauerhaft militärifch 
zu organifiren, Vieles und Gutes beibringen. Zentralitalien 
hatte im Anfang des September vielleicht 20000 Mann unter 
den Waffen, und der Mehrtheil davon waren Freiwillige, ohne 
feftes Engagement. Ein folhes Freimilligenheer ift ohne Zweifel 
vortrefflih für rafche Entfcheidungen, wenn Alles glüdlih von 
Statten geht. Für alle Wechfelfälle des Krieges kann es ſich 
nicht mit einem wohlorganifirten Staatöheer meffen; es ift 
fein Inſtitut, welches für die Dauer berechnet wäre. Fanti fand 
das Freiwilligenheer außerdem mangelhaft ausgerüftet und be— 
waffnet; in diefer Beziehung mußte nachgeholfen werden. End: 
lich war auch die Stärfe feine befriedigende, und wie groß der En- 
thuſiasmus der nord» und mittelitalienifchen Jugend fein mochte, 
man begreift, daß darauf fein dauerhaftes Gebäude zu er- 
richten war und dab einem alten Soldaten die piemontefifche 
Konfkription als ein viel fichereres Fundament erfiheinen mußte. 
Endlich konnte noc) gejagt werden, wenn die ganze Tendenz 
der mittelitalifhen Bewegung auf die Bereinigung mit Pie— 
mont hinausläuft, iſt es denn nicht vernünftig, die hier gebils 
deten Heereöfräfte fogleich auf piemontefiihen Fuß einzurichten? 

Garibaldi hatte dem Allem nichts entgegenzufeßen, ala 
das Bertrauen auf den Erfolg Italiens, das Ver— 
trauen in die große Sache, der er fein ganzes Leben geweiht, 
als das Vertrauen auf den Muth und die Liebe feiner Frei— 
willigen, alles Dinge, welche die filhblütigen regulären Na- 
turen als „Illuſionen“ oder „Phraſen“ abzufertigen gewohnt find. 

So kann es nicht verwundern, dab die beiden Männer 
durch ihre verfchiedenartige Thätigfeit vom erften Augenblide 
an mit einander in Konflikte geriethen, die fih von Tage zu 


Tage mehr verbitterten. Garibaldi glaubte einen Augen- 
bil den König Victor Emanuel für feinen Plan fo- 
fortiger Fortfeßung ded Kampfes im Römifchen und in Nea— 
pel gewinnen zu können, diefen König, der fich ald General 
an der Spitze feiner Truppen ohne Zweifel viel wohler be: 
findet, wie als König im Schloffe zu Turin oder in einem 
Miniſterrath, möge diefer präfidirt fein, von wen er wolle. 
Und es fchien in der That, dad ein Ausfunftsmittel gefün- 
den fei, ald am 28. DOftober Garibaldi den Oberbefehl der 
in der Romagna fonzentrirten Freiwilligen übernahm, in der 
Romagna, diefer infurgirten, noch nicht gleich den übrigen 
drei Ländern gebundenen, mehr als fie berechtigten Provinz, 
die Anfurreftion in das anftopende päpftliche Gebiet, hinüber: 
jutragen. 

Aber es fchien auch nur fo; denn fobald nun Garibaldi 
die Vorbereitungen zu feinem Angriff auf die Marken traf, 
trat ihm Fanti hindernd entgegen; Garibaldi fand bei nähe 
rem Zufchauen die Unterftügung Victor Emanuels nicht, welche 
er gehofft hatte, und mußte die Bühne verlaffen, wie mir 
dieß alsbald ſehen werden. 


2. Der Zürcher Frieden. 


Am 9. Auguft hatten die Kriedensverhandlungen zu 
Zürich begonnen. Wir haben gezeigt, wie Mittelitalien vor: 
ging. Unſere bisherige Erzählung muß fchon genügend zeigen, 
wie wenig diejed Vorgehen geeignet war, den Präliminar- 
frieden von Billafranca in Zürich zu einem endgültigen Frie— 
den werden zu laffen. Dieß noch mehr zu erfchweren, dazu 
trugen die Forderungen der vertriebenen Herzöge, der Herzogin 
von Parma, des Großherzog von Toscana, ded Herzogs von 
Modena, welde fie, zum Theil von Defterreih unterftügt, in 
Paris geltend machten, ihre Protefte, das Gebahren des 
Papftes, dann die verfchiedenartige Stellung, welche die euro- 
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päifchen Großmächte zu der mittelitalifchen Frage einnahmen, 
nicht wenig bei, 

Sehr unangenehm war es allen denjenigen, welche eine 
Reaktion oder, um es höflicher auszudrüden, eine Neftaura- 
tion in Mittelitalien wünſchten, daß die Revolution dort fo 
ruhig, ſo ohne alle Erzeife vor fih ging, gewilfermaßen 
eine Nevolution in Schlafret und Pantoffeln. Die vertrie- 
benen Herzoge thaten ihr Möglichites, um durch entfendete 
Agenten zu Erzeffen herauszufordern; es nüßte aber nichts. 
Es wäre jedenfalls eine Thorheit, annehmen zu wollen, daß 
diefe Herzöge gar feine Partei in ihren Ländern gehabt hätten; 
jeder fleine Hof hat am Ende feinen Schwanz von Hoflafaien. 
Aber der Einheitögedanfe und feine Partei waren in Zentral- 
italien fo mächtig, daß eine andere nicht gegen fie auffommen 
konnte, fie benahm fich überdieg mit Klugheit und Energie, 
und nicht wenig müßte e8 ihr — jeder Einfichtige muß es 
geftehen —, daß fie immer einen König einem Herzog ents 
gegenzuftellen hatte. 

So blieb denn im Wefentlichen die Ermordung An» 
viti’s zu Parma am 5. Oftober 1859 der einzige Ergeb. 
Anviti hatte ſich durh Strenge und Graufamfeit unter dem 
herzoglichen Negimente verhaßt gemacht; er hatte foltern, auf 
gemeine Weife prügeln, föpfen und hängen laſſen. Die Ber: 
wandten jeiner Opfer hatten fein größeres Verlangen, ale 
ihn dermaleinft dafür büßen zu laffen. Und nun wagte. er 
ih in einer Verkleidung nah Parma. Kaum zu etwas Ans 
derem als dort reaftionär zu wühlen. Man erfannte ihn und 
rächte fich durch feinen Tod für die frühern Erduldungen. 

Es konnte nicht verwundern, daß die ganze europäiſche 
Reaktion über diefe Sache, die ihr ein gefundenes Freſſen 
ſchien, Zeter ſchrie. Leider jtimmte ihr auch der jchlaffe Libe— 
ralismus, welcher doch bis heute die Gefchide Europa’s in 
jeinen Händen zu haben glaubt, bei und trommelte dem 
Tambourmajor der Reaktion ald ganzer Trommlerchor muthig 
nah. Statt zu jagen: diefer Menſch hat fein Schickſal ſelbſt 
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berausgefordert, jammerte die ganze tugendhafte Philifterpreffe 
unisono über dad „Attentat“, welches die fhöne, bisher 
in Schlafrod und Pantoffeln einhergegangene Revolution Mit: 
telitaliend „beflede* Zu großem Aerger nicht bloß der 
Reaktion, fondern auch der Philifterpattei, welche jo gern die 
Pharifiermasfe vornimmt, blieb fogar diefer Aft der Bolfe- 
juſtiz ein vereinzelter. 

Der Papſt, als er mit Schmerzen ſah, daß er ein be— 
waffnetes Einſchreiten in der Romagna bis auf beſſere Zei— 
ten unterlaſſen müſſe, weil es ihm am Beſten dazu fehlte 
und er ſich durch ein ſolches nur der Gefahr ausſetzte, auch 
noch zu verlieren, was ihm geblieben, der Papſt verfammelte 
am 2. September 1859 eine KRardinalfongregation, um 
mit ihr über die Zuläffigfeit und den Nutzen der Anwen— 
dung geiftlicher Zuchtmittel gegen die aufrührerifhe Romagna 
zu berathen. 

Als nun die Romagnolen die Abjekung des Papſtes 
als weltlichen Fürften und ferner befchloffen hatten, ihr Land 
dem König Victor Emanuel anzubieten, ald Bictor Emanuel 
verfprochen hatte, ſich ihrer in ſolchem Sinne vor einem 
europäifhen Kongrejfe anzunehmen, da ergrimmte Pius ge: 
waltig; in einer Allofution an fein geheimes Konfiftorium 
vom 26. September beflagte er jih über die Hartnädigfeit, 
mit welcher die Romagnolen, auf deren reumüthige Rüdfehr 
er gehofft, im Abfall verharrten, über die fremde Inter 
ſtũtzung, die ihnen werde. Weit entfernt, zurückzukehren, hätten 
fie vielmehr nach der „jebt berrfchenden Mode“ den An- 
ſchluß an Piemont defretirt. Wie fich unter folchen Umſtänden 
von ſelbſt verftehe, herriche in der Romagna die feheußlichite 
Sittenloſigkeit; Papft, Heilige aller Art, die heilige Jung— 
frau jelbft, die Religionsübungen würden täglih auf den 
Straßen und im Theater verfpottet. Der Papft wiſſe, daß 
die Bevölferung der Romagna faft in ihrer ganzen Zahl fich 
unter fein milded Szepter zurüdjehne und nur von weni: 
zen DOberrebellen temorifirt werde; er fenne ferner 


feine Pflicht, muthig die Sache der Religion zu vertheibi« 
gen, alle Angriffe auf die Rechte und den Befig der Kirche 
abzumehren. So erneuere er denn Acht und Strafen ber 
Kirche gegen die Rebellen der Romagna, wie fie ſchon im 
uni von ihm ausdgefprochen wären, und gegen alle ihre 
Helferöhelfer. 

Zu letztern gehörte offenbar die piemontefifhe Re— 
gierung. Pius fäumte daher auch nicht, dem piemontefifchen 
Gefandten Della Minerva feine Pälfe zuzuſtellen, was fei- 
neswegs verhinderte, daß ehe Della Minerva Rom am 8. Of: 
tober verließ, die angefehenften Römer ihm ihre Aufwartung 
machten, um ihm ihre Sympathie audzufprehen — ihren 
Wunſch, um es deutlich zu fagen —, fih bald die Verwün- 
ſchungen des heiligen Baterd in nicht minderem Grade als die 
Romagniolen zuziehen zu können. 

Inftruftionen wurden von der päpftlichen Regierung an 
alle Enden der Welt an die Biſchöfe und Erzbifhöfe ge— 
fendet; die Geiftlichfeit ward angemwiefen, die Bedrohung 
des päpftlichen Gebietes und Geldjädeld als eine Bedrahung 
und Beeinträhtigung der Kirche und der Religion auszu- 
freien. Diefen Anweifungen fam die Fatholifche Geiftlich- 
feit außerhalb Staliend williger und eifriger nah, als 
die italifche. 

In Deutfchland, Belgien, Frankreich, der Schweiz erhob 
der Klerus fein Klagelied über das fchredliche Unglüd, welches 
der Welt drohte, wenn die Romagna nicht mehr von den 
Päpften und ihrem Anhang regiert und beftenert werden 
könnte. Alle möglichen Schandthaten wurden erfunden, welche 
die Romagnolen täglich verüben follten. Die Regierung zu 
Bologna, fo viele Mühe fie fih nab, Fonnte doch gegen das 
betäubende Gefchrei mit ihren Widerlegungen und ihren Nach: 
weiſen des wahren Thatbeſtandes faum auffommen. Wenn die 
Organe der Elerifalen und reaktionären Preffe allen Schmup 
der Welt aufmühlten, um Schändlichfeiten aufzufinden, die 
möglicher Weife auch in der Romagna begangen werden Fonn- 
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ten, und um zu verkünden, daß fie wirklich dafelbft begangen 
wären, fo fhleuderten nun Erzbiſchöfe und Bifchöfe Hirten- 
briefe nicht bloß in ihre Heerden, fondern auch in die allge: 
meine Deffentlichkeit. Jeder diefer Hirten fuchte den andern in 
Klagen über das ſchmähliche Attentat zu überbieten, welches 
an der Kirche begangen fei. Der Wahnwig in den Hirten: 
briefen verftieg fih fo weit, daß die Berfündung der ganz 
neuen Entdeckung gewagt wurde: der Kirchenftaat fei das 
befiregierte, glüdlihite Land in Europa, daß ferner 
behauptet ward, der Kirchenftaat gehöre nicht bloß feinen Be— 
wohnern, nicht bloß dem Papft, fondern der ganzen fatho- 
lifhen Ehriftenheit. Ohne der leptern Bewilligung dürfe 
daher nichts vom Kirchenftaate abgetrennt werden. 

Dergleihen Lehren würden uns an die Schwelle eines 
neuen Kreuzzuged gebracht haben, wenn wirflid die Bevöl— 
ferung Europa's noch in der mittelalterlichen Dummheit be- 
fangen gewefen wäre, in welcher der hohe Fatholifche Klerus 
fie fih wünſcht. Glücklicher Weife täufchte fih der Papſt in 
diefem Punkte gänzlich. 

Merfen wir jest einen Blid auf die Stellung der Groß- 
mächte zur italienifchen Frage. 

Der Kaifer von Frankreich wollte natürlich fein ein: 
heitliches Italien haben, fein jelbftftändiges. Hatte er Defter- 
reich zu Billafranca mit einem Fuße in Stalien gelaſſen, fo 
mußte er doppelt wünfchen, auch felbit einen Fuß in Stalien 
zu behalten. Die Beftimmungen ded Friedens von Billafranca 
entfprachen in ihrer Unbeftimmtbeit diefem Wunfche vollkom— 
men, und für Napoleon III. geſchah alfo vorläufig vollfommen 
genug, wenn zu Zürich der Friede von Billafranca in einen 
definitiven verwandelt ward. In diefem Falle blieb faft Alles 
zu löfen, Alles in der Schwebe, und Frankreichs Einfluß konnte 
fih auf dem nachfolgenden europäiichen Kongreije ganz beliebig 
und im Berhältnig zu feinem Machtverhältniß geltend machen. 

Die Verabredungen der mittelitalienifchen Staaten über die 
Einfegung einer gemeinfamen Regierung fonnten daher dem 
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Kaifer Napoleon durchaus nicht gefallen. Diefe gemeinfame 
Regierung, fam fie wirklich zu Stande, fonnte noch mehr als 
alles Frühere das Zuftandefommen des dürftigen Zürcher Frie— 
dens ftören. Napoleon Sprach fih daher gegen die gemeinfame 
Regierung, gegen die Befegung Mittelitaliend mit piemontefi- 
ſchen Truppen, gegen die Annerion deöfelben an Piemont aus, 
ale Victor Emanuel am 12, Oftober 1859 den Minifter 
des Neußern, Dabormida, nah Paris gejendet hatte, um 
Napoleon zu fondiren und ihn wo möglih für die Annerion 
zu getwinnen. Noch entfchiedener erklärte ſich der franzöfifche 
Kaifer gegen jede Unterftügung feines etwaigen Verſuchs, die 
Infurreftion nah den Marfen und Umbrien weiter zu tragen 
von piemontefifcher Seite. Er wollte nicht, daß in Stalien ein 
Präjudiz für den Kongreß geichaffen werde, und die Be- 
forgniß, dab es dazu kommen fönne, hatte ihn eben von 
Biarrig nach Paris zurüdgeführt. 

Am 20, Dftober richtete Napoleon einen langen Brief an 
Victor Emanuel, um diefem noch einmal einzufchärfen, daß 
man dem europäifchen Kongreife die Frage der Ordnung der 
italienischen Angelegenheiten offen laffen müffe. Der Frieden von 
Billafranca jet einmal gefchlofien, fagte Napoleon ; möge 
man über die Richtigkeit dieſes Schritted denfen wie man wolle, 
er, der Kaifer, müſſe diefen Frieden achten. Es fei beim Ab- 
ſchluß diefes Vertrages darauf angefommen, foweit damals thun— 
ch, für die Unabhängigkeit Jtaliens zu forgen, Piemont ge— 
nug zu thun, den Wünfchen des italienifchen Volkes zu entſpre— 
chen, zugleich aber den Katholizismus nicht zu beeinträchtigen 
und die von Europa anerfannten Rechte der Souveränetät 
nicht zu verlegen. Diejes feien die Grundlagen gewefen, über 
welche Napoleon ſich mit dem Kaifer von Defterreich offen zu 
verftändigen gefucht habe. Auf diefe Weife, habe er gehofft, 
fönne Italiens Wiedergeburt ohne weiteres Blutvergießen er— 
reicht werden. Es fei nunmehr an Piemont, auch das Seinige 
in gleicher Richtung zu thun; das werde gefchehen, wenn es 
Wünfche, die ſich als unrealifirbar herausftellten, zum Opfer 


29 


bringe und feinen Einfluß auf die Italiener im Anfchluffe an 
Frankreich geltend mache. 

Napoleons Borftellung von dem neuen Stalien war, wie 
er fagte, folgende: Italien ift ein Bund fouveräner Staaten; 
jeder Ginzeljtaat hat feine Repräfentativverfaffung; wo NRefor- 
men notbwendig erfcheinen, werden fie eingeführt. Der Bund 
bat eine Fahne, eine einzige Zollgrenze, eine Münze. Rom ift 
die Bundeshauptitadt, Sitz der allgemeinen Tagfagung oder 
Bundesverwaltung. Zu diefer fenden die Souveräne ihre Ver: 
treter, aber diefe Bertreter werden nach den Borfchlägen der 
Kammern ernannt; biedurch wird in dem ganzen Syſtem dem 
Element der Nation fein Recht gegeben, welches dem Einfluß 
der Defterreich geneigten Souveräne- das Gleichgewicht halten 
wird, Dadurch, daß man den Papft als Ehrenpräfidenten an 
die Spige des Bundes ftellt, genügt man dem religiöfen Ge- 
fühle Europa’s, hebt feinen moralifhen Einfluß und macht es 
ihm ſelbſt möglich, ohne fich etwas zu vergeben, im Kirchen: 
ſtaate heilfame Reformen einzuführen. 

Auf dem Wege zu dem’ Ziele, welches fich der Kaifer ge- 
fedt und welches anzunehmen er auch dem König Victor 
Emanuel empfahl, ſah der eritere Manches bereits erreicht 
und durch bisherige Verhandlungen gefichert: Die Lombardei 
mit einer ermäßigten Schuldenlaft von Defterreih an Piemont 
abgelreten ; Defterreichd Garnifonsrecht in Piacenza, Yerrara, 
Gomachio aufgegeben, die Anfprüche der Souveräne Mittel 
taliend vorbehalten, aber jeder Gedanke einer fremden Inter: 
vention befeitigt, dadurch die Unabhängigkeit Mittelitalieng 
verbürgt. 
Was nun neh ferner zu erreichen fei, das werde 
ſih auf dem Kongreß finden, aber auch hier freilich fünne 
der Kaifer Napoleon nur Konzeffionen fordern, die innerhalb 
der Grenzen der Stipulation von Villafranca lägen. Auf dem 
Kongreß würde daher der Kaifer folgende Vorſchläge unter: 
Rügen: Parma und Piacenza werden zu Piemont gefchlagen, 
dem fie aus militäriſchen Nüdfichten unentbehrlih find; die 
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Herzogin von Parma erhält Modena, dem Großherzog von 
Zoscana wird fein Land etwa noch mit einer Gebietövergrö- 
Berung zurüdgegeben. Ein Syftem gemäßigter Freiheit wird in 
allen italifhen Staaten eingeführt. Defterreich verfpricht, zu 
Verwicklungen feinen Anlaß mehr zu geben und Venetien deß— 
halb als rein italienifches Land zu organifiren, nicht bloß dur 
eine abgejonderte Volfövertretung und Verwaltung, fondern 
auch, indem es die Truppen Benetiens ald Kontingent zur 
italienifchen Bundesarmee behandelt. Mantua und Peschiera wer- 
den zu Bundesfeftungen erflärt. Im Webrigen ift die allge 
meine Richtſchnur für die Neufonftitwirung Staliens, daß ſich 
dieſelbe auf die Meberlieferungen und die wahren Bedürfnifle 
der Halbinfel mit Ausfchluß jeder fremden Einmifchung gründe. 
Napoleon werde fein Möglichfted für Erzielung diefed großen 
Erfolges thum, und Victor Emanuel dürfe darauf bauen, daß 
er, der Kaifer, Stalien feine Hülfsleiftung nie verfagen werde, 
foweit das Intereſſe Frankreichs es geftatte. 

So fprah Napoleon am 20. Dftober 1859. Wie wenig 
war dasjenige, was er als erreicht betrachtete, wie wenig 
felbft das, was er ala erreichbar hinftellte, mit dem im Ein- 
klang, was die Italiener wollten und was fie für erreihbar 
hielten! Sie wollten ein Italien, und vorerft mindeftend den 
unbedingten Anſchluß Zentralitaliens an Piemont. Sie wollten 
fein öfterreichifches Venetien haben, fondern ein italienifches. Für 
wie twichtig fie diefes hielten, das hatte die öffentlihe Meinung 
feit Monaten gezeigt, welche ihr Echo in den Nepräfentanten- 
verfammlungen Zentralitaliens fand. Diefe erklärten fih gro— 
Fentheild von vornherein bereit, alles Mögliche für den Los— 
fauf Venetiend, des nicht mit den Waffen eroberten, von 
öfterreichifcher Herrfchaft thun zu wollen. 

Napoleon bot den Italienern ein Italien nah Art des 
deutfchen Bundes, deſſen Unfähigfeit, dem deutfchen Lande 
irgendwie zu Größe und Achtung bei Fremden und Einheimi— 
fchen zu verhelfen, erft neuerdings noch in fo großartiger Weife 
ſich gezeigt hatte, 
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Die vielen Umöglichfeiten des Friedens von Billafranca, 
wie der Vorſchläge vom 20. Dftober, melche im Wefentlichen 
an den Stipulationen von Villafranca fefthielten, waren augen- 
fällig für Jeden, der die Augen aufthun wollte. i 

Die englifhe Regierung, dur ihr ganzes Syſtem 
verhindert, gegen eine Neukonftituirung Italiens in freiheits 
lihem Sinne aufzutreten, hatte von Anbeginn alle Beranlaf- 
fung gehabt, jeden Schritt Napoleons zu überwachen. 

Eine „dee® it nicht „gar nifcht® wie jener Sproſſe des 
Berliner Kadettenhaufes meinte. Eine Idee hat immer einen 
ſehr materiellen Hintergrund, wie eine fehr materielle Folge ; 
fie wäre fonft wenigftens eine fehr Dumme und jedenfalls feine 
politifche dee. 

Je mehr Napoleon mit feinem Ausſpruche Ernjt machte, 
dab er für eine dee Fämpfe, nicht für augenfälligen, 
direften Landgemwinn, deito beforgter mußten feine natürlichen 
Gegner fein. Wenn die dee eine Bereinigung der romanifchen 
Race unter franzöfifcher Leitung mit Beihülfe der flavifchen 
Race und gegen die germanifche war; wenn fie fich fchließlich 
auf die Umwandlung des Mittelmeerd in einen franzöſi— 
ſchen See reduziren ließ, fo ging died ſämmtliche germanifche 
Stämme, mehr aber ald einen andern die Engländer an. 

Solchen Ideen und ihrer Realifirung arbeitet man ent- 
gegen in zweierlei Weife, durch Koalition mit denjenigen, welche 
gleiche Sintereffen mit und haben oder durch Trennung, Ent- 
weiung derjenigen, welche fich wider und vereinigen oder wider 
und vereinigt werden können. 

Den erftern Weg erfannte die Palmerfton’fhe Regierung 
bald ala unpraftifabel. Defterreich, von dem man eine Zeit 
lang geglaubt hatte, daß ed neue und verftändigere Wege be- 
treten könnte, hatte wiederum alle feine Blößen gezeigt; es 
wollte fich nicht dadurch erhalten, daß es’ die Welt um ein 
Jahrhundert vorwärts brächte, fondern dadurch, dag es fie um 
mehrere Jahrhunderte zurücichleuderte. Seine ganze Unfähig- 
kit war wiederum auf's Großartigſte zu Tage getreten und 
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wer noch fo fehr etwas Anderes gewwünfcht und darım gehofft 
hatte, dem mußte der Frieden von Billafranca mit feinem Ge 
folge. von Befchuldigungen, Unterfchleifsprogefien u. ſ. w. die 
Augen öffnen. 

Preußen zeigte die gleiche Ohnmacht; fo wenig es fd 
unterordnen mochte, fo wenig beſaß es den Muth, etwas felbft 
zu wollen und zu thun. Indem es bei jeder Gelegenheit die 
Legitimität feiner Art zu handeln hervorhob, fagte es ſich 
von feinem Lebenöprinzip, von der Berechtigung zum Beſtehen 
(08, es befannte fich zu der unfruchtbaren und feigen Politik 
„der freien Hand.“ Diefe Bolitif kann fehr fruchtbar und fehr fühn 
fein, wenn man fich die freie Hand bewahrt, um fie zu brau— 
hen. Sie ift unfruchtbar und feige, wenn die freie Hand eben 
nur deßhalb frei erhalten wird, um fie nicht zu brauden. 
So ward fie die Politif der verfäumten Gelegenheiten, die 
preußifche oder hohenzollerfche Politik. 

Bollends erft Deutfchland, der deutfche Bund! Wenn ſich 
feine gegenwärtigen Elemente einigten, fo fonnte ed nur im 
bornirt dynaftifchen Sinne gefhehen. Was war von einer ſol— 
hen Einigung für den Fortjchritt der Welt zu hoffen. Für die 
Staliener hatte Deutjchland einen entjchiedenen Nugen, denje- 
nigen eines koloſſal abfchredenden Beifpiels. Weil Italien nicht 
ohnmächtig fein wollte, wie Deutjchland, wollte es fich nicht 
nah dem Mufter Deutſchlands Eonftituiren laſſen. Die eng» 
liſche Regierung fonnte nicht mit einem politifchen Körper ſich 
einlajjen, der gar feinen Willen, feine Nepräfentation diefes 
Willens hat. Ale Politiker, wenn fie Deutfchland in ihre Rech— 
nung hineinzogen, thaten Died nur infofern, als fie auf Deutſch— 
lands Ohnmacht als eine fih von jelbft verftehende Sache 
bauten, 

England mußte den zweiten Weg gehen. So wenig 
Napoleon feine „Idee“ aus den Augen verlieren mochte, je- 
denfalld verlieh er mit dem Friedensſchluß von Billafranca 
die Sache Jtaliens in derjenigen Geftalt, in welcher er 
jelbit diefelbe nıfprünglich proflamirt hatte, 
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Die englifche Regierumg ging von diefem Augenblide an 
defto entfchiedener mit den Italienern. Sie ftellte fich die Auf: 
gabe, ihnen gegenüber und twider den Willen Napoleons zu 
ihrer Einheit zu verhelfen, in einer Weife, daß Napoleon 
freilich ſelbſt nicht hindernd dazwifchen treten konnte. 

Sie begann diefe Arbeit mit einer Kritik der Stipulatio- 
nen von Biltafranca, indem fie verfuchte zu einer genauern 
Feſtſtellung Dderfelben zu Gunften Italiens zu drängen, die 
Unmögfichkeiten, die Unverträglichfeiten mit jedem Intereſſe, 
weiche fich in ihnen fanden, ans Licht zu ziehen. 

Die englifche Regierung erbat fich Auffchlüffe darüber, 
was unter der Ehrenpräfidentfhaft des Papftes zu 
verfteben fei, ob wirklich der Kaifer von Defterreih Venetien 
als rein italifches Land binftellen werde, in welcher Art die 
Reftauration der Herzöge von Modena und Toscana durchge- 
führt werden fjolle. In Bezug auf Benetien mußte der fran- 
sönfche Minifter Walewski eingeftehen, daß Defterreich feine 
bindenden Berpflichtungen eingegangen ſei; doch habe der Kaifer 
Franz Joſeph die Einführung heilfamer Reformen, in nationalita- 
lieniſchem Sinne als zweckmäßig anerfannt. Napoleon benußte dies 
ſes Verhältnig um auf Piemont und die Herzogthümer zu drüden. 
Er ließ ihnen in Ausficht ftellen, daß Venetiens Berwaltung 
italienifirt werden würde, wenn Piemont auf die Annerion 
der Herzogthümer verzichte und wenn dieſe ihre vertriebenen 
Herzöge zurüdnchmen wollten, fo daß fie ein Opfer für das 
venetianifche Schwefterland brächten. Die Staliener ließen fid) 
von dergleichen Borftellungen nicht födern, und die englifche 
Regierung fam rundheraus zu dem praftifchen Schluffe, daß 
wenn Benetien nicht gänzlich von Defterreih abgetrennt 
werde, es beifer fei, daß es überhaupt nicht in den italieni— 
ihen Bund, welchen Napoleon beabfichtigte, eintrete. Denn fo 
lange Benetien bei Defterreich fei, werde nie Venetien in den 
Bund treten, fondern Defterreich mittelft Venetiens, und wenn 
uun noch die von Defterreih abhängigen alten Herzöge reftau- 
rt würden, fo würde Defterreich im italienifchen Bunde immer 
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die Majorität haben, Italien werde Öfterreichifch regiert werden, 
nicht italienisch. 

Mit den fehr vernünftigen Bemerkungen der engliſchen 
Regierung über die Stellung Venetiens zu Defterreih und 
Italien war auch zugleich das Urtheil geſprochen über den un 
glücklichen Gedanken Mantua und Peschiera in italieniſche 
Bundesfeftungen umgeftalten zu wollen. 

Während Napoleon an der Reftauration der vertriebenen 
Herzöge fefthielt und für diefelbe durch die Sendungen des 
Grafen Reizet und des Fürften Poniatowski in den Ser. 
zogthümern ſelbſt Anhaltspunkte zu gewinnen fuchte, kam die 
englifche Regierung immer entfchiedener, und auch fie auf die 
Berichte ihrer Agenten bin, zu einem ganz entgegengefekten Re 
fultat in Einflang mit den Wünſchen der Italiener felbft, nämlid 
zu der Ueberzeugung, daß die Reſtauration der Herzöge ohne 
Waffengewalt eine Unmöglichkeit und daß die Annexion Zen— 
tralitafiens an Piemont das vernünftigfte Ausfunftsmittel fei. 

In Bezug auf die Reftaurationsftipufation fragte Ruſſel 
unmittelbar nach dem Frieden von Billafranca an, ob öſterrei— 
hifche, Franzöfifche oder piemontefifche Truppen gebraucht wer— 
den follten, um etwaigen Widerftand gegen die Reftauration 
in den Herzogthümern und der Romagna zu brechen. Walewski 
erwiderte, franzöfifche Truppen würden dazu nicht gebraucht 
werden, auch würde Napoleon nicht zugeben fünnen, daß öfter: 
veichifche Truppen einrücten. Auf diefer Bafis drängte nun 
das englifche Kabinet immer entfchiedener zu einer förmlichen 
Anerfennung des Prinzipes der Nichtintervention und des 
Rechtes der italifchen Völker, fich felbit zu Fonftituirenz; aller— 
dings ftieß es dabei auf heftigen MWiderftand und, wie man 
fich Leicht denken kann, auf den beftigften von Seiten Defter: 
reiche. 

Graf Rechberg weigerte fich entfchieden, das Prinzip 
der Nichtintervention anzuerfennen, wenn auch Defterreich fich 
augenblidlih nicht in der Lage befand, mit bewaffneter Hand 
einfchreiten zu können; und mit noch größerer Entrüftung wehrte 
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er fih gegen das Prinzip der Bolfsfouveränetät, nach 
welhem es jedem Volke freifteht, feine Verfaſſung felbit zu 
ordnen, ein Prinzip, welches allen Traditionen der öfterreichi- 
Ihen Dynaſtie mwiderfpricht, welches fie Jahrhunderte lang be- 
kümpft hat und welches fie nicht anzuerkennen vermöge, ohne 
ich felbit aufzugeben. Fürſt Metternich mußte in Paris 
wiederholt auf Einhaltung der Stipulationen von Billafranca 
dringen, gegen jedes Annerionsgelüfte Piemonts proteftiren, und 
man gab von öfterreichifcher Seite felbft zu, daß man in Bes 
netien deßhalb Truppen zufammenziehe, um ſich vorfommenden 
Falls der Annexion zu widerfegen. 

Rußland ging im MWefentlichen mit Frankreich einig, 
ohne jich indeſſen ihm ganz in die Hände zu geben, und das 
preußiſche Minifterium fah zu und antwortete auf die fpär- 
lichen Mitteilungen, die ihm noch wurden, verlegen, daß es 
jih freie Hand bewahren wolle. In eben diefer Verlegenheit 
näherte ſich die preußifche Regierung — Rußland, und der 
Prinz von Preußen hatte mit dem Kaifer von Rußland im 
Dftober eine Zufammenkunft in Breslau, bei welcher man 
dahin überein fam, feinen Kongreß zu beſchicken, an welchem 
nicht alle Großmächte theilnehmen, und fich für diefen Kon- 
greß ohne alle Berpflichtung völlig „freie Hand“ zu bewahren. 

Da es Napoleons Abſicht war, den Frieden von Züri 
zu Stande zu bringen, fo fam er aud zu Stande; aber, 
wie es unter den obmwaltenden Umftänden und nach Allem, 
was wir erzählt hatten, ſehr exflärlich fein wird, war er weiter 
aichts als eine Paraphraſe des Friedens von Villafranca, welche 
alle wichtigen Fragen ungelöst — dem Kongreß oder der Thä- 
tigkeit der Staliener überließ. 

Am 10. November, dem Tage des Schillerfeftes, wurden 
u Zürich auf dem Rathhauſe drei Verträge unterzeichnet, 
weiche den Frieden feititellten, der erfte zwifchen Defterreich und 
äranfreich, der zweite zwifchen Franfreih und Sardinien über 
die Abtretung der Lombardei, der dritte zwifchen Defterreich, 
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Der erfte Bertrag befräftigt den Frieden zwiſchen 
Defterreih und Franfreih auf „ewige Zeiten“; die 
Kriegägefangenen werden von beiden Seiten ohne Berzug zu— 
rüdgegeben; ebenfo gibt Franfreich die aufgefangenen dfterrei- 
hifhen Schiffe mit billigen und in der Natur der Sache lie 
genden Einfchränfungen zurüd. Defterreich tritt die Lombardei 
mit Ausnahme der Minciofeftungen Peschiera und Mantua 
und des zu ihrer Behauptung nothwendigen Rayons, welcher 
durch cine gemifchte Militärfommifftion definitiv feftgeftellt wer— 
den foll, an den Kaifer der Franzofen ab, welcher feinerfeitd 
die Abficht ausfpricht, die ihm zugefallenen Landestheile an 
den König von Sardinien zu übergeben. Die Truppen der 
friegführenden Parteien, welche noch jenfeits der vorläufigen 
neuen Grenze ftehen, ziehen fich beiderfeitö fofort hinter die- 
felbe zurüd, Die neue Regierung der Lombardei (alfo nad 
der von Frankreich an Viktor Emanuel erfolgten Abtretung, 
die fardinifche Regierung) übernimmt drei Fünftheile der Schuld 


- ded Monte Rombardo und 40 Millionen Gulden Konventiond- 


münze vom Nationalanlehben von 1854, und eine internatio- 
nale Kommiffion regelt diefe Anglegenheit auf den Grund- 
lagen, über welche man ſich verftändigt hat. Die neue Regie 
gierung der Lombardei tritt in die Rechte und Pflichten der 
bisherigen in Bezug auf alle Verträge, welche Speziell die In— 
terejjen ded abgetretenen Landes betreffen ; die öſterreichiſche 
Regierung ihrerfeitd zahlt alle Summen zurüd, welche von 
lombardifchen Unterthanen, Korporationen u. f. w. als Kaution, 
Depofiten, Konfignationen in öfterreihifche Kaffen eingelegt 
worden find; Summen derfelben Natur, welche in lombardifche 
Kaſſen eingelegt find, zahlt die neue Negierung zurück, welche 
auch alle von der öfterreichifchen Regierung auf dem abgetre- 
tenen Gebiet ertheilten Eifenbahnfonzeffionen einfach beftätigt 
und vom Tage der Ratififation ab alle Rechte und Berbind- 
feiten in Bezug auf die Eifenbahnen auf dem abgetretenen 
Gebiet übernimmt. Bewohner des abgetretenen Gebiets, welche 
nach Defterreih auswandern, oder Bewohner des öfterreichifchen 
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Gebiete, welche aus dem abgetretenen Gebiet gebürtig find und 
dorthin auswandern wollen, follen ein Jahr lang dabei in jeder 
billigen Weife unterftügt werden. Defterreichifche Militärs, 
welche aus dem abgetretenen Gebiet gebürtig find, werden 
auf ihr Verlangen fofort aus dem Dienſt und in ihre Heimat 
entlaffen, wenn fie aber in öfterreichifchem Dienft bleiben wol- 
Ien, fo dürfen fie dieß ohne Nachtheil an Perſon und Eigen- 
thum. Diefelde Garantie wird den aus der Lombardei gebür- 
figen Zivilbeamten, welche in öfterreichifchem Dienfte find und 
bleiben wollen, zugefichert. Alle aus den öffentlichen Kaffen 
der Lombardei bezahlten regelmäßigen Zivil» und Militärpen- 
ſionen werden fortan don der neuen Regierung der Lombardei 
bezahlt. Die Archive, welche die Dofumente über den bei 
Defterreich bleibenden Theil der Lombardei und über Venetien 
enthalten, werden ohne Verzug den öfterreichifchen, den Kom— 
miffären der neuen Regierung der Lombardei dagegen die Ar- 
hivalien über den abgetretenen Theil der Lombardei überliefert. 
Die Mittheilung der Archivalien wird ohne Scwierigfeiten auch 
ſpäter von beiden Seiten auf einfache Verlangen der obern 
Berwaltungsbehörden fortgefegt werden. Den religiöfen Körper: 
ihaften in der abgetretenen Lombardei wird freie Verfügung 
über ihr bewegliched und unbewegliches Bermögen zugefichert, 
falls die neue Geſetzgebung, unter welche fie treten, ihr Fort: 
beitehen ald Köperfchaften nicht zulaffen follte. 

Kaifer Napoleon und Kaifer Franz Joſeph verpflichten 
ich, aus allen ihren Kräften die Gründung einer Konfödera- 
tton alter italienifchen Staaten zu befördern. Diefe Konföde— 
ration foll unter das Ehrenpräfidium des Bapftes geftellt werden; 
fie ſoll die Unabhängigkeit und Unverletzbarkeit der Fonföderirten 
Staaten, die Entwidlung ihrer moralifchen und materiellen 
Intereſſen fihern; eine Bundesarmee foll zur Verbürgung der 
innern und äußern Sicherheit Italiens aufgeftellt werden. Eine 
aus den Repräjentanten aller italienifchen Staaten zufanımenge- 
ſetzte Berfammlung wird eine Bundesafte entwerfen, an deren 
Rehten und Pflichten auch Venetien, welches jammt dem bei 
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Defterreich verbliebenen Theil der Lombardei gleichfalls in den 
Bund eintritt, Theil nehmen wird. 

Die Nechte des Großherzogs von Toscana, des Herzogs. 
von Modena und der Herzogin von Parma werden von den 
fontrahirenden Parteien ausdrüclich vorbehalten, da die Ges 
bietöverhältniffe der unabhängigen Staaten, welche im Kriege 
von 1859 nicht Partei nahmen, nur mit Zuftimmung aller 
Mächte, welche ihre Eriftenz anerfannt haben, geändert werden 
fönnen. | 

Der Kaiſer Napoleon und der Kaifer Franz Joſeph mer- 
den fich beim Papfte dahin verwenden, daß er diejenigen Re- 
formen in der Verwaltung des Kirchenftaates einführe, welche 
für die Rube desfelben und für das unangetaftete Bejtehen feiner 
Macht unerläßlich erfcheinen. Schließlih wird eine allgemeine 
und unbedingte Amneftie fowohl von Seiten Defterreihs ala 
des Kaiſers Napoleon, des legtern für die neue Regierung der 
abgetretenen Lombardei, zugefichert. 

Ein Zufagartifel ftellt feit, in welcher Art die Zahlung 
der 40 Millionen Gulden, melde die neue Regierung der 
Lombardei von dem Nationalanlehen von 1854 übernimmt, 
an Defterreich ftattfinden fol. 

Durch den zweiten Vertrag, zwifben Sardinien 
und Frankreich, tritt das legtere an den König Bictor 
Emanuel die Gebietötheile der Lombardei, welche ihm von 
Franz Joſeph überlaffen find, mit allen den Rechten und 
Prlihten ab, welche darauf haften und mit denen fie Franf- 
reich im Namen der neuen Regierung der Lombardei von Defter- 
reich übernommen hat. Sardinien zahlt in einer näher feftge- 
jegten Weiſe die 40 Millionen Gulden Konventiongmünze an 
Frankreich zurüd, welche letzteres fich verpflichtet hatte, an 
Defterreich zu zahlen; es zahlt außerdem 60 Millionen Kriegs: 
foftenentihädigung an Franfreich. 

Der dritte Vertrag, zwilhen Sardinien, Frank— 
reich und Defterreich, faßte den Inhalt der beiden vorigen 
zufammen, indem er zugleich über den Frieden auf ewige Zeiten, 
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die Auswechslung der Gefangenen, die Amneftie, die neue 
Grenze, die Rechte und Berpflihtungen, welche die Abtretung 
ded größten Theils der Lombardei feitens Oeſterreichs an eine 
neue Regierung ſchuf, die Erleichterung des freien Umzugs 
auf bejchränfte Zeit über die neue Grenze hinaus, dasſelbe in 
dem Verhältniß Sardiniens zu Defterreich fetfegte, was durch 
den erſten Vertrag zwiſchen Frankreich und Defterreich ſtipu— 
firt war. Alle Verträge und Uebereinfünfte, welche zwifchen 
Defterreih und Sardinien vor dem f. April 1859 beftanden, 
foweit jie durch den neuen Stand der Dinge, wie ihn der 
Friede von Zürich ſchuf, nicht abgeändert waren, werden be= 
fräftigt und jofort auf das abgetretene lombardifhe Gebiet 
angewendet. Die Schifffahrt auf dem Gardafee ift frei, mas 
die Anwendung polizeilicher Borfchriften nicht ausſchließt; Oeſter— 
reich und Sardinien verpflichten fih zum Abſchluß einer bes 
fondern Konvention binnen Jahresfriſt über die Maßregeln 
gegen Schmuggelei an der neuen Grenze; bis dahin gelten an 
ihr die Beflimmungen der -Ronvention von 1851 für die 
alte Grenze am Tefjin und Langenſee. Eine befondere Konz 
vention wird auch über die Unterhaltung der Uebergänge über 
den Mincio, fowie über die Uferbauten am Mincio, dort mo 
defien Thalweg jetzt die Grenze bildet, geſchloſſen werden. 
Diefelben Erleichterungen, welche für die Grenzanwohner an der 
alten. Grenze zwiſchen Sardinien und Defterreich flatthatten, 
werden auf die neue Grenze Übertragen. 

Diefe. drei Verträge alfo machten den magern Frieden 
von Zürch aus. Wie man fieht, it er wefentlih in Allem, 
was über die Regelung der Grenzverhältniffe zwischen dem 
neuen Sardinien und Defterreih hinausgeht, eine Abjchrift des 
Präliminarfriedends von Billafranca, Der Bertrag zwifchen 
Ftankteich und Defterreih indeſſen ruft ausdrüdlich einem 
Kongreß. Auf den Kongreß iſt Alles abgeftellt, Der Friede 
von Zürich thut nichts beitimmt, als daß er die Abtretung 
der Lombardei von Defterreih au Frankreich, von Frankreich 
an Sardinien janftionirt. Alles Andere läßt er offen, die große 
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itafienifche Frage, eben diejenige Frage, welche allein die Welt 
in Bewegung fesen fann, läßt er ungelöst und fchiebt fie 
dem Kongreß zu. Was auch in Italien gefchehen mag, fo Ingt 
der Zürcher Frieden, wir erfennen nichts davon an; — Zentral- 
italien ift vorbehalten, wie viel mehr nicht erſt Sübditalien. 
Macht Gefchichte, fo viel ihr wollt! der Kongreß kann fie wie— 
der durchitreichen. 

Zentralitalien machte Gefchichte mit diefem Vor— 
behalt. 


3. Die Annerion Zentralitaliens an Piemont. 


Wir haben jener Verfammlung der hauptfächlichften Ver— 
treter der zentralitalifhen Länder erwähnt, welche Anfangs 
Dftober ftattfand und in welcher man fich dahin vereinigte, 
eine gemeinfame Negentfchaft für diefe Länder einzufegen und 
fie dem Prinzen von Savoyen-Garignan anzjutragen. 
Die Repräfentantenverfammlungen wurden nun ohne 
Säumen berufen; am 6. November traten diejenigen von Mo- 
dena und der Romagna, am 7. diejenigen von Parma und 
Toscana zufammen. Am 7. und 8. November ward befhloffen, 
dem Prinzen von Savoyen-Carignan das proviforiiche Regi— 
ment des vereinigten Zentralitaliens anzutragen, und Depu- 
tationen wurden nach Turin entjendet, um dem König Victor 
Emanuel Nachricht von dem gefaßten Befchluffe zu geben. 
Die Berfammlung zu Bologna hatte zugleih an Stelle des 
unfädigen Cipriani Farini an die Spige der Regierung 
berufen, fo daß nun fchon drei Länder, Romagna, Mo: 
dena und Parma, thatfächlih unter einem Negenten vereint 
waren. 

Napoleon proteftirte, ohne erft auf offizielle Mit- 
theilungen und Auffchlüffe zu warten, fofort entfchieden gegen 
ſolches Vorgehen der Mittelitaliener. Unmittelbar vor dem 
Frieden von Zürih, mithin vor dem Kongreß einen Prinzen 
der Dynaftie Savoyen zur Regierung Mittelitaliend berufen, 
hieß nichts Anderes, als die Annerion Mittelitaliens an Pie— 
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mont zum Trotz aller getroffenen und noch zu treffenden Ver—⸗ 
abredungen für eine vollendete Thatſache erflären. 

Napoleon Fonnte ohne Zweifel von Victor Emanuel 
nicht verlangen, daß er den Mittelitalienern die Einfepung 
einer gemeinfamen Regierung verbiete. Dieß hätte fo viel ges 
beißen, als eine Anerfennung der Herrfohaft Victor Emanueld 
über Mittelitalien. Indeffen mochte er von Victor Emanuel 
fordern können, daß diefer das Vorgehen der Zentralitaliener 
nicht unterftüße, wie ed allzu deutlich der Fall geweſen 
wäre, wenn ein favoyifcher Prinz ald Regent der vier Länder 
auftrat. Victor Emanuel empfahl dem Prinzen Eugen, die Re— 
gentfhaft auszuſchlagen, dagegen einen andern Regenten vor« 
jufchlagen. Ald die Deputation der Romagna am 13, No— 
vember zuerft dem Prinzen Eugen von feiner Wahl zum 
Regenten Kenntniß gab, ſprach er diefer zunächft feinen Danf 
für das ihm bewiefene Vertrauen Zentralitaliend aus, welches 
indeffen wohl mehr dem Könige Victor Emanuel und Stalien 
als feiner Perfon gelte, und als folgere er, daß eben deßhalb 
die Perfon des Regenten mehr oder minder gleichgültig fei, 
fügte er bei, daß ihn Gründe der Konvenienz, angefichts des 
bevorftehenden Kongreſſes, hinderten, die Regentfchaft anzu: 
nehmen. Er bringe, indem er diefelbe ablchne, Mittelitalien 
ein Opfer, und glaube ihm zugleich einen Dienft zu erweifen, 
indem er an feiner Statt Buoncompagni, der fich bereiis 
als piemontefifher Kommiſſär während des Krieges Berdienfte 
um Mittelitalien erworben hatte, zum Regenten vorfchlage. 

In einem Schreiben vom 14. November an Buoncom> 
pagni forderte er diefen auf, die Regentfchaft anzunehmen 
und gab ihm zugleich eine Furze Anleitung zu feinem Ver— 
halten: fih abwartend verhalten, das Heer auf einen anftän- 
digen Fuß bringen, auf die wiederholten VBerfprechungen des 
Kaifers Napoleon, eine Intervention nicht dulden zu wollen, 
auf Die Unterftügung Victor Emanuels vertrauen. 

Auch diefer Taufch fand die Billigung Napoleon nicht, 
und felbft die Toscaner waren mit ihm nicht zufrieden. Der 
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Widerftand der Toscaner ward gütlich befeitigt. Gegenüber 
Napoleon machte die piemontefifhe Regierung öffentlich von 
einem allerdings ziemlich abgenügten Mittel Gebraud. Sie 
drohte mit der Möglichkeit der „Anardhie* in Mittelitalien 
und fah in der Einfeßung einer gemeinfanen, genügend ſtarken 
Regierung das einzige Mittel gegen diefe Gefahr. 

Napoleon gab nah; dagegen forderte er Garibaldi zum 
Opfer. Die piemontefifche Regierung hatte von der neapo- 
litanifchen Erklärungen darüber verlangt, was die Aufftellung 
ihrer Abruzzenarmee an der römifchen Grenze zn bedeuten 
habe. Die neapolitanifche Regierung antwortete darauf: 
fie fönne auf ihrem Gebiet und mit ihren Truppen thun, was 
ihr beliebe; durch die neapolitanifche Abruzzenarmee könne 
jedenfall® das mit feinen Grenzen noch ziemlich weit entfernte 
Piemont ſich nicht bedroht fühlen, höchſtens babe der Papſt 
Urfache, Aufflärungen zu fordern. In Bezug auf eine etwaige 
Intervention in der Nomagna müſſe fih der König von Neapel 
völlig freie Entichließung vorbehalten. 

Während der Verhandlungen über diefen Gegenftand, in 
welche auch der Kaifer Napoleon vermittelnd eintrat, ward 
ihm gegenüber von der neapolitanischen Regierung geltend 
gemacht, dab man über die Abfichten Mittelitaliend durchaus 
nicht ficher fein Fönne, daß man annehmen müjfe, Mittelitalien 
werde von Piemont unterftügt und vertraue auf dieſe Unter: 
ſtützung. In folchem Vertrauen könne es aud wohl zum An- 
griff auf die Marken, auf das neapolitanische Gebiet ſelbſt 
fchreiten, und insbefondere jei die Anweſenheit Garibaldi'e 
in der Romagna, in der RO Armee ein Grund 
zu gerechter Unruhe. 

Um nun diefen Grund zur Unruhe zu befeitigen, verlangte 
Napoleon die Entfernung Garibaldi'd. So fand denn dieſer 
bei feinem fortgejegten. Zwift mit Fanti im November durch— 
aus nicht die Unterftügung von Seiten Bieter Emanuels, auf 
welche er geglaubt hatte vertrauen zu dürfen. Erbittert legte 
er am 14. November alle feine Stellen nieder und zog fich 
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ind Privatleben zurück. In einer Proflamation zeigte er dieß 
den Italienern an, machte fie aber darauf aufmerffam, daß es 
ihnen die Politif, welche jest Victor Emanuel auf Schritt 
und Tritt bindere, doppelt zur Pflicht mache, feft zum Könige 
u ſtehen; er fchbft werde ohne Säumen wieder an feinem 
Plage fein, fobald der König von Neuem feine Soldaten zum 
Befreiungsfampfe aufrufe. 

Mit Garibaldi verließen viele feiner treuen Waffengefähr- 
ten, die beften Offiziere das Heer Mittelitaliend, welchem auf 
ſolche Weife die Desorganifation drohte. 

Fanti erließ deßhalb am 18. November einen Tags— 
befehl, in welchem er im Wefentlichen auf die Fortfchritte bin: 
wies, welche die Rüftungen Mittelitaliens bisher fchon gemacht 
hätten, zugleih aber daran erinnerte, daß noch Vieles fehle, 
ehe von einem volljtändig Friegstüchtigen Heere Mittelitalieng 
die Rede fein fünne. Man müſſe alfo Geduld haben. Durd) 
die Ausdauer, welche Mittelitalien zeige, werde es den ohne: 
dieß nicht auf feften Füßen ftehenden Feind ermüden; ent: 
weder werde diefer ohne ernten Berfuch vom Kampfe abjtehen 
oder er werde genöthigt fein, zum Angrifföfampfe zu fchreiten, 
und in diefem Falle fei feine Niederlage ficher. 

Garibaldi felbit forderte in einer neuen Proflamation 
vom 23. November feine Waffengefährten in Mittelttalien zu 
treuem Ausharren bei der Fahne auf. Früher ſchon hatte er 
einen Aufruf zur Subjfription für die Beichaffung einer Mil: 
lion Gewehre, mit welcher Jtalien jedem Feind entgegentreten 
fönne, erlaffen; er erneuerte jetzt diefen Aufruf. 

Buoncompagni, nachdem alle Anftände, welche feiner 
Berufung entgegen waren, durch Webereinfünfte befeitigt wor: 
den, begab fih am 21. Dezember nad) Livorno, von wo 
aus er den Mittelitalienern verfündete, dab er fie von jegt an 
als Generalgouverneur der verbündeten Provinzen Mittelita- 
liend regieren werde; er hielt fich in feiner Proflamarion we- 
jentlih an die Anleitung, welche ihm in dem Briefe vom 14. 
November von Prinz Eugen gegeben war. 
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Unter dem Generalgouvernement Buoncompagni’d blieb 
die Regierung Ricaſoli's zu Toscana und diejenige Farini's 
zu Modena über die Provinzen der Emilia (Parma, Modena, 
Romagna) beftehen. 

Sp war denn wieder ein großer Schritt auf dem Wege 
der Annerion gefhehen, wie man immer die Aufftellung 
der gemeinfamen Regierung betrachten mochte. 

Andere follten fchnell folgen. 

Bon Paris aus ergingen Einladungen zu dem Kon- 
greß, welcher beim Frieden von Billafranca und dann wieder 
beim Frieden von Zürich vorgefehen war. 

Obwohl von feiner Seite die Zuftimmung direft verwei— 
gert ward, fo zeigten fih doch alsbald jo viel abweichende 
Meinungen über die Art, wie der Kongreß zufammentreten 
folle, als betheifigte Regierungen. 

Wer follte auf dem Kongreß vertreten fein? 

Nur die fünf Großmädte? 

Oder alle die Mächte, welche die Wiener Verträge unter: 
zeichnet hatten ? 

Oder alle Mächte, welche betheiligt waren, z. B. alfo auch 
die zentralitalifhen Staaten? und wenn diefe, die neuen Regie— 
rungen oder die vertriebenen Herzöge oder beide? Auch die 
Nahbarftaaten Italiens, welche offenbar bei Gebietsverände— 
rungen in Italien intereffirt waren, 3. B. die Schweiz? 

Sollte man auf den Kongreß fommen ohne ein vor— 
her feftgeftelltes Programm oder mit einem folhen? Mit 
welchem dann? in welcher Weife follte man fich darüber ver- 
einigen? 

Die wirflihen Staatsmänner waren felbftverftändlich dars 
über einig, daß jede vertretene Macht mit einer beftimmten 
Anfiht auf dem Kongreß erjcheinen müffe und daß fie gut thue, 
wenn fie nicht alle Theilnehmer zum Einverftindniß über eine 
gewilfe Bafis bringen könne, ein folches Einverftändniß wenig- 
ftend mit einigen einflußreihen Theilnehmern zu erzielen. 
Don diefem Gefichtspunfte ging namentlih England aus 
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und es wendete ſich deßhalb einerfeits an Frankreich, andererfeits 
an Oeſterreich; dort mußte Cowley, bier Loftus arbeiten. 

Die Afterfiaatsmänner, die preußifchen 3. B. dachten 
Binder wie flug fie wären, wenn fie feftitellten, mit „freier 
Hand“ fommen zu wollen. Einigen Mächten, wie namentlich) 
dem Kaifer Napoleon fonnte es nur lieb fein, wenn von den 
untergeordneten Theilnehmern des Kongreſſes recht viele mit 
„freier Hand“ famen, und Rußland that gegenüber Preußen 
jo, als babe auch es dieje Abficht, was ihm natürlich gar nicht 
einfiel. Die ruſſiſchen Staatömänner aber, wenn fie an Wäfche 
denfen, wiſſen recht gut, daß eine Hand die andere wäſcht, daß 
man ındeffen von lahmen Händen, wie frei fie auch fein 
mögen, ſolchen Dienft fo wenig als irgend einen andern er- 
warten darf. 

Sehr bald war es möglih, das Prognoftifon zu ftellen, 
dag ein Kongreß über die italienischen Angelegenheiten im Sabre 
1860 wenigftens fchwerlich zu Stande fommen werde. 

Ruſſel fchrieb Schon am 26. November geradezu an Cow— 
(ey, der in Paris die Rongreßangelegenheit vorbereitete: daß 
ihm die Annerion Zentralitaliendg an Piemont als die 
einfachfte und natürlichite Löſung des italtenifchen Räthfels er- 
(deine. Da indeſſen weder Frankreich noch Defterreich hievon 
etwas willen möchten, würde er fich auch Damit zufrieden ftellen, 
das Sardinien durh Parma, Piacenza und Maſſa⸗-Carrara ver« 
größert, und dag Modena und Toscana unter einem andern 
Fürften vereinigt würden, den fie fich felbit wählen fönnten, 
der aber nicht einer der Dynaſtieen angehören dürfte, die in 
den fünf Großftaaten Europa’s regierten. 

Man fieht, das Ruſſel an dem Prinzipe fefthält, daß die 
Völker Italiens im Wefentlichen ihre Angelegenheiten felbft 
tegelten ; daß er die Frage des Papſtthums und der weltlichen 
Macht des Papftes übergeht ald Vertreter einer proteftantifchen 
Macht. 

Was nun das Prinzip der Volksſouveränetät betrifft, 
fo traf es felbftveritändlich bei Nechberg in Defterreih auf 
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einen immer grimmigeren Widerftand. Die Truppen in Denetien 
wurden abermals vermehrt, Metternich proteftirte immer energi- 
fcher in Paris; die Truppen des Herzogs von Modena machten 
jelbft eine Bewegung gegen die Grenze Mittelitaliens in der 
Zeit, da die Einſetzung Buoncompagni’s als Generalgouvernent 
der Länder Mittelitaliens no in der Schwebe war. Nechberg 
fagte, ein öfterreichifcher Miniſter, welcher feinem Kaiſer vor: 
fchlüge, das Prinzip der Volksſouveränetät anzuerkennen, made 
ſich des Hochverraths fchuldig. | 

Der Kaiſer Napoleon konnte, man begreift es, ſich nicht 
wüthend gegen das Prinzip der Volksſouveränetät geberdenz er 
fonnte ich gegenüber den Vorſchlägen Englands nur keuſch in 
den Mantel des Ehrenmannes büllen, der gegen gegebene. Ber- 
jprehungen fich nicht verfehlen darf, der folglich auch an 
dem Frieden von Billafranca, an deifen Stipulationen feſt— 
halten müſſe. 

Uber bei dem Vorgehen der Mittelitaliener ward es doch 
anfangs Dezember ſchon immer flarer, daß Napoleon nicht mehr 
ganz abgeneigt war, der Annexion Mittelitaliens an 
Biemont den Weg offen zu laſſen. Er hatte ſich ein 
anderes Mittel auögefonnen, um die Verwicklung in Italien 
wach, folglih auch jeinen Einflup dort lebendig zu erhalten. 
Zudem war es ihm gar nicht unangenehm, wenn vollendete 
Thatjachen ihn von den Verpflichtungen frei machten, welche 
er zu Villafranca und Zürich gegen Defterreich eingegangen 
war; nur wollte er den Schein bewahren, daB er dazu ge 
drängt wäre, von diefen Berpflichtungen abzugeben. 

Er näherte fih daher thatfählid England, deſſen 
Berhältniß zu Sranfreih im Sommer 1859 ein ziemlich feind- 
jeliged gewefen war und fogar den englijchen Spießbürger zur 
Bürgerwehrflinte hatte greifen lafjen, von Tage zu Tage mehr, 
freilich nicht Willens, diefe Annäherung bloß den fchönen 
Augen der Königin Victoria zu Liebe zu vollziehen; er war 
entjchloffen, fie um einen guten Preis zu erfaufen. 

Sp machte er denn Mitte Dezember einen jener Seitens 
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ſprünge, welche den gewandten Mann verrathen. Der fatho- 
liſche Fürſt ließ, deſſen fich die proteftantifche Regierung von 
England befcheiden enthalten hatte, in der Broſchüre: „Der 
Bapft und der Kongreß“ die weltlihe Macht des Papftes 
angreifen und trug fo, während er öffentlich Stalien das 
Kleinere, die Annerion Mittelitaltens, vermehrte, die Blicke der 
Italiener über deifen Grenzen hinaus. 

Der Papſt muß eine weltliche Macht befigen, fagt die 
Broſchüre. Beſäße er fie nicht, fo würde er Unterthan irgend 
eines Fürften fein, was der Würde der Kirche widerfpräche. 
Aber die Regierung des Bapftes ift nothwendig eine theofra- 
tiiche, patriarchalifche; das lieat in der Natur ded Hohenprie- 
ſterthums. ine folde Negierung entipricht den Intereſſen 
eines großen Landes nicht, welches nothwendig in den Strudel 
der MWeltbegebenheiten bineingeriffen wird. Es iſt aljo zweck— 
mäßig für das Land, melches theofratiich regiert wird, daB ed 
flein fei. Ein fleines Gebiet genügt aber auch vollfommen 
für den Papſt. Es fommt für ihn nur darauf an, daß er 
Herrſcher, nicht Untertban ſei; Herricher fann er ın einem klei— 
nen Gebiet ebenſo wohl fein ald in einem großen. Diejes 
kleine Herrfchgebtet, welches eine friedliche Dafe in der Welts 
wüfte darftellen würde, würde ferner auch dadurch von Allen 
refpeftirt,, nie Kriegsdrangſalen ausgeſetzt, neutral in allen 
Weltintriguen ganz zu dem Papſtthum und deſſen Bedürfniffen 
ſtimmen. Der Papft ſoll phyſiſch ruhen, nicht jchaffen. Er ſoll 
fegnen, nicht das Schwert ziehen. Wollte man fagen, daß das 
Heine Gebiet nicht die Mittel hergebe, um äußerlich) die Würde 
des oberjten Priefterthbums zu bewahren, jo gibt es auch da 
eine Auskunft, weiche die Würde des Papſtthums nur defto 
deutlicher hervorheben wird, eine Tributzabhlung der ſämmt— 
lihen katholiſchen Mächte an den Papſt, die allen Steuerdrud 
von dem päpftlichen Gebiete entfernt. Bon den entwidelten 
Geſichtspunkten aus erfcheint es nun durchaus unnöthig, die 
Romagna dem Papfte zurüczugeben, fowie es unthunlich 
f. Denn die Romagna will nicht unter päpftliher Herrſchaft 
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fein; nur Gewalt könnte fie diefer wieder unterwerfen; die 
Anwendung derfelben ift aber des Papftes unwürdig, außerdem 
würde durch fie der Papft feine mit ihrem Schickſal zufriede- 
nen Unterthanen erhalten, eine beftändige Dffupation würde 
erforderlich fein. Und wer foll die Gewalt üben? Frankreich, 
welches eben für die Befreiung Italiens gefämpft, welches 
feine eigene Regierung auf dad Prinzip der Volfsfouperänetät 
baut, fann es nicht. Man bedenfe auch wohl, daß als die alte 
Herrfchaft über die Romagna zuſammenbrach, dieß eigentlich 
die Herrfchaft der Defterreicher, nicht des Papſtes war. 
Ganz gleiche Verhältniſſe fanden in den Herzogthü- 
mern ftatt. Franfreih kann aber aud feine Intervention 
Defterreich® zulaſſen; es kann nicht geftern gefämpft haben, 
um Defterreih8 Herrſchaft in Stalien zu brechen, und heute 
die Mittel bieten wollen, um diefe Herrfchaft wieder herzu— 
ftellen. Ebenfo wenig fann man Neapel, der einzigen italieni- 
Shen Macht, welche in Betracht füme, die Intervention über- 
laffen. Abgefehen davon, daß es im eignen Lande genug zu 
thun bat, hieße feine Intervention auch nichts Anderes als 
Entzündung des Bürgerfrieged in Stalien, da fie Piemont 
nothiwendig zum Einfchreiten zwingen müßte. 

Die einzige mögliche Intervention in Stalien ift die 
friedliche eined europäifchen Kongreffes, deffen Kompetenz 
nicht beftritten werden fann, wenn man nicht das ganze gegen: 
wärtig anerfannte Völkerrecht in Frage ftellen will, und in 
Bezug auf die mweltlihe Macht des Papſtes würde diefer Kon— 
greß zweckmäßiger Weife im Sinne der vorhergehenden Ent- 
wiclungen enticheiden. 

Sp fprah die Broſchüre: Papft und Kongreß. Ihr folgte 
auf dem Fuße ein Brief des Kaifers Napoleon an den Papft 
vom 31. Dezember 1859. 

In demfelben fpricht Napoleon die Anficht aus, dab es 
gelungen fein würde, die Romagna unter die Herrichaft Pius IX. 
zurüdzuführen, wenn diefer fih zur Einſetzung eines Laien als 
Generalgouverneur und zu den Reformen bequemt hätte, dic 
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damit zufammenbingen. Der Rath Napoleons fer nicht beuchtet 
worden, darüber hätten fich die neuen Zuftände in der Ro— 
magna fonfolidirt, und es fei dem Kaifer durchaus unmöglich 
geworden, den Gang der Dinge aufzuhalten. Auch der erwar- 
tete Kongreß werde aller Wahrfcheinlichfeit nach die bewaff- 
nete Intervention in der Romagna zu Gunften des Papſtes 
ausfchließen. Unter folchen Umftänden halte es Napoleon für 
am angemeffenften den Intereſſen des Papftthums, wenn 
Pins die Herrfchaft über die Romagna zum Opfer 
bringe. 

Brofhüre und Brief machten in Italien den beften Ein- 
drudz fie belebten ſchon gefunfene Hoffnungen und ftärften die 
bisher feftgehaltenen. England und Franfreich werden auf dem 
Kongres einig geben; leßteres fträubt fih nur noh zum 
Schein, und wenn wir durch unfer Fortichreiten auf dem ein: 
mal betretenen Wege England einen Hinterhalt geben, fo ift 
die Annerion Mittelitaliend an Piemont ficher und obne Ge- 
fährde. Piemont wird das Seinige thun. 

Die Ernennung des Grafen Cavour zum Kongreß: 
gefandten für Piemont zeigte nun vollends deutlich, daB Pie 
mont bereitö mit der Politif gebrochen habe, in welche es fich 
zu Billafranca und bis zum Abjchluß des Zürcher Frie— 
dend gefügt hatte. Cavour hatte fein Portefenille in Folge 
des Friedens von Billafranca niedergelegt; jept follte er Pier 
mont® Politik wiederum bei einem entjcheidenden europäifchen 
Akte vertreten. Diefe Politit konnte nicht mehr die Politik 
von Billafranca fein. 

Am 17. Januar 1860 endlih gab das Miniſterium Ra- 
tazzi feine Entlaffung, und Bictor Emanuel beauftragte Ca— 
vour mit der Bildung eines neuen Kabinets. 

"Der Monat Januar ließ über die Annäherung Englands 
und Frankreichs feinen Zweifel mehr. 

Am 5. Januar trat Walewski aus dem franzöfljhen 
Minifterium, Walewski, welcher äußerlich die Politik von 


Billafranca vepräfentirte, welcher in allen en Verband: 
Räfom, ital, Krieg. 11. Bo, 
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lungen Englands PVorfchlägen entgegengetreten war und Die 
feindfelige Stimmung, in welche die beiden Weftmächte 1859 
zu einander gerathen waren, hauptſächlich verſchulden follte. 
An feine Stelle trat Thouvenel, bisher Gefandter zu Kon 
ftantinopel. 

Napoleon war nicht Willens, feine eventuelle Rachgiebig- 
keit gegen England und Piemont umfonft zuzugeſtehen. 

Abgeſehen davon, daß er fih ein anfcheinendes Wider- 
fireben vorbehielt, verlangte er von England einen vortheils 
haften Handelsvertrag, von Piemont die Abtretung Sa— 
voyens und der Grafihaft Nizza an Franfreid. 

In einem Briefe vom 15. Januar an Billault, feinen 
Minifter des Innern, kündigte er an, dab troß mancher 
noch obfchwebender Differenzen der Friede Europa's gefichert 
und daß ed nun angemefien erfcheine, mit den Mitteln, 
welche zu militärifchen Feldzügen nicht nöthig wären, einen 
großartigen Friedensfeldzug, eine neue Aera des, Friedens zu 
eröffnen. Der Handel follte durch Herabfegung der Zölle ge— 
hoben, damit zugleih der Induftrie, den öffentlichen Bauten, 
der Zandwirthichaft ein neuer Aufſchwung gegeben werden. 

Napoleon war von Cobden für dad Prinzip des Frei: 
bandeld gewonnen, von dejjen Vortheilen überzeugt worden. 

Dem jähen Uebergang vom Prohibitivfyftem zum Frei— 
handelsſyſtem ftehen, wie befannt, vyerfchiedene Hinderniffe ent- 
gegen. Für ein einzelnes Land ift er unmöglich; abfolut ge— 
rechtfertigt wäre er allenfalls nur, wenn er für alle Länder 
der Erde zugleich einträte, was eine Uebereinſtimmung vors 
ausfept, die ind Reich der Wunder gehört. Davon abgefehen, 
find die Nationalöfonomen durchaus nicht darüber einig, ob 
das Syſtem der direften Steuern einem gemifchten Syſtem 
direkter und indirefter Steuern vorzuziehen fei oder nicht. Wir 
glauben, daß, um fih auf das Syftem rein direfter Steuern 
zu gründen, faft alle Staaten Europa’s ihre Ausgaben we— 
ſentlich einzufchränten hätten, was wieder nicht anders zu erzielen 
wäre, als Durch das Abgehen von dem Syſtem der ftehenden Heere. 
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Da nun die Frage eine überaus komplizirte ift, fo kann 
das reine Freihandelöfyftem vorläufig immer nur ald deal 
vorſchweben und feine Anwendung wird vorläufig nie etwas 
Anderes ald ein bejchränftes Prohibitiviyftem fein. Für das 
einzelne Land fegt deſſen vortheilhafter Gebraud voraus, daß 
das gleiche Syftem ſich unmittelbar über einen fo großen Kreis 
ala möglich verbreite, folglih Verträge mit andern Ländern. 
Ein Bertrag Frankreichs mit England hat aber in folcher Be— 
jiehung allerdings eine andere Bedeutung als ein Vertrag zwi— 
ihen Schöppenftädt und Krähwinkel. 

Am 23. Januar 1860 wurde ein folder Handelövertrag 
zwiſchen Franfreih und England — jelbftverftändlih unter 
Vorbehalt der Ratififation durch das englifche Parlament — 
abgeichloffen. Er war für beide Länder vortheilhaft. Eben daraus 
erflärt es fich, daß die Oppofition in beiden Ländern behaup- 
tete, er ſei eine Konzeffion je an das andere Sand. Seinem 
Wefen nach war er eine Konzeffion Englands an Frankreich 
in dem Sinne, daß der englifhen Bolitif in Italien, welche 
mit jener der Staliener einig ging, von Seiten Frankreichs 
feine entfchiedenen Hinderniffe in den Weg gelegt werden foll- 
ten. Die englifhe Dppofition ſah in ihm eine Konzeſſion 
Franfreihd an England in dem Sinne, dab lehteres der Ab— 
trennung Savoyend und Nizza's von Piemont und ihrer Ans 
negion an Frankreich fein Hinderniß in den Weg legen wolle. 
Im Wefentlihen fommt Alles auf eins heraus. Frankreich 
und England wollten in der italienifchen Frage Hand in Hand 
geben und wenn Frankreich dabei die Konzefjion machte, der 
italienifchen Politik nicht hindernd in den Weg zu treten, fo 
nahm England es auf fich, feinerfeits den Konfequenzen nicht 
bindernd in den Weg zu treten, welche Frankreich aus der 
Vergrößerung Piemonts zog. 

Die Frage der Abtretung Savoyend und Nizza’s an 
Frankreich trat erft mit der Gröffnung der franzöfifchen Les 
giälative am 1. März ganz entfhieden hervor. Wir werden fie 
daber erft fpäter ausführlicher behandeln. 

> 4* 
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Sobald man im Wefentlichen in England mußte, daß 
Napoleon fih dem natürlichen Gange der Dinge in Stalien 
nicht widerfehen werde, formulirte das englifche Kabinet feine 
Borfchläge für den Kongreß, wenn ein folder noch ftatt- 
finden follte, für die gemeinfame Handlungsweife Englands 
und Frankreichs, infofern ein Kongreß nicht zu Stande Fam, 
in vier PBunfte Wem fiele da wicht der orientalische 
Krieg ein? 

Diefed waren die Vorfchläge Englands: 

Den Stalienern wird die Regelung ihrer Angelegenheiten 
ſelbſt überlaffen, ein Einfchreiten, um ihnen irgend eine Re— 
gierungsform oder einen Regenten aufzudrängen, findet nicht 
flatt, mit einem Wort, man befräftigt das Prinzip der Nicht- 
intervention. 

Benedig bleibt ganz aus dem Spiel. Es bleibt vor- 
läufig bei Defterreih, und Defterreich möge mit Venedig ver- 
fahren, wie e& ihm Flug dünft oder wie ihm beliebt. 

Die franzöfifchen Truppen werden aus der Lombardei 
und von Rom zurüdgezogen. 

Da behauptet wird, daß die Bölferfchaften Mittelitaliens 
bisher nicht frei handelten, terrorifirt waren, jo werden fie 
noch einmal über die Frage der Annerion an Piemont 
abftimmen. Die Mächte werden das Nefultat diefer Abſtim— 
mung, wie ed auch ausfalle, anerkennen, eintretenden Falls 
alfo auch die Annerion an Piemont. 

Thouvenel antwortete auf diefe Vorſchläge in einer 
Note vom 30. Januar 1860 an Perfigny, den franzöfifchen 
Geſandten zu London. 

Mit der Betätigung des Prinzips der Nichtintervention, 
mit dem Beifeitlaffen Benedigs erklärt fih Franfreih durhaus 
einverfianden. Seine Truppen aus der Lombardei und von 
Rom glaubt es nicht eher zurüdziehen zu fünnen, als bie die 
neuen Zuftände in Stalien wirklich bergeftellt find und man 
der Anerkennung der Großmächte fiher fein fann, Was die 
eventuelle Anerkennung auch der Annerion Mittelitaliens 
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an Piemont betrifft, fo it Frankreich Defterreih gegenüber 
immer noch durch den Frieden von Billafranca und Zürich 
gebunden und muß fuchen, von diefem fein Wort zurückzu— 
haben. 

Thouvenel richtete dann auch in foldhem Sinne eine Note 
an das öfterreihifche Kabinet, in melcher er die Hoffnung 
ausfpricht, daß wenigſtens Defterreih dem Gange der Dinge 
in Italien Feine direften Hinderniffe in den Weg legen, daß 
es das Unvermeidliche annehmen werde. Diefe Note, welche 
mit den englifchen Vorfchlägen abging, war vom 31. Januar. 

Rechberg antwortete hierauf erft am 17. Februar, und 
war indem er die Gutheißung der englifchen Vorſchläge ge- 
adezu ablehnte. Defterreich babe zu Villafranca ein fchmerz- 
liches Dpfer gebracht in der Borausfegung, welche damals 
auch der Kaifer Napoleon theilte, daß die vertriebenen Herzoge 
wieder eingefeßt werden fönnten. Franz Joſeph halte an diefer 
Vorausſetzung feſt. Wenn der Durchführung der Sache Hinder- 
niffe allerdings entgegenftänden, fo feien fie doc, keineswegs 
unüberwindlich. Wie wenig Defterreih mit den englifhen Vor—⸗ 
ſchlägen einig zu gehen vermöge, das ſehe übrigens die frans 
zöfifche Regierung felbft ein, wie daraus hervorgehe, daß fie 
von Defterreich nicht die Billigung diefer Vorfchläge, fondern 
nur das Abſtehen von einer förmlichen Oppofition fordere. 

In diefer Antwort Nechbergs war mit genügender Deuts 
lihfeit ausgefprochen, daß Defterreih die Dinge wohl eine 
Zeitlang geben laffen könne wie fie wollten, weil cs augen— 
blidlich fi außer Stande fehe, gewaltfam einzugreifen; daß 
es aber feine DBerpflichtung eingehen möge, welche es hin- 
dern fönnte, fpäterbin, fobald ihm die Flügel wieder ges 
wachfen wären, allerdings feinen Bortheil in Italien auf alle 
Weiſe wahrzuuehmen. 

Der Note Rechbergs an das franzöfifche Kabinet folgte 
eine Note Thouveneld an das piemontefifche Kabinet vom 
2%4. Februar auf dem Fuße. Thouvenel ſchlug darin vor, die Her— 
jogthümer Modena und Parma fogleih ohne weitere Abftim- 
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mung Piemont zu anneriren. Die Regierung der Romagna 
folle der König Bictor Emanuel ald Vikarius des heiligen 
Stuhles übernehmen, Toscana aber folle zu einem eignen 
Königreich unter einem von der Bevölkerung felbft gewählten 
Fürften, der nur fein favoyifcher fein dürfte, umgeftaltet werden. 

Indeſſen waren das piemontefifhe Kabinet und Mittel- 
italien einig mit einander rüftig vorgefchritten; ficher der Un- 
terftügung Englands und überzeugt, daß Frankreichs jüng- 
ferliches Sträuben von Feiner Bedeutung fei, daß Frankreich 
bei Worten ftehen bleiben werde. 

In Mittelitalien ward in der legten Hälfte Januar 
die piemontefifche Berfaffung und das piemontefifche Geſetz über 
die Deputirtenwahlen verfündet, und in Turin fuchte man 
nach einem Lokal, groß genug, um neben den piemontefifchen 
und lombardifhen nun auch die Deputirten Mittelitaliens 
aufnehmen zu fönnen. Cavour richtete, kaum hatte er die 
Zügel der Regierung wieder ergriffen, am 27. Januar ſogleich 
ein Zirfular an die fardinifchen Gefandten im Auslande, durch 
welches er erklärte, dab aus dem Kongreß nichts werde, 
daß alle Thatfachen der festen Wochen zeigten, nicht allein 
daß die Wiedereinfeßung der vertriebenen Fürften unmöglich 
jei, fondern auch, daß die Unmöglichkeit von den europäifchen 
Mächten erfannt werde. Daraus ward gefolgert, dab Pie 
mont von dem ihm bereitd durch die Abftimmungen Mittel 
italiend ertheilten und noch zu ertheilenden Rechten Gebrauch 
machen müffe, und [hleunig, um zu verhindern, daß der 
bisherige proviforifche Zuftand bei längerer Dauer in einen 
anarchifchen ausarte. 

Am 29. Februar fchrieb Cavour an Ricafoli und 
Farini. Er theilte die Vorſchläge Franfreihs in der Note 
Thouveneld vom 24. Februar mit. Er habe, fügte er hinzu, 
dem franzöfifchen Gefandten geantwortet, daß er den Rath des 
Kaiferd Napoleon den Männern zur Beherzigung empfehlen 
werde, welche bisher die Gefchide Mittelitaliend geleitet. Wahr: 
fheinlih würden Ddiefe Männer die Derantwortlichkeit einer 
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endlichen Entfcheidung nicht auf fich nehmen wollen und deß— 
halb eine nochmalige Abftimmung anordnen. Die piemonte- 
ſiſche Regierung werde das Refultat diefer Abftimmung, wie 
es auch ausfallen möge, amerfennen und gemäß demfelben 
handeln. 

Ricafoli fowohl ald Farini antworteten darauf, daß 
fie allerdings eine neue Abftimmung anordnen würden; Karini 
erläuterte, daß eine ſolche Abjtimmung auch für die Romagna 
zwedmäßig und nützlich fei, und zwar lediglich über den An— 
ſchluß an Piemont. Ob der König die Romagna ald Bifarius 
des Papftes übernehme, das fei eine Frage, die vielmehr zwi⸗ 
ſchen dem Papft und Bictor Emanuel, als zwifchen diefem und 
dem Volke der Regationen abgemacht werden müſſe. | 

Regierungdmanifefte forderten nun das Volf in Toscana, 
wie in der Aemilia zu einer wiederholten Abftimmung auf, und 
zwar darüber, ob dasfelbe den Anfhluß an Piemont 
unter dem Szepter des Königs PBictor Emanuel oder 
ein befonderes mittelitalienifches Königreich vers 
lange. 

Am 11. März fand die allgemeine Volksabſtim— 
mung ftatt. In der Aemilia erklärten fi 406791 Stim- 
men, in Toscana 366571 Stimmen für die Annerion an 
Piemont. Die Stimmen, welche für ein bejfonderes mittelitalie- 
nifches Königreich fielen, waren verfchwindend wenige. Etwa 
jwanzig Prozent der Bevölkerung hatten wirklich abgeitimmt. 

Am 18. März ward Farini, am 22, März Ricafoli 
vom König Victor Emanuel feierlih empfangen; jener über- 
brachte für die Aemilta, diefer für Toskana das Abſtimmungs— 
vefultat. Der König nahm die Annerion Mittelitaliend an 
Piemont an; diefe Annerion war alfo vollbraht. Den Bor: 
ſchlägen Frankreichs ward nur infofern ein Genüge gethan, 
ald Toscana in adminiftrativer Beziehung autonom blieb 
und in der Perfon des Prinzen von Garignan einen Fönig- 
lihen Statthalter erhielt. Gouverneur Toscana’d blieb unter 
demfelben Nicafoli. 
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Das mittelitalienifhe Heer, zw diefer Zeit bereits 
über 40000 M. ftark, ward dem piemontefifchen völlig einver- 
feibt und mit ihm gleichgeftellt, troß vielfachen Widerſpruchs, 
der insbefondere von den Offizieren des piemontefifchen Heeres 
ausging. Diefe wiefen darauf bin, daß die Freiwilligenkörper, 
welche auf diefe Weife zu regulären Truppen geftempelt wur= 
den, viele Offiziere enthielten, welchen es theild an der noth— 
wendigen militärifchen Bildung, theild an andern Eigenfihaften 
gebreche, welche dem Offizier nothwendig feien, und daß die 
piemontefifhen Dffiziere, welche in regelmäßiger Weife ihre 
Grade erworben hätten, durch die Gleichftellung mit den zen- 
tralitalifhen benachtheiligt würden. Die piemontefifche Regie— 
rung ging über diefe Frage, welche fpäterhin noch einmal in 
anderer Weife auftauchen follte, hinweg. 

Am 2. April eröffnete der König Victor Emanuel das 
Parlament zu Turin, in welchem nun aud die bereits vor 
der legten Abftimmung gewählten Deputirten Mittelitaliens 
Platz nahmen. VF 

Am zäheſten und ingrimmigſten ſtellte ſich, wie leicht zu 
begreifen, der Papſt mit ſeinem Anhange den Vorgängen in 
Mittelitalien entgegen, wenn in Ermangelung weltlicher Mittel 
auch nur mit Proteſten und Drohungen. Am 1. Januar bei 
der Neujahrögratulation des franzöſiſchen Offizierskorps der 
Garniſon von Rom äußerte er gegen den General Goyon, daß 
er noch immer hoffe, Gott werde den Kaifer Napoleon er— 
leuchten und ihn auf beifere Wege zurüdbringen. 

Dem Bifhof von Orleans, welcher eine wahnfinnige 
Schrift gegen „Papft und Kongreß“ losgelaſſen hatte, fägte 
der heilige Bater feinen beften Dank. Unterdeffen hatte er den 
Brief des Kaiferd Napoleon vom 31. Dezember erhalten und 
antwortete auf denjelben mit einem Rundſchreiben vom 
19. Januar an die Bifchöfe. 

Er danfte ihnen für ihren Eifer für die Kirche, für die 
allgemeine Entrüftung, die fie. betreffs der Vorgänge in der 
Romagna felbft geäußert und bei den Gläubigen zu enweden 
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gewußt, Darauf wendete er fih zu dem Briefe des Kaifers 
Napoleon vom 31. Dezember. Er habe den Rath, auf die Ro— 
magna zu verzichten, ablehnen müſſen, da diefer Verzicht der 
Würde, dem heiligen Charakter des päpftlichen Stuhles, deffen 
Rehten widerfpreche, bei welchen die ganze Fatholifche Welt 
betheiligt fei. Er habe bei diefer Gelegenheit den Kaifer der 
Ftanzoſen auch darauf aufmerffom gemacht, daß mit einem 
ſolchen Verzicht nichts Anderes gefagt, ald dem Aufruhr ein 
Rebtsanfpruch zuerkannt werde und dab ein ſolches Verfahren 
ſelhſt dem monardhifchen Prinzip verderblich fei, dasfelbe 
in Ftage ftelle. Er, der Papſt, wolle das Aeußerfte um der 
Gerechtigkeit willen leiden. Tief betrübt fei er aber um des 
verlaſſenen Zuftandes willen der Seelen in den aufftändifchen 
Legationen. Die Bifchöfe möchten daher ausdauernd in Ver— 
therdigung der heiligen Sache, täglich die Gläubigen anfeuern, 
Ales für die Erhaltung der weltlihen Herrfchaft des Papſtes 
zu thun. 

Noch mehr ald der Brief des Kaiſers Napoleon ärgerte 
Pins IX. ein Briefwechfel mit Victor Emanuel,. welcher fi 
zum weltlichen Vikar des Papftes nicht bloß in der Nomagna, 
fondern auch in Umbrien und den Marfen erbot, indem er auf 
den unrubigen Zuftand auch diefer Provinzen hinwies und auf 
die Schwäche der päpftlichen Herrfchaft in ihnen, die Unmög— 
lihfeit, anders ald durch Anwendung der Gewalt fie der er 
lihen Herrfchaft zu erhalten. 

Die Eneyflifa vom 19. Januar erregte einen neuen 
Sturm. Freilich blieb es aber mefentlih beim Beten, bei der 
Verbreitung wühlerifcher Schriften in der Geftalt von Hirten- 
riefen, beim Scimpfen der Flerifalen Journale gegen die 
‚Beraubung des heiligen Stuhles“; dann bei Beileide- 
adreifen der Gläubigen. 

Der Peterspfennig, welcher, wie man fühn gehofft 
hatte, den päpftlichen finanzen auf die Beine helfen follte, 
lief fpärlich, fpärlih ein. Bis Ende März hatte er aus ganz 
Europa und allen übrigen Welttheilen kaum eine Million 
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Franfen eingebradt. Auch kamen die Gläubigen troß aller 
Berfprechungen von Opfern von Gut und Blut keineswegs 
herbei zu einem neuen Kreuzzug, und felbft den neuen Apofteln, 
welche in der Geftalt von päpftlichen Werbeoffizieren in die 
Welt hinaus, namentlih in das Fatholifche Deutichland gin- 
gen, gelang es aud an Drt und Stelle nur, den verlumpten 
und verdorbenen Abſchaum vermöge der gelieferten Werbgelder 
und des verfprochenen Soldes zur heiligen Fahne zu ver: 
fammeln. 

Die Geiftlichfeit in Mittel: und Oberitalien verhielt 
ſich der päpftlichen Wühlerei gegenüber nicht bloß ruhig, fie 
ftellte fich fogar mit wenigen Ausnahmen geradezu auf die 
Geite der weltlihen Macht. Weniger war dieß in Franfreich 
der Fall, und die Regierung des Kaiferd Napoleon fand fi 
veranlaßt, theild durch Verbote Ferifaler Blätter, theils durch 
FZirfulare an die Bifchöfe, theild durch Anweiſungen an die 
weltlihen Behörden, die Präfeften, der päpftlichen Wühlerei 
entgegenzutreten. 

Schlieglih fam der Papft, geftachelt von feinen Kardi- 
nälen und in feiner vatifanifchen Einfamfeit ohne eine “dee, 
wie ed eigentlich in der Welt draußen ausfehe, auf den tollen 
Gedanken, den mittelalterlihen Kirhenbann gegen feine 
weltlichen Gegner fchleudern zu wollen, unter welchen in erfter 
Reihe Victor Emanuel und der Kaiſer Napoleon glän- 
zen follten. Gegen Bictor Emanuel ſprach er die Drohung der 
Exkommunikation in einem Briefe vom 14. Februar aus. 

In Frankreich mußte der Moniteur in Bezug auf dev 
gleichen Drohungen daran erinnern, daß nach den Geſetzen der 
gallifanifhen Kirche Bullen und Reſkripte des Papſtes 
nicht ohne die Erlaubniß der Regierung vervielfältigt und ge 
druckt werden dürften. 

Die piemontefifche Negierung lieh fih durchaus nicht 
ſtören; den päpftlichen Drohungen ſetzte fie Adreffen der Geift- 
lichkeit Mittel» und Oberifaliend an den König Victor Ema- 
nuel entgegen; die Berufung ferner auf die Thatfache, daß die 
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Geiftlihfeit Mittelitaliens felbft der Bevölkerung bei der Ab- 
fimmung für die Annerion an Piemont mit gutem Bei- 
fpiel vorangegangen fei. Victor Emanuel, fo fehr er in feinen 
Briefen und öffentlihen Reden feine Verehrung für den hei- 
ligen Vater als geiftlihes Oberhaupt der katholiſchen Kirche 
wiederholt betheuerte, beftand doch ebenfo feit darauf, daß 
Beltlihes von Geiftlihem fcharf getrennt werde, 
und hörte nicht auf, den prätendirten Verpflichtungen des Pap- 
fed, feine weltliche Herrfchaft ungetrennt zu behaupten, die ” 
eignen Pflichten als italienifcher Fürft entgegenzuftellen. 

- Wir haben gefehen, wie troß alled Schäumens des Pap- 
Res die Annerion Mittelitaliend vollzogen ward; wen— 
den wir und nun zu einer andern Frage, welche mit diefer in 
imigem Zufammenbang fteht und noch mehr ald alie bisheri— 
gen, wie ed fehlen, dahin führen mußte, dab ein Kongreß zur 
endlihen Regelung der ganzen italienifchen Frage zufammen- 
trete. Wir meinen die Lostrennung Savoyend und der 
Graffhaft Nizza von Piemont und deren Bereinigung 
mit dem franzöfifchen Kaiferreiche auf dem Wege eines zwifchen 
den beiden Mächten gefchloffenen Vertrages. 


4. Die Annerion Savoyens und Nizza's an 
Frankreich. 

Als im Jahre 1858 zu Plombidres die beiden Häufer 
von Frankreich und Piemont einen Familienpakt ſchloſſen, 
vermöge deffen der Prinz Napoleon jih mit der Prinzeffin 
Glotilde, älteften Tochter des Königs Victor Emanuel, ver: 
mäblen follte, fam man zugleich dahin überein, daß, wenn 
Piemont ſich dur die-Lombardei und DBenetien vergrö- 
erte, dafür Savoyen und die Graffchaft Nizza an Frankreich 
abgetreten werden follten. 

Savoyen, die Wiege des Königshauſes von Sardinien, 
befteht aus den Bezirfen Chambery und Annecy; der 
ertere zählt in den Provinzen Chambery, Oberfavoyen oder 
hochſavohen, Maurienne (dem Stammland der Beherrfcher 
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Piemonts) und Tarentaife auf 1181/, Quadratmeilen 313819 
Einwohner; der Ießtere in den Provinzen Genevois, Faucigny 
und Chablais auf 83 Quadratmeilen 267942 Einwohner. 

Die Graffhaft Nizza hat 56 Quadratmeilen und 125220 
Einwohner. 

Das ganze abzutretende Gebiet fam demnach auf 258 
uadratmeilen mit 707000 Einwohnern. 

In Savoyen wird nur franzöſiſch gefprochen; das Gleiche 
ift der Fall in dem nordwefllichen Theile der Grafjchaft Nizza. 
Bon den 707000 Einwohnern des ganzen abjutretenden Ge- 
bietes fprechen etwa 625000 franzöſiſch. 

Während des ganzen Feldzugs von 1859 verficherte der 
Kaifer Napoleon wiederholt, daß er lediglich für eine dee, 
nicht für die Vergrößerung Franfreichs kämpfe, und man Fonnte 
ihm dieß vollftändig glauben, weil «3 Flar war, daß diefer 
Kampf für eine Idee ohne fremden Beigefhmad ihm und 
Frankreich viel größeren PVortheil bringen müſſe, als eine 
unbedeutende Vergrößerung des legteren. 

Napoleon Schloß den Frieden von Billafranca, wel: 
cher Venetien in öfterreichifcher Gewalt lieh, die Vorausſetzun— 
gen des Bertrages von Plombitred fanden daher nicht ftatt 
und von einer Abtretung Savoyens und Nizza's an Frank— 
reich war offiziell nicht die Rede, obwohl in diefen Landftrichen 
eine frangöfifche. Agitation, insbefondere von der Geiftlichfeit 
genährt, unverkennbar hervortrat. 

Nun aber gingen die Mittelitaliener auf dem Wege 
eines einfachen und unbedingten Anfchluffes an Piemont, im 
Einverftändniß mit diefem, und unterftüßt von der englifchen 
Politif rüftig vor. Wenn fih ganz Mittelitalien an Piemont 
anfchloß, jo ward diefes ein Staat von 25321/, Quadratmei: 
fen mit 11 Millionen 824647 Einwohnern, alfo bedeutender 
ald es geworden wäre, wenn Benetien und außerdem etwa 
Parma mit ihm vereinigt wurden, das übrige Mittelitalien 
aber autonom blieb. 

Napoleon Fam daher auf den Vertrag, oder um beftimmter 
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zu fprehen, teil darauf im Laufe der Verhandlungen biswei— 
len ein großes Gewicht gelegt worden ift, auf den Fami— 
lienpaft von Plombidres zurüd, anfangs wohl nur, um auf 
Piemons in der Richtung gegen die vollftändige Annerion Mit- 
telitaliens zu drüden. Denn für und unterliegt e8 feinem Zwei— 
fel, daß Napoleon eine franzöſiſche Sefundogenitur in Tos— 
cana (an Stelle der öfterreichifchen) der unmittelbaren Berei- 
nigung von Savoyen und Nizza mit Frankreich vorgezogen 
haben würde. Als die Ausficht auf die vollftindige Annerion 
Mittelitaliensg an Piemont immer größer ward und diefes im— 
mer entfchiedener für eine folhe Annexion auftrat, ward die 
Abtrennung Savoyend und Nizzas von Piemont vom Kaifer 
Rapoleon als eine Eventualität, zu der man fich endlich ent- 
ſchließen müſſe, ſchärfer und entichiedener ind Auge gefaßt. 
Walewski, der mit diefer wirklichen Wendung der franzö— 
ſiſchen Politik nicht einverftanden war, fprang über die Klinge 
und Thouvenel nahm feinen Seffel ein. 

Sept begannen die offiziöfen franzöfifchen Blätter die Ab- 
tretung Savoyens und Nizzas an Frankreich als eine poli- 
tiſhe Notbwendigfeit, eine Konfequenz des Ganges der 
Dinge in Mittelitalien darzuftellen, und am 1. März 1860 
ſprach fih der Kaifer Napoleon in feiner Thronrede ganz 
im gleihen Sinne aus. Gr fügte durchaus nicht ganz die 
Wahrheit, aber fie trat ziemlich deutlich zu Tage. Angefichts 
der Umwandlung des nördlichen Jtaliens in einen mächtigen 
Staat, behauptete er, müſſe Franfreich feiner Sicherung hal- 
ber die franzöfifchen Alpenabhänge zurüdfordern. Es 
fiege darin nichts, was Europa beunruhigen fönne, übrigens 
werde Napoleon den Großmächten den Stand der Dinge aus- 
einanderfegen und er zweifle nicht, daB fie volljtändig überzeugt 
werden würden. 

Wenn noch bis wenige Tage vor dem erften März jede 
Abſicht Frankreichs fih durh Savoyen und Nizza zu vergrö— 
Bern, abgeläugnet worden, wenn dabei alle möglichen Kunft- 
giffe von franzöfiicher Seite gebraucht waren, fo ward nun 
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ben. Wenn früher auf englifhe Anfragen, ob ein Vertrag zwi- 
fchen Sardinien und Frankreich über die Abtretung fardinifcher 
Landftrihe an das Kaiferreich für vorausgeſetzte Fälle eriftire, 
verneinend erwidert war, — weil ja fein Vertrag zwiſchen 
den beiden Staaten, fondern nur ein Familienpakt zwi— 
fchen den beiden Dynaftien gefchlojfen war; wenn dann auf 
andere Anfragen feiner Zeit erwidert war, daß der Kaifer jeden 
Gedanken an Vergrößerung, wenn er ihn auch früher gebegt, 
wieder aufgegeben, weil died wirklich unmittelbar nad) dem 
Frieden von Billafranca der Fall gewefen, wenn endlich 
von franzöfifcher Seite gefagt war, dab Alles in diefer Frage 
von fürmlihen und regelmäßigen Berhandlungen abhängig ge 
macht werden jolle, weil in der That für Napoleon die Frage 
der Abnerion von Savoyen und Nizza fehr enge mit 
der Frage der Annerion eines Theild oder des ganzen 
Mittelitaliend und der Art, in welcher fie gelöst werden 
würde, zufammenhing, fo blieb nach der Thronrede vom 1. 
März über Frankreichs Abficht in der Hauptfache Fein Zweifel, 
ebenfo wenig blieb ein Zweifel über die Verwürflihung, da 
man um diefe Zeit über das wirklihe Schickſal Mittelita- 
lien bereitö völlig im einen war. 

Das Cavour'ſche Kabinet konnte fih nah allem 
vorhergegangenen und im Angeſicht feiner Abſicht, mit der 
Annexion Mittelitaliend vorzugehen, den franzöfifchen Ausfprü- 
hen nicht widerfegen. Es Fonnte höchftens darauf rechnen, den 
Franzoſen einzelne Theile des beanfpruchten Gebiets noch 
abzufeilfchen. 

Allerdings Fonnte e8 im Auslande wie im Inlande dem 
König Bietor Emanuel zum Borwurfe gemacht werden, 
daß er die „Wiege feines Gefchlechtes® verfchachere. Indeſſen 
hatte man darauf Antworten bereit, die fich mindeftend eben 
fo gut hören ließen. Zuerſt wollte der König einem großen 
Zwede, der Einigung Italiens dienen, und um das zu fönnen, 
mußte er es verftehen, Opfer zu bringen. Je größer ihm 
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nun da8 Opfer der Wiege feined Gefchlechtes perfönlich fihei- 
nen mußte, defto größer mußte er auch in den Augen der Ita— 
liener daftehen, für welche er es brachte, deſto größer in den 
Augen des ganzen Auslandes, aller der Völker, welche tag- 
täglich fich über die halben Maßregeln, die Muth- und Ent: 
ihluglofigfeit ihrer Regierungen beflagten und fi) durch diefe 
an den Abgrund gezogen fahen. 

Ferner ward, in Savoyen namentlih, nur franzö— 
ſiſch gefprochen. Die Staliener, welche ihren Anfpruch auf 
De Bereinigung der Halbinfel in einen Staat, auf das Prin- 
üp der Nationalität gründeten, fonnten fich gegen die An— 
wendung, welche Franfreih von diefem Prinzip bezüglich der 
Annerion Savoyens machte, ſchwerlich erheben. 

Endlich fchien ed der Wunfch der Savoyer felbft 
zu fein, daß ihr Land mit dem Kaiferreich vereinigt werde und 
wenn der Kaiſer Napoleon die Annerion an Frankreich von 
einer Volksabſtimmung abhängig gemacht wiffen wollte, fo 
onnte Piemont, das durch Volksabſtimmung Mittelitalien für 
Äh zu gewinnen trachtete und offen erflärte, daß es fich durch- 
aus nach dem Refultate der Velksabſtimmung in Mittelitalien rich- 
ten werde, nicht für Savoyen ganz andern Wegen folgen wollen. 

Die franzöfifche Nationalität war in der Grafihaft Nizza 
weniger unzweifelhaft die herrfchende als in Savoyen. Wenn 
Piemont fich nah dem Rathe Napoleons mit der bloßen An- 
nerion Parmas und allenfalls Modenas begnügte, fo 
mochte Napoleon feinerfeits mit dem bloßen Savoyen zufrie- 
den fein; wenn Piemont dagegen die Hand unbedingt auch 
auf Toscana und die Romagna legte, fo war e8 denn wieder 
— dom franzöfifchen Standpunkte aus — natürlich, dag Na— 
poleon nach dem fchönen Küftenlande von Nizza griff. An: 
dererfeitö fchmeichelte Gavour fi eine Zeit lang mit dem Ges 
danfen, trog der Annerion auch Toscanad und der Romagna 
mit der Abtretung Savoyens allein ohne die Graffchaft Nizza 
davon zu kommen oder doch ein Stück von der Grafichaft für 
Piemont zu retten. Doch erfannte er fehon in einer Note vom 
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und Nizza ebenfowohl an die Volldabftimmung halte, ebenſo— 
wohl hier fein Verfahren von diefer abhängig machte, als es 
in Mittelitalien der Fall fein follte. 

Kaum war dann durch Die Abftimmung in Mittelitalten, 
durch die Erklärungen Farinis und Ricafolis, durd Die 
Antwortserflärungen des Könige Bictor Emanuel das Schick— 
fül Zentralitalieng entichieden, ald am 24. März der 
Bertrag zwiſchen den Kadinetten von Paris und Turin über 
die Abtretung Savoyens und Nizzas gefchloffen ward. 

Nach diefem Vertrage willigt Victor Emanuel in die Ber: 
einigung der betreffenden Gebiete mit Frankreich und verzichtet 
auf fie zu Gunften des Kaifers der Franzofen für fih und 
feine Nachfolger. Die Vereinigung mit Frankreich foll aber er- 
folgen ohne dem Willen der Bevölferungen Zwang anzuthun 
und Napoleon und Bictor Emanuel werden fich aldbald über 
die beſten Mittel verftändigen, diefen Willen zu erforfchen. 

Die neutralifirten Theile Savoyens tritt Bictor 
Emanuel nur unter den Bedingungen ab, unter denen er felbit 
fie befigt und Napoleon wird ſich darüber ſowohl mit den 
Großmächten ald mit der ſchweizeriſchen Eidgenoffen- 
haft in dem Sinne verftändigen, Daß die Garantien gewahrt 
bleiben, um deren willen die Neutralifation erfolgte. 

Eine gemifihte Kommiffion wird nach Grundfäßen dei 
Billigfeit und militärifhen Rüdfichten die neue Grenze zwi— 
hen Franfreih und Piemont definitiv feititellen. 

Durch andere Kommiffionen werden alöbald alle weitern 
Nebenfragen, wie Bertheilung der Staatsſchuld, Antheil an der 
Durchſtechung des Mont Genis geregelt werden. 

Die franzöfifche Regierung garantirt den Eivilbeamten und 
Militärs, welche frangöfijhe Unterthanen werden, die im far 
dinifchen Dienfte erworbenen Rechte. 

Die aus dem abgetretenen Gebiet gebürtigen oder dort 
anfäßigen fardinifchen Unterthanen, welche in diefem Verhält— 
niß bleiben wollen, haben ein Jahr lang das Recht auf bloße 
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Erklärung hin, nach Stalien auszuwandern. Ihre Grundftüde 
in Savoyen und Nizza fünnen fie behalten. 

Für Sardinien wird die Ratifitation durch das Parla- 
ment verfaffungsgemäß vorbehalten. 

Solches war der Turiner Vertrag. 

Daß ein Staat einem andern einen Theil feines Territo- 
riums durch Vertrag abtritt, ift eine Sache, welche nach dem 
alten Bölferrecht, auf welches man ſich heute ja immer noch 
beruft, durchaus erlaubt erfcheint und die an und für fich durch- 
aus nichts Wunderbared und Brichredendes hat. An und für 
ſich ließ fich gegen die Abtretung Savoyend und Niszad an 
sranfreich durchaus nichts jagen. Auch die Anhänger des neuen 
Bölferrechtes, welches erft noch darauf wartet, durch das Alter 
und die Gewohnheit zu voller Anerkennung zu gelangen, fonn- 
ten gegen den Vertrag nichts einwenden, da feine Durchfüh— 
tung nach dem Prinzip eben des neuen Völferrechted von der 
Bolfsabftimmung abhängig gemacht ward. 

Dagegen fehredte die Art im welcher in der offizidfen 
preſſe und in offiziellen Dokumenten die Nothwendigkeit 
der Ausdehnung Frankreichs bis auf den Kamm der Alpen 
aus der Vergrößerung Piemonts hergeleitet ward, Europa auf. 
Bei der Vergrößerung Piemonts braucht Franfreih, fo fagten 
Me Franzojen, Sicherheiten gegen Italien, militärische 
Sicherheiten, die ed nicht anders findet, ald durch die Auss 
debnung feiner füböftlihen Grenze bis an die „natürliche 
Grenze.“ Das große Wort war losgelaffen ; jedermann weiß, 
was die Franzoſen unter ihren natürlichen Grenzen verftehen. 
Zum Ueberfluß ſchwätzten einige Blätter noch aus, day, wenn 
„B. Preußen fih in Deutſchland vergrößere, Frankreich 
„seiner Sicherheit halber” nothwendig bis an den Rhein vor- 
aeben müſſe. Außerdem hatte Napoleon in feiner Thronrede in 
Bezug auf die Bereinigung Savoyens und Nizzas mit Franf- 
rich das böfe Wort „zurücdverlangen“ gebraudht. Wem 
fiel dabei nicht die erfte Republik und das erfte Kaiferreich ein? 


Bas fonnte das zweite Kaiferreich nicht Alles zurüdverlangen, 
Rüfow, ital. Krieg. 11. Br. 5 
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wenn es ſich bis an die Grenzen des erfien ausdehnen wollte.“ 
Das europäifche Philifterium überlief eine dide Gänfehaut, wenn 
es an alle die Kriege dachte, die nun nothivendig folgen mußten. 

Alfo, fagte man, jept iſt es entjchieden, mit der Politif 
der Ideen und den Kriegen für Ideen ift es nichts mehr; jetzt 
fängt die Politif der Vergrößerung, jest fangen die Kriege 
für die Vergrößerung Frankreichs an; Napoleon ift an einem 
Wendepunkt angefommen. 

Gott fei Dank! erwiderten nur wenige, die Politik der 
Kriege für Zdeen war viel gefährlicher für ganz Europa als 
es jemald Kriege für die Vergrößerung Franfreichd werben 
fönnen. 

Adgefehen von diefen allgemeinen Befürdtungen ſchloß 
aber die Savoyerfrage noch eine andere ein, welche ficherlich 
nicht zwifchen den beiden Regierungen von Sranfreih und 
Piemont allein abgemadht werden fonnte, weldhe andere 
Intereſſenten ind Feld rief. Died war die frage der fogenann- 
ten neutralifirten Provinzen Savoyens, 

Der größte Theil des Bezirkes Annecy, nämlich alles 
Land nördlih von Ugine, war durch die Wiener Berträge in 
die ſchweizeriſche Neutralität hereingezogen worden. Die Grenz- 
beftimmung war eine unendlich ungenaue, und niemals hatte 
man fich in der Folgezeit die Mühe genommen, irgend etwas 
Genaueres darüber feftzufeßen, jo daß jeder Menfch und jede 
Behörde fih vorfommendenfall® die Grenze fo z0g, mie es ihr 
gerade bequem fchien. In der Regel rechnet man jetzt ald neu- 
tralifirt jenes Gebiet, deſſen Gewäfler dem Genfer See und 
der Rhone, foweit diefe dem Kanton Genf angehört, zufließen 
d. h. das ganze Chablais mit der Hauptftadt Thonon, 
das ganze Faucigny mit der Hauptftadt Bonneville und 
vom Genevois den Kreid Carouge; in Summa zwifchen 
60 und 70 Duadratmeilen mit 167000 Einwohnern. 

Die Wiener Berträge hatten befanntlich den Zwed, 
das Webergewicht der heiligen Alliance und der ihr zugethanen 
oder von ihr abhängigen Mächte über Frankreich zu fichern, 
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Zu diefen Mächten gehörte damals aub Sardinien und 
im ſeinem jntereffe ward die Neutralifirung von Nordfavoyen 
beichloffen. Beſtimmt feftgefeßt ward, daß, fo oft die der Schweiz 
benachbarten Mächte fih im Zuftande wirklich ausgebrochener 
oder unmittelbar bevorftehender Feindfeligfeiten befänden, die 
fardinifchen Truppen ſich aus Nordfavoyen zurüdzuziehen hät— 
ten, daß fie dabei im Nothfall ihren Weg dur den ſchweize— 
riihen Kanton Wallis nehmen dürften und daß das neutra- 
lifirte Nordfavoyen von feinen andern Truppen befeßt werden 
dürfte, als von denjenigen, welche die ſchweizeriſche Eidge- 
noffenfhaft dorthin fenden würde. Die fchweizerifche Eidgenof- 
Venfchaft erhielt das Necht, Nordfavoyen zu befegen, fie ward 
nicht im mindeften verpflichtet, ed zu thun. Es ift gut, 
daran zu erinnern, daß die Neutralität der Schweiz, wie Nord- 
ſavoyens unter den Schuß der europäifchen Mächte geftellt ward 
und daß man1 815 gar nicht den Gedanken hegte, die Schweiz 
werde oder fönne ihre Neutralität felbft wirkſam bes 
haupten. | 

Seit den dreißiger Jahren hat die Schweiz, mwenigftens 
in ihren Aspirationen ohne alle Frage, eine durchaus an— 
dere Stellung eingenommen, und zwar nicht, indem fie fich 
auf die Berträge von 1815 ſtützte, welche die Bormundfchaft 
der Kongreßmächte über fie als jelbftverftändlich vorausfegten, 
ſondern indem fie fih von ihnen entfernte, fie brach, das 
neue Bölferrecht, die Selbftbeftimmung des Volkes immer mehr 
zu dem ihrigen machte. 

Die junge Generation hat diefe Unterfchiede nicht deutlich 
genug vor Augen. Daher Bieled in der Komödie der Irrun— 
gen in der Schweiz felbft! 

Schon im März 1859 hatte der Bundesrath Beran- 
lffung, Europa an das Verhältniß der neutralifirten ſavoyi— 
(den Landestheile zur Schweiz zu erinnern. Er erinnerte 
weientlich nur daran, daß die Schweiz zwar ein Recht, aber 
kine Pflicht habe, jene Landeötheile im Fall des Kriegs 
wiichen den Nachbarmächten zu befepen. 
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Schon der Friede von Billafranca und feine Ab— 
fchrift, der Zürcher Friede, änderten die Länderverthei— 
lung an den füdlichen Grenzen der Schweiz, wenn fie auch 
zunächft nur die Lombardei an Piemont abgaben. Weitere Aen - 
derungen ftanden aber in Ausficht und man erwartete fie 
vor dem Kongreß, der im Januar 1860 zufammentreten follte. 
Diefe Sebietöveränderungen fonnten die Bedingungen der 
fhweizerifchen Neutralität berühren. » Es fonnte dies 
namentlich der Fall fein, falld man fich auf den neufchweize- 
rifchen Standpunft ftellte, nad welchem die Eidgenofjenfchaft 
ihre Neutralität jelbft, mit den Waffen in der Hand, 
wirkſam aufrecht zu erhalten ftrebt und fich verpflichtet fühlt. 
Grenzveränderungen u. f. w. fonnten ihr die Löfung diefer 
Aufgabe auf dem militärifhen Wege erfhmweren. Wenn 
außerdem das Projekt einer italienifchen Konföderation zur Aus- 
führung fam und nun Sardinien fammt dem neutrali- 
firten Savoyen in diefe Konföderation eintrat, fo ging 
eine Aenderung in der politifchen Stellung des neutralifirten 
Savoyend vor fih und da bei dem Neutralitätsrccht diefes 
Savoyend die Schweiz betheiligt war, trat auch für fie 
felbft eine Aenderung ein, wie unbeftimmt diefelbe immer noch 
erfheinen, wie ſchwer es fein mochte, fie in Boraus genau zu 
definiren. Die Schweiz verlangte daher am 18. November 1859 
mit Recht, bei einem Kongreffe über die italienifchen Ange- 
legenheiten, wenn er zu Stande käme, auch ihrerfeit® reprä- 
fentirt zu fein. 

Als dann der Kongreß immer mehr in das Reich der 
Träume trat, dagegen immer deutlicher hervor, daß Savo— 
yen an Frankreich abgetreten werden folle, machte die Schweiz 
augenblidlih auf die Lage der neutralifirten Provinzen und 
deren Stellung zur Schweiz aufmerffam und forderte Aufflä- 
rungen. Sie erhielt von franzöfifcher Seite die Zuficherung, 
daß die neutralifirten Landestheile ihr abgetreten werden 
würden, falls Savoyen an Frankreich käme. Unmittelbar nach 
der Thronrede des Kaiferd Napoleon aber erfchienen am 8, und 
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umd Chambery, laut denen die Bevölferungen Savoyens le— 
dialich über die Frage zur Abftimmung berufen werden follten, 
ob fie bei Sardinien bleiben oder Frankreich ein— 
verleibt werden wollten, ohne daß dabei im Ge: 
ringften von dem Verhältniß diefer Qandestheile 
sur Schweiz die Rede war. 

Dies warf den Allarm in die Schweiz, Eine fehr weit 
verbreitete Meinung in der Schweiz war, daß die nordſavoyi— 
ſchen Landestheile, wenn fie nicht bei Sardinien bleiben, der 
Schweiz einverleibt werden müßten, daß die Schweiz auf diefe 
Ginverleibung ein Recht hätte. An der Verbreitung diefer An- 
ficht arbeitete befonders eine junge politifche Gefellihaft, die 
Helvetia. Man holte zu ihrer Unterflügung felbft einen uralten 
Vertrag hervor, der 1564 unter Vermittelung der eidgendffi- 
hen Stände zwifchen Savoyen und der Republif Bern ges 
Ihloffen worden war; wie viele Aenderungen waren nicht über 
diefes alte Gerümpel hinwegageraffelt! und mar es nicht zum 
Lachen, daß die junge Schweiz, die feit der neuen Bundesver- 
faffung nur immer darauf gedacht hatte, fih von dem alten 
Gerümpel zu befreien, nun auf diefes alte Stück Hausrath 
zurüdgriff! 

Wenn in Europa ziemlich allgemein die Annerion Sa— 
voyens an Frankreich als der erfte Schritt, ald eine Her— 
ausforderung angefehen ward und fich eben auf diefer Grund— 
lage die Meinung bildete, man müſſe diefem erften Schritt 
ſogleich entichieden entgegentreten, fo fand diefe Meinung nun 
in der Schweiz einen fpeziellen Ausdrud. Nordfavoyen, rief 
die Helvetia umd die fogenannte Aktionspartei, würden Genf, 
Waadt, Wallis nachfolgen. Man dürfe alfo feinen Augenblid 
wrfäumen, man müſſe fofort zur That fchreiten, Nordfavoyen, 
auf welches man ein Eigenthumsrecht habe und welches 
außerdem für die Verteidigung der übrigen Schweiz von. der 
höhften Wichtigkeit, nothwendig fei, fogleich befegen, um 
die Befegung durch die Franzoſen zu verhindern, Dergleichen 
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Betrachtungen erhigten die Gemüther aufs äußerfte. Und es 
ift in einem Staate, welcher ein Milizheer von unverhältntp- 
mäßiger Stärfe beſitzt, fehr begreiflih, daß fich fofort der mi— 
litäriſche Dilettantismus Fräftig einmifchte, unterftügt von Dem 
Gifer einer ftürmifchen thatenluftigen militärifchen Jugend, 
welche fich nur mit Bedauern zu den ewigen Grenzbefegungen 
verurtheilt fab und auch einmal den Krieg fchmeden wollte. 
Der militärifche Dilettantiamus erging fich in taufend unglaub- 
lihen Beweifen dafür, daß Nordfavoyen für die militärifche 
Bertheidigung der Schmweizergrengen, und namentlih Genfs 
nothwendig fei. Taufend verfchiedene Dinge, die mit der 
Sache durchaus nichts zu thun hatten, wurden durcheinander 
gemengt; der Schwindel ergriff fogar alte Offiziere, jo daB z. 
B. ein folcher erklärte, Genf müffe direkt vertheidigt werden, 
allen „Theorien“ zum Trotz, will jagen, auch wenn man zu— 
geben müßte, vaß dies ein militärifcher Fehler fei. Und man 
wird es zugeben müffen, wenn man weiß, daß Genf eine ofr 
fene Stadt ift und wenn man ihre Rage gegen Franfreih bin 
betrachtet, möge Nordfavoyen nun zur Schweiz gehörten oder 
nicht. 

Es war allerdings ein Unfinn, wenn Frankreich be 
hauptete, daß es zu feiner Sicherheit gegen das vergrö- 
Berte Sardinien der Alpengrenze bedürfe; aber in der Schweiz 
verfiel die Partei der That mit ihrer nordfavoyifchen Schwär- 
merei offenbar ungefähr in den gleichen Jrrthum. So wenig 
die rein topographiſche Anſchauung militärifcher Verhältniffe 
der Natur des Krieges entfpricht, fo fehr geftattet fie doch, 
über jeden Quark eine lange Brühe zu machen und allerhand 
ergögliche Kunftftüce zu treiben ; nichts eignet fidy mehr, den 
Scharfſinn von Schulfnaben zu prüfen, freilih auch nichts 
mebr, fie auf militärifche Irrwege zu führen. 

Die bedächtigere Partei im Lande faßte die Dinge anders 
auf, Es iſt unzweifelhaft, fagte fie, daß mit der Annexion Sa— 
voyens an Frankreich die Verhältniffe Nordfavoyens auch für 
und fi ändern. Ueberdieß gehen jegt Sardinien und Frank— 
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reich Hand in Hand mit einander Mauche der Stipulationen 
von 1815 in Bezug auf Nordfavoyen fallen ſchon damit aus 
einander; andere mit der Aunerion an fFranfreih. So z. B. 
von einem Rüdzug der franzöftfhen Truppen, welche beim 
Ausbruch eines Kriegs aus dem franzöfifchen Nordfavoyen zu- 
rüdgingen, durch das Wallis fann nicht mehr die Rede fein, 
weil dieß feinen vernünftigen Sinn hätte. Eine einfache Leber- 
tragung der Verpflichtungen und Rechte Sardiniend über Nord» 
ſavoyen auf Frankreich ift alfo unmöglich. Es verfteht fich vielmehr 
von jelbft, daß mit dem Uebergang Savoyens an Frankreich 
neue Stipulationen in Bezug auf die Stellung Nord— 
favoyend zur Schweiz getroffen werden müffen. Die Schweiz 
bat dabei mitzureden, weil dabei ihre Intereſſen wie bei 
jeder andern Grenzänderung der Nachbarftanten berührt werden 
können. Aber allein zu reden hat die Schweiz nicht; vielmehr 
haben an der Menderung der betreffenden Stipulationen min- 
deitend alle Mächte ein Intereſſe, welche die Wiener Kongrep- 
afte mit unterzeichnet, folglih auch die Stipulationen übe 
Rordfanoyen im Intereſſe der Sicherheit Europa’d garantirt 
haben. Bon einer augenblidlihen Befegung Nord- 
ſavoyens feitend der Schweiz fann gar nicht die Rede 
fein, da die rechtlichen Bedingungen dazu fehlen, da ein 
Krieg zwifchen den Nachbarftanten weder ausgebrochen ift, noch 
nahe bevorftcht. Abgejehen davon fünnte das die Schweiz in 
einen Krieg mit Frankreich verwideln, und wenn man einen 
ſolchen auch nicht unter allen Umftänden vermeiden wolle, 
wenn man ihn in gewilfen Fällen ſelbſt auf die Gefahr vor- 
läufigen völligen Untergangs annehmen wolle, fo fei er 
doch im vorliegenden Falle jedenfalld muthwillig vom Zaune 
gebrochen. Abgejehen davon, daß es mindeftens fehr ziweifel- 
baft fei, ob Nordfavoyen zur militärifehen Sicherung der 
Schweiz etwas beitrage, ob nicht vielmehr Alles, was in die: 
fer Beziehung vorgebracht werde, auf falfhen, den Bertheibi- 
gungsanftalten der Schweiz verderblihen Theorien berube, 
müffe man es als fehr wahrfcheinlich erkennen, daß die Be- 
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feßung Nordſavoyens „eben das Eintreten derjenigen Berbält- 
niffe befchleunigen werde, welche fie nach der Meinung der 
Partei der That befeitigen follte, falls überhaupt Napoleon die 
Abſicht habe, die Hand auf Genf, Waadt, Wallis. und wer 
weiß noch worauf fonft zu legen. 

Auf dieſes Lebtere erwiderte die Partei der That: die 
Schweiz folle nur fühn zugreifen; fie werde dann ganz Europa 
hinter fih haben. 

Nun war ed ganz richtig, daß zum Beifpiel die deutfchen 
Zeitungen in der Mehrzahl die Schweiz zu fühnem Zus 
greifen besten und ihr alle möglichen Sympathieen verfpra- 
hen, und wunderbarer Weiſe leiftete in diefer Beziehung die 
veaftionäre Preſſe fait noch mehr ald die liberale; vdiefelbe 
reaftionäre Preffe, welche biäher in der Schweiz nichts gefehen 
hatte ala einen Pfuhl des Laſters, eine Höhle des Verbrechens, 
ſchwamm in einer völligen Seligfeit, wenn fie nur den Namen 
der Schweiz nannte, und umarmte diefed biöher von ihr ver- 
fluchte Land aufs innigſte. Wenn diefe plögliche Liebe ver- 
dächtig war, fo war die alte Liebe der deutfchen Liberalen 
wenig verfprechend, jobald man fie bei Licht beſah. Diefelben 
Leute, welche mit Heroismus jederlei Bedrüdung über fih er= 
gehen ließen, welche ihren Fürften beliebte, welche alles Unrecht 
duldeten und gefchehen ließen, das in deutfchen Landen vor: 
ging, welche vor Seligfeit außer fih famen, wenn ihnen ein 
Minifter oftroyirt ward, der 1848 zwar für einen Reaftionär 
hellften Waſſers galt, aber 1859 immer noch ein Radikaler 
war im DBergleich zu dem, was man either gejehen und an 
was man fich feither gewöhnt, melde jeden ihrer Fürften, 
auch den Kurfürften von Heffen, ald Halbgott verehrten, wenn 
er täglich 25 Prügel weniger aufzuzählen befahl, welche endlich 
Alles in breiten Auseinanderfegungen zurechtzulegen wußten, 
gerade wie es paffirte, wenn es auch Dinge waren, die feinem 
Menſchen von Ehre und fünf gefunden Sinnen vernünftig und 
recht erfcheinen Fonnten, welche nicht vermochten, etwas für 
Helen, für Schleöwig-Holftein, für Deutſch-Oeſterreich, aber 
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einem Kriege gegen dasfelbe Frankreich treiben, vor welchem 
ihre Götter ſich beugten, zu einem Sriege, für welchen die 
Schweiz Menfhen und Kanonen brauchte. Boten fie etwa 
Menihen und Kanonen? Ya Kuchen! fagt der Berlinaz; — 
Sympathieen ! 

Was man von den Mächten felbft an materieller Unter: 
fügung zu erwarten habe, das fonnte man in der Schweiz 
wien, ohne vorher Negierungsantworten auf bundesräthliche 
Noten gelefen zu haben. Wie ſchön ſolche Antworten auch 
fingen mochten, was follte Ernftes darin ſtehen? Defter- 
reich, das fich refignirte, für feine eignen Intereſſen in Italien 
zuerft nicht zu den Waffen zu greifen, follte es plöglich etwa der 
Schweiz beifpringen, deren Bevölkerung doch im Grunde der 
öfterreichifchen Regierung nur als ein Haufe Rebellen erfcheinen 
fonnte, den man im Nothfall gebraucht, den man aber mit 
Villen und Wiffen niemals ernftlih unterftügt? Oeſterreich 
freute ſich überdieß der Abnerion Savoyens von Sardinien, 
weil ihm jeder Schade, der Sardinien gefchicht, angenehm ift 
und weil es glaubte, immer noch cher wieder zum Befig feiner 
italienifchen Sefundogenituren und der Lombardei zurüdzuges 
langen, ald Sardinien zum Beſitz Savoyens. 

England mußte — wir haben es ſchon wiederholt ge— 
jagt und es erhellt deutlich genug aus der Gefchichte der An— 
nerion Mittelitaliend an Sardinien — in der Savoyer Ab- 
nerionsgefchichte mit Franfreih einig gehen. Die Oppofitton 
machte fich aus diefer Gefchichte eine Waffe gegen das Mini- 
ferium noch mehr ald gegen den Handelövertrag; aber die 
Mehrheit des Parlaments ging mit dem Minifterium. Keinen 
Krieg wegen dieſer Lappalie! Und menn ihr feinen Krieg 
wollt, was mollt ihr denn? Das war fo, abgefehen von 
Meetings- und Schügenfeftredensarten, die wefentliche Meinung 
in England. 

Rußland konnte ſchwerlich im Hinblid auf Vergan— 
ned und Zufünftiged etwas dagegen haben, daß Savoyen 
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auf dem Vertragswege ans Sardiniend in Frankreichs Hände 
überging. 

Preußen mußte fih die „freie Hand“ bewahren und 
fühlte fein großes Verlangen, für die traurige Rolle, die es 
im Neuenburger Handel der Schweiz gegenüber gefpielt, zum 
Danfe ald Champion einer weitern Vergrößerung der Schweiz 
aufzutreten. 

Alle waren allerdings der Meinung, daß die Ber— 
hältniffeNordfavoyend neugeordnet werden müß- 
ten, aber für eine welterfchütternde Frage hielt diefe im 
Ernte Niemand außer den Volfeverfammlungen der Helvetia, 
und die Regierungen der Neaktiondftaaten waren der Mei- 
nung, wenn diefe Frage nicht auf einem Kongreß geregelt 
werde zu allfeitiger Zufriedenheit, — wenn es endlich einmal 
aus andern Gründen zum Krieg mit Frankreich fomme, fo 
würden fo viele Nötli zu bezahlen fein, daß dasjenige der 
Schweiz fiher auch noch Plab in der Hauptrechnung finde. 

Dieß war das wirflihe Sachverhältniß. Es fah etwas 
anders aus ald dasjenige, welches fich die fchweizerifche Kriegs— 
partei zurecht gemacht hatte. 

Der Bundesrath ftand- feineswegs völlig über dem Ein- 
fluß der Kriegspartei Eine große Rolle in ihm ald Verfechter 
der Partei der That fpielte Herr Stämpfli, ein etwas ver- 
wöhnter junger Mann, durchdrungen davon, dab er ein gro— 
Ber Staatsmann fei und jetzt wie es ſchien voller Neigung, 
feinen politifch » diplomatischen Lorbeeren auch militärifche bei- 
zufügen. 

In Folge des Bekanntwerdens der Proflamationen der 
Souverneure von Annecy und Ehambery erließ der Bun- 
desrath am 19. März 1860 eine Note an die Großmädte, in 
welcher er deren Einmiſchung anrief, Die Annerion war zu 
diefer Zeit erſt angefündigt, nicht vollzogen. Für den 
Fall des Anfchluffes Savoyend an Frankreich bezeichnete in— 
deffen der Bundesrath ald diejenige Löſung der Frage, welche 
ihm dem europäifchen Intereſſe am dienbarften ſchien, die 
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Bereinigung des neutralifirten Nordſavoyens 
mit der Schweiz. 

Schon früher hatte der fehmeizerifche Gefandte in Paris 
einen Förmlichen Proteft gegen die Einverleibung Nordſavoyens 
in Frankreich abgeben müffen. Thouvenel in feiner Antwort vom 
17. März beklagte fich über diefes Verfahren der Schweiz aus — 
Hetzensgründen, weil Napoleon ſich der Eidgenoffenfchaft bei frü- 
beren Anläffen wohlwollend erzeigt habe, und fand dasfelbe 
and nicht vechtlich begründet, obwohl er-zugab, daß eine 
Revifion der Stipulationen über Rordfapoyen 
notbwendig fei. Darüber hatte fih die franzöfifche Re- 
gierung ſchon in einer Depefhe vom 13. März an die Groß- 
mächte gewendet. Die Antwort des Bundesrathed auf die 
Thouvenel'ſche Note vom 17. März ging am 24. März von 
Bern ab. 

Indem fie zunächft die Argumente Thouveneld zu ent: 
fräften fuchte, berührte fie dann aud eine Wandlung der fran- 
söfishen Politif. Frankreich hatte, wie man fich erinnert, ur: - 
ſprünglich die Abficht geäußert, falls ihm felbft Savoyen und 
Rizza zufielen, Nordfavoyen an die Schweiz abzutreten. 

Nun waren in Savoyen felbft verfchiedene Par: 
teien vorhanden. Während die eine auf jeden Fall den An- 
ſchluß an Sranfreich wünfchte, 309 es die andere vor, daß 
das Land bei Sardinien bliebe. Wenn dieß nicht fein 
fönnte, erft dann ward die Frage in Betracht gezogen, wem 
man fich ferner anfchließen wolle. Hier gingen die Meinungen 
fehr aus einander. In Nordfavoyen war unzweifelhaft eine 
große Partei, welche deſſen Anfhluß an die Schweiz wünfchte. 
Ein folder Wunfh war äußerſt natürlich, da in der That die 
Stadt Genf der fommerzielle Zentralpunft für die neutrali- 
ſitten Landfchaften if. Er wurde denn auch in Adreſſen mit 
zahlreichen Unterſchriften wiederholt ausgefprochen. Im übrigen 
Savoyen zog die Maſſe der Bevölkerung unzweifelhaft den 
Anfhlup an Frankreich vor. Daneben aber fand fich eine 
fritte Partei, welche ein zwar von Piemont abgetrenntes, doc) 
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weder mit Frankreich, noch mit der Schweiz vereinigtes 
felbftftändiges Savoyen, die Schöpfung eines neuen un— 
abhängigen Savoyerftaates verlangte, und aus diefer Partei 
gingen vorzüglich die Stimmen hervor, welche fich entfchieden 
gegen eine Theilung Savoyend ausſprachen. 

Leptered ward nun in Parid mit einem auffälligen Eifer 
ergriffen, und Napoleon, wenn er je die Abficht hatte, Nord- 
favoyen der Schweiz zu überlaffen, fam jebt fofort von diefer 
Abſicht zurück. 

Der Bundesrath bemühte ſich in der Note vom 24. März, 
nachzuweifen, daß weder ein unüberwindlicher Widerftand gegen 
die Theilung in Savoyen vorhanden, noch diefe Theilung ohne 
Präzedentien fei. Dieje Note vom 24. März war fehr rubig 
und würdig gehalten. 

Als aber der Abichluß des Turiner Vertrages vom glei⸗ 
chen Tage zu Bern bekannt ward, da bemächtigte ſich des 
Bundesrathes unter dem Einfluß von verſchiedenen Helvetia— 
volksverſammlungen, wie man behauptet, eine große Aufregung. 
Es gingen nicht bloß Proteſte gegen eine Beſitznahme Nord— 
ſavoyens durch Frankreich vor beendeter Verſtändigung mit 
der Schweiz und den Großmächten nach allen Seiten ab, 
es ward auch die Bundesverſammlung einberufen und es wur— 
den ferner — ſechs Bataillone zu Wiederholungskurſen 
in Dienſt geſtellt. 

Die letztere Maßregel war ganz geeignet, zu dem hellſten 
Spotte anzuregen, wenn ſie nicht darauf berechnet war, bloß 
zu weiteren militäriſchen Maßregeln fortzureißen, die den Spott 
nicht mehr duldeten. 

Die Bundesverſammlung ließ ſich nicht fortreißen, 
und wenn fie auch den Anträgen, die ihr der Bundesrath vor: 
legte, ihre Beiftimmung nicht verfagte, unterließ fie ed doch 
feineswegs, in den Motiven unzweideutig hervorzuheben, daß 
fie die Unterhandlungen über die Savoyer Frage durchaus 
nicht für abgefchloifen halte, daß fie die Schweiz nicht muth— 
willig in einen Krieg hineingezogen haben wolle und daß fie 
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allen voreiligen Schritten des Bundesrathes, die ein folches 
Rejultat herbeiführen könnten, entgegentreten werde. 

Der Bundesrath richtete hierauf am 5. April eine neue 
Note an die Mächte, in welcher er einen Kongreß der Wie 
ner Kongreßglieder behufs Regelung der nordfavoyifchen Frage 
verlangte. 

Der Kriegdpartei war die Bahn, auf welche die Savoyer 
Frage in diefer Weife gebraht ward, durchaus micht recht 
und Sie hörte micht auf, fih in maßlofen Anfchuldigungen 
und Berdächtigungen der fogenannten Friedenspartei, aud 
Eifenbahnbarone und Baummollenjpinner geheißen, zu ergehen. 
Indeſſen gewann diefe friedenspartei, wie fie in der Bundes- 
verjammlung den Sieg davon getragen, jo im Volke von Tage 
zu Zage mehr die Oberhand. Dazu trugen verfchiedene Umftände 
bei. Einmal war es am 30, März der Zug, den etwa hundert 
Befoffene unter der Führung eines gewiſſen Perrier von Genf 
aus nach dem ſavoyiſchen Thonon unternahmen und der von 
bundert Lächerlichkeiten begleitet war, welcher dem einfachen 
Berftande des fchweizerifchen Volkes zeigte, zu welch' wahrhaft 
befhämenden Auftritten es führen fünne, wenn man ſich von 
einer Fünftlih gemachten und künſtlich gefhürten Aufregung 
fortreißen lalfe. Dann wurden Vergleiche zwifchen den Kory- 
phäen der jogenannten Kriegspartei und- der fogenannten Frie— 
denspartei angeftellt, und ed ward dabei in jedem Kanton, ja 
in jeder Gemeinde mehr als zweifelhaft, ob man vorzugsweiſe 
auf die Erftern bauen dürfe, wenn ed darauf anfäme, das 
Banner der Eidgenoffenfhaft nicht etwa vor dem Kampfe 
ihreiend zu ſchwenken, fondern im ernten Kampfe felbft 
unentwegt hochzuhalten. Endlich famen die höchſt lauen Ants 
worten der Mächte auf die bundesräthlichen Noten vom 19. 
März und 5. April, welche deutlich zeigten, was die Schweiz 
von deren Hülfe zu erwarten habe, und andererfeitd begütigende 
Depeichen fowohl von Paris ald von Turin. 

Ueber dem Allen verlief fih der Strom der Aufregung, 
freilich nicht ohne in den Führern der beiden Parteien eine 
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gegenfeitige Erbitterung zurüdzulaffen, welche im Falle ernfter 
Noth ihre böfen Früchte noch tragen kann. 

Unterdeffen war zwifchen den Höfen von Parid und Turin 
die Sache vollitändig abgemacht. 

Da mit der Annerion Mittelitaliend an Piemont, 
wenigftend wie das franzöfifhe Kabinet die Sache zu behan- 
dein beliebte, Sardinien ein mächtiger Staat geworden war, 
fo konnte Frankreich feine Truppen aus der Lombardei zus 
rüdziehen; diefe Maßregel war außerdem vollftändig gerecht- 
fertigt dadurch, daß das Kabinet zu Turin in der Frage der 
mittelitalifchen Annerion den Rath des Tuilerienfabi- 
nets nicht befolgt hatte. Dad Vorgehen Sardiniend in 
diefer Annegiondfrage beftimmte den Kaifer Napoleon, ſich mit 
jenem auseinanderzufegen. Der eine Punft diefer Aus- 
einanderfeßung war, daB die franzöfifchen Truppen in die 
Heimath zurüdfehrten, der andere Punft derfelben war die 
Bereinigung von Savoyen und Nizza mit Frankreich. Die aus 
der Lombardei im legten Drittel des März zurüdgezogenen 
franzöfifchen Truppen fonnten theilweife fogleih in Garnifon 
in Savoyen bleiben. 

In der That am 24. März verließen die piemontefifchen 
Truppen Chambery, und am 25. rüdten dort die erften aus 
der Lombardei heimfehrenden Franzoſen ein; vor Nizza war 
Ihon am 23. März eine franzöfifche Fregatte angefommen. 

Am 7. April erfchien eine Verordnung, in welcher Art 
die Bolfsabftimmung in Savoyen und Nizza vor fih geben 
follte. Die Frage ward einfach, ohne alle Verwicklung, ohne 
irgend welche Rüdfiht auf die VBerhältniffe Nord- 
javoyens gejtellt: Bereinigung mit Franfreich oder nicht. 

Victor Emanuel entließ die Bewohner von Savoyen 
und Nizza ihres Unterthanenverhältniffes, und vom 15. April 
ab begann die Volksabſtimmung. Ende des Monats ward das 
Refultat befannt. Den 131744 Stimmen für die Verbindung 
mit Franfreich handen nur 233 entgegen, welche davon nichts 
wiffen wollten. Wie immer diefes Ergebniß zu Stande ge 
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bradyt fein mochte, ed war da. Savoyen und Nizza waren 
franzöfifche Provinzen. 

Schon nah dem früher Gefagten fann man fchließen, 
dab diefe Abtretung in Italien nicht allgemeinen, viel weniger 
berzlichen Anklang fand. Die Heimath des italifchen Natio- 
nalbelden Garibaldi, die Stadt Nizza war feine ita> 
linifhe Stadt mehr. Garibaldi, in Nizza felbit in das 
Zuriner Parlament gewählt, interpellirte jchon am 12. April 
Gavour in den flärfften, parlamentariſch denkbaren Ausdrüden 
wegen des Länderſchachers. Man ging zur Tagesordnung über, 
und faum hatte am 13. April das Zuriner Parlament durch 
jeine Abftimmung die Annerion Mittelitafiend an Piemont: 
gutgeheißen, als es vertagt wurde. Victor Emanuel wollte 
jeine neuen Lande befuchen und der größte Theil der Depu- 
tirten wollte und follte ihn auf feiner Rund» und Triumph 
reife begleiten. 

Garibaldi trat aus dem Parlament und ging nah Ge: 
nua, bereits entfchloffen, fi) ein anderes Feld der Thätigfeit 
zu eröffnen, als dasjenige, auf welchem Gavour und die pie- 
montefifch diplomatifhe Partei mit ihren Reden und Ab— 
fimmungen unbedingt herrfähten. 


5. Ztalien nach der Annerion Mittelitaliens an Pie: 
mont, der Abtrennung Savoyend und Nizzas und 
deren Auſchluß an Frankreich. 

Mit dem Ende des Monats April 1860 war eine große 
Beränderung in Stalien vollzogen; abgefchloffen menigftend 
in der Meinung der Italiener. 

Das Reich des Könige Bictor Emanuel, welher dem 
Kathe und den Borftellungen Napoleons folgend, den Zitel 
ines Königs von Italien noch nicht angenommen hatte, zählte 
aach der Bereinigung Mittelitaftend mit ihm und nad) der Ab- 
tennung Savoyens und Nizzas auf 22741/, Quadratmeilen 
14 Millionen 117547 Bewohner. 

Dem Papſte blieben im Kirchenftaat auf 573 Quadrat- 


meilen noch 2 Millionen 110086 Einwohner. Die Romagna, 
die verlorne war das Land der hauptiächlichiten Einkünfte. 
Wie Sehr fein Verluſt den heiligen Bater Schmerzen mußte, ift 
daher begreiflih. Der Kardinal Antonelli mußte am 24. 
März, nachdem Victor Emanuel Farini empfangen und die An— 
nerion der Romagna angenommen hatte, bei den Großmächten 
gegen diefelbe proteftiren. Hatten doch am 19. März bereits 
ernfte Unruhen in Rom felbft ftattgefunden, freilich, wie be- 
hauptet wird, hervorgerufen von der päpftlichen Polizei. Die 
franzöfifchen Offiziere hatten ſich dabei fehr vernünftig benom- 
men und dies mochte die Neigung ded Papftes ſteigern, ſich 
der franzöfifchen Befagung zu entledigen, um dafür eine ihm 
ganz ergebene von einem andern fatholifchen Staat zu er 
halten. Böfe war es nur, daß man nicht die Macht hatte, 
die Franzoſen einfah aus Rom hinweg zu fommandiren und 
daß andererfeitd dad Regiment Franz II. felbit auf äußerſt 
ſchwachen Füßen ftand. 

Mit dem Protefte Antonellid gegen die Einverleibung 
Mittelitaliend in das Königreih Victor Emanueld fielen Pro- 
tefte der vertriebenen Herzöge und Oeſterreichs 
(vom 25. März) zufammen. | 

Die Räthe Pius IX. begriffen indefjen, daß man mit den 
fefen Reden nie völlig zum erfehnten Ziele fommen fönne, 
daß man auf eine materielle Macht fich ſtützen müſſe. Es 
fehlte an Geld und Soldaten. Die Peterspfenninge brach— 
ten gar zu wenig, und um Geld zu befommen, mußte man 
zu dem fehr mweltlihen Mittel einer Anleihe fchreiten, ſehr 
vergnügt, wenn man eine ſolche überhaupt zu Stande bringen 
fönne. Mit Hülfe der belgiſchen Geiftlichfeit gelang die Auf: 
nahme eines fcheußlich befcheidenen Sümmchens. 

Mit dieſem Sümmchen mochte man bei einiger Einficht 
des Oberbefehlahabers mwenigftend für einige Monate auch eine 
entfprechende Armee auf die Beine bringen und auf den Bei— 
nen erhalten können. Die militärtfche Einficht der alten ſchwei—⸗ 
zerifchen Korporäle, der Kalbermatten, Schmidt u. |. w., war 


— 


81 


ſelbſt dem Kardinalskollegium verdächtig geworden. Man ſuchte 
daher nach einem andern Oberbefehlshaber, einem wirklichen 
General. Aber welcher wirkliche General, der die Verhältniſſe 
des Kirchenſtaats, die Schlüſſelſoldaten, das Pfaffenregiment, 
die Hinderniſſe kannte, welche es auf Tritt und Schritt jedem 
militäriſchen Einſchreiten in den Weg legt, welcher wirkliche 
General konnte Luſt haben, ſich an die Spitze eines modernen 
Kreuzbeeres mit allen Mängeln der mittelalterlichen, mit feinen 
Borzügen derfelben zu ftellen ! 

Rom hat in der fiebenten Großmacht, der firchlichen Ver: 
dummung der Bölfer immerhin noc eine große Stüge und fo 
jand ed denn auch einen wirklichen General für feine Banden, 
der allerdings zu ſchwach war, diefen Augiasftall auszumiften, 
was indeſſen — im militärifhen Sinne — auch für jede 
menfhliche Kraft eine zu große Forderung mar. 

Ehriftophe Leon Louis Inchault de Ramoricidre wagte 
ed, ih an die Spike der päpftlichen Armee zu ftellen. 

Aus einer alten Familie der Bretagne entfproffen, welche 
ich durch ihre legitimiftifche Richtung befannt gemacht hatte, 
war er 1806 zu Nantes geboren; 1824 trat er in die poly: 
tehnifhe Schule zu Paris, ging aus diefer als Lieutenant im 
Genieforps hervor und bald bot ihm die Erpedition nach Als 
arer 4830 Gelegenheit, feine Fähigkeiten zu verwerthen und 
ich einen Namen zu erwerben. Er zeichnete ſich aus bei der 
Drganifation des Korps der Zouaven, im welchen er Haupte 
mann ward, und blieb mit kurzen Unterbrechungen bis zum 
Jahre 1847 in Algerien. 1843 ward er General, 1845 interi« 
miftiicher Gouverneur von Algerien. 1847 überreichte ihm der 
deſiegte Abdel Kader feinen Degen. 

1846 war Lamoriciere auch in die parlamentarifche Lauf 
bahn eingetreten, indem er in die Deputirtenfammer gewählt 
ward. In den Februartagen des Jahres 1848 follte er dad 
Sriegdaminifterium übernehmen und proflamirte, als Louis 
Philipps Abdankung befchloffen war, die Regentjchaft der Her— 
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zur Tagesordnung fehritt, hielt Lamoriciere vorläufig fi) von 
jedem öffentlichen Amte fern, nur die Deputirtenftelle, welche 
ihm das Departement der Sarthe gab, nahm er an. In den 
Junitagen des Jahres 1848 unterftügte er Gavaignac thätig, 
und übernahm dann auch am 28. Juni das Portefeuille des 
Kriegsminifters der Republik, welches er abgab, fobald Louis 
Napoleon zum Präfidenten erwählt war. Doch ließ er fi von 
demfelben 1849 ald Gefandter nach Petersburg fenden, ald das 
Einrüden der Nuffen in Ungarn befchloffen war. Von diefem 
Poften trat ex ab, als das Minifterium Odilon-Barrot fein 
Ende fand. Wiederholt zum Bizepräfidenten der gefeßgebenden 
Berfammlung gewählt, zeigte er fich als einen der entjchteden- 
ften Gegner der PBolitif Louis Napoleons, Es verftand ſich da— 
ber von jelbft, dab auch er bei dem Staatäftreich vom 2. De- 
zember 1851 verhaftet ward. Zunächft fperrte man ihn in Ham 
ein; dann ward er über die Grenze geſchafft. Er lebte von 
nun an im Eril abwechfelnd in Belgien, Deutfchland und Eng- 
land bis zu der allgemeinen Amneftie von 1859. Von diefer 
machte er Gebrauch. Er kehrte nach Frankreich zurüd, doch ohne 
ſich an dem politiihen Leben des Kaiferreiches zu betheiligen. 
In Belgien hatte der General ein intimeres Verhältniß mit 
der Familie Merode angefnüpft und war — bis auf einen 
gewiffen Punkt aus einem Saulus ein Paulus geworden. Als 
der Papſt einen General fuchle, ward ihm vom Kardinal 
Kaver Merode der General Lamoriciere vorgefchlagen. Merode 
ging nad) Franfreih und brachte am 26, März; Lamoriciere 
nah dem Kirchenftaat. Schwerlich hatte diefer aus bloßer Fröme 
migfeit zum Schwerte gegriffen. Die Sehnſucht eines alten 
Soldaten nach neuer militärifcher Ihätigfeit, vielleicht die Hoff 
nung, Napoleon einft mit Erfolg entgegentreten zu können, 
mochten das Yhrige zu feinem Entjchluffe beitragen. Als er 
die päpftliche Armee gefehen, und obgleich er Vieles unter feinen 
Erwartungen gefunden, nahm er das Kommando an und leis 
flete dem Stuble Petri den Eid der Treue. Wenn man fich 
einmal in eime ſolche Gefchichte begeben hat, ift es ſchwer 
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ganz unverricdhteter Dinge und ohne die ernſte Probe ge 
macht zu haben, wieder umgufehren. Außerdem hatte Lamori— 
ciere Selbftvertrauen genug, um zu glauben, daß es ihm ge- 
lingen werde durchzugreifen. Er kannte die Hinderniffe des 
paffiven Widerftandes einer Priefterherrfchaft gegen Alles, was 
vernünftig ift, zu wenig und hoffte vielleicht, dab die Ernen- 
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über die Hinderniffe, welche er ſah, verhelfen würde, 
rMapoleon, welcher die Priefterwirtbichaft viel beffer 
fannte und fehr qut wußte, daß die Sache des Papſtthums 
nicht die Sache der „Freiheit“ und „Civiliſation“ ift, ſah es 
offenbar-gerne, daß der alte Nepublitaner einen Schritt that, 
der ihn in den Augen aller vernünftigen Leute blamabel er 
ſcheinen faffen mußte. Der Kaifer der Franzofen ertheilte daher 
ohne Weiters feine Erlaubniß dazu, daß der franzöfifche Un— 
terihan den DOberbefehl über die päpftlichen Streitkräfte über- 
uehme. Ohne fich durch die traurigen Zuftände der Leere der 
KRaffen,; der durchgehenden Unredlichkeit in der Verwaltung, 
des unglaublichen Schlendrians, — Zuftände, von welchen er 
ſchon während der erften Wochen feiner Anwefenheit haar— 
fräubende Proben fah, abjchreden zu laffen, arbeitete Lamo— 
riciere mit den Mitteln, welche ihm geboten werden konnten, 
aufs thãtigſte an der Organiſation einer päpftlichen Streitfraft, 
welche entweder im Verein mit andern zum Angriff auf Pie— 
mont und zur Wiedereroberung der Romagna fchreiten oder 
je mady den Umftänden wenigſtens dem weitern Umfichgreifen 
des .piemontefifchen Annerionsfyftemd auch mit einiger Aus- 
ſicht auf Erfolg entgegentreten könnte. 

Welche Refultate er erzielte, werden wir jpäterhin fehen. 
7 Benetien ſeufzte ſchwer unter dem Drude der öfterreis 
Hifhen Herrſchaft. Mochte Defterreih urſprünglich oder unter 
der Borausſetzung, daß eine italienifche KRonföderation zu Stande 
fomme, ernfilich willen geweſen fein, dem Lande freie Inſti— 
fütionem zu geben, diefe Abficht verfhwand mit der Ausficht 
auf das Zuftandefommen des italifhen Staatenbundes, auf die 
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Erfüllung der Abmahungen von Billafranca. Aber was 
würde es Oeſterreich aud genügt haben, daß es Benetien mit 
der größten Aufrichtigfeit als italieniſches Land behan— 
defte? Die Benetier wollen zum. italienischen Reiche gehören 
und wenn felbft. die Öfterreichiiche Herrichaft ihnen größere ma— 
terielle Vortheile gewährte, als jemals Bictor Emannels Herr⸗ 
Schaft ihmen gewähren konnte, fie würden geſtrebt haben un 
ter diefe fetere zu Fommen, To lange fie noch unter öſterrei⸗ 
chiſchem Szepter ftanden. So war für Deflerreich die einzige 
denk bare Herrichaft über Venetien am debten „Ende; nie eine 
andere ald Diegenige dee Belagerungsitandeä - Das Wie 
dereintreten derfelben ward durch dad Abgeben Piemonts won 
den Stipulationen- des Friedens von Villafranca; durch ſein 
Auftreten zu Gunften der Annerion Mittelitaltennm 
befchlennigt, keineswegs bedingt. In der That zeigte ſich die 
öfterreichifche Herrihaft in Venetien als Belagerungsſtands⸗ 
regierung vom Februar ab in fchönfter Blüthe. Nicht blos daß 
die Aufreisung der Soldaten zur Defertion und: Meuterei kriegs— 
rechtlich beftraft ward, eine Sache, gegen die fich zulehtswenig 
einwenden läßt; es ward von dem Gouvernement auch verord- 
net, daß diejenigen, welche „fähig “ fihienen „gegen die öſter⸗ 
reichifche Regierung in Benctien irgend etwas zu unternehmen, 
fofort ald Soldaten in die Straffompagnieen eingeftellt-werden 
fellten. Dies ift offenbar nicht bloß mehr eine niederträchtige, 
ſondern auch eine ausgezeichnet dumme Mafregel, welche von 
dev ganzen Hülflofigfeit des öfterreichtichen Regierungsperfonals 
Iprechendes Zeugniß ableate. 

Demonftrationen in den Theatern, Demonftrationen gegen 
die Gylinderbüte oder Ungftröhren, und gegen die Krinolinen, 
allerdings ſchon durch den guten Geſchmack gerechtfertigt; bier 
aber gegen dieſe ſcheußlichen Kleidungsſtücke als gegen öſter— 
reichiſſche Abzeichen gerichtet, waren an der Tagesordnung. 
Die öfterreichifchen Regierungsleute batten allen Humor. verle 
ven; auf Dinge, die als fchlechte Witze fehr aut verdaut: und 
behandelt werden fonnten, mußten fie nicht. anders ala mit 
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Belagerungszuftand, Bayonetten und Säbelhieben, und dro- 
henden Proflamationen zu antworten. 

Die Auswanderungen aus dem venetianifchen. Ger 
biet nahmen überhand; die unabhängige Jugend flüchtete fich 
auf piemonteftiched Gebiet und in die Reihen des mittelita- 
liſchen Heeres. Die öfterreihifchen Befehlshaber verfolgten die 
„Deferteurs”, die fie weder durch Bortheile zu feſſeln noch durch 
ihre einfältigen Polizeimaßregeln zurüdzubalten werftanden, mit 
Alintenfchüffen, die nicht trafen. 

Cavour führte unterdeß geirenlich Buch über den Un— 
verftand der öfterreichifchen Negierung in Venetien und über 
feine Refultate, die Flüchtlinge, welche fih den Wohlthaten 
des faiferlihen Negimentes- undanfbar entzogen. Er fand m 
zuviel Stoff zu Noten, deren Berechtigung fein vernünftiger 
Menſch ableugnen Fonnte. 

Wir haben bereits erwähnt, dab in Jtalien vielfach der 
Gedanke verbreitet war, Deiterreich werde feine venetianiſchen 
Provinzen verfaufen und daß man in Stalien die befte 
Neigung hatte, diefes Gefchäft zu. machen, jelbft wenn es etwas 
tbeuer zu ftehen kommen ſollte. Es ift ganz und gar nicht 
unwahrfcheinlich, daß Defterreich erſt recht einen Einfluß anf 
die italienischen Lande gewonnen hätte, wenn es weder Be: 
figungen in denfelben, noch das Beſtreben hatte, jolche zu ge— 
winnen oder zu bewahren. Wie in der neuejten Zeit die Dinge 
in Italien gegangen find, handelte es fich dort immer um den 
Kampf fremden Einfluffes, neben dem Kampf oder neben dem 
Streben der nationalen italienifhen Partei. Defterreich hätte 
unter Umftänden die Nolle des Befreiers gegen Frankreich 
ipielen fönnen, wie diefes es 1859 gegen Defterreich that. Aber 
die befte Zeit, die italienifchen Beſitzungen auf eine großartige 
Weiſe dahin zu geben, war längft verfäumt; die befte Zeit 
wäre nah einem Siege; 3. B. gerade nach dem militärifch 
zlänzendften von 1849 gewefen. Nach einer Niederlage find 
die Menſchen nie großartig; die Völfer nicht, die Regierungen 
no weniger. 


So viel fteht feft, daß es für Defterreich ein entſchie— 
dener Bortheil wäre, Venetiens ledig zu werden. Venetien 
ift ein Land, für welches mar nach gegenwärtigen Verhält— 
niffen mit Fug und Recht etwa 50000 M. Soldaten erhalten 
fann. Wenn nun diefes Land zu feiner Bewahrung beftändig 
150000 M. erfordert, wie es wirklich der Fall ift, fo bört 
bei feiner Erhaltung alle Staatsraifon auf. 

Freilich wird auch hier wieder dad Kapitel der richtigen 

militärifhen Grenzen breit getreten. Was ift nicht über 
die Bertheidigung ded Po am Rhein, des Rhein am Po zu— 
fammengefafelt worden? Die befte militärifche Grenze ift ohne 
alle Frage die eined Dolfed, welches mit feiner Regierung 
fämpfen, fiegen oder untergehen will. Wo diejes Bolt fehlt, 
da ſieht es mit allen militärifchen Grenzen, wie ſchön fie auch 
feien, übel aus. 

Ein böfer Umftand war es für die öfterreichifhe Regie: 
rung, diejenige im Frühjahr 1860 wenigſtens noch, daB fie 
von jenem Mittel der Volksabſtimmung, welches unter 
allen Verhältniffen das ganz Gemeine bloßen Länderfchachers 
oder Ländertauſches befeitigt, nach ihren Grundfägen, ihren 
Anfhauungen von Bolfsfouveränetät feinen Gebrauch machen 
fonnte. 

Endlih hätten wir zu reden von dem Königreiche 
beider Eicilien. Seine Berhältniffe treten um die Zeit, 
da die Annerion Mittelitaliens an Piemont, Savoyens an 
Frankreich fich thatſächlich vollzieht, indeffen dergeftalt in den 
Vordergrund der italienifchen Geſchichten, daß es rathſam wird, 
ihnen ein eigenes Kapitel zu widmen. 


6. Das Königreich beider Sicilien, Der Ausbruch 
der Iinfurreftion auf der Infel. 


Das neapolitanifhe Feftland und die Inſel 
Sicilien hatten ſtets von einander getrennte Berfaffung und 
Berrvaltung. Neapolitaner und Sicilianer find verfchiedene 
Volksſtämme. Auf der Infel haben die fämmtlichen Völker, 


87 


welche fie nacheinander beherrfähten, Griechen, Karthager, Rö⸗ 
mer, Mauren, Rormannen, Spanier, Franzoſen, Spuren ihres 
Daſeins zurüdgelaffen. Das Zufammenleben der Bevölkerung 
der Infel in ziemlicher AUbgefchloffenheit hat die Racenunter- 
ſchiede nicht völlig verwifcht, aber fie doch gebrochen: es gibt 
eine ficilianifhe Nationalität und in dieſer ift eim 
ungemeiner Sinn für Selbitftändigfeit rege, welcher ſich im 
den immer wiederholten Berfuchen der Befreiung von fremder 
Herrfchaft fund gethan hat. Wie die Inſel durch ihre Lage 
den Uebergang von Europa nach Afrika bildet, jo fann man 
Gleihes von ihrer Bevölkerung, von deren Nationalität jagen. 
Die Sicilianer fühlen ſich ihrer Maſſe nah nicht ald Ita— 
lienerz; es wird noch viele Arbeit der Gebildeten und viele 
Arbeit an der Bildung der Maffen nothivendig fein, um die 
Sicilianer zu bemwußten Gliedern jenes italienifhen Bundes- 
oder Einheitsſtaates zu machen, welcher in Fleiſch und Blut 
der Bewohner Nord: und Mittelitaliend übergegangen ifl. 

Als Napoleons I. Bruder Joſeph, fpäter fein Schwager 
Murat, König des neapolitanifhen Feſtlandes war, be- 
baupteten fich die Bourbonen mit englifcher Unterſtützung auf 
der Infel Sicilien, welche 1812 eine der englifchen nachges 
bildete Berfaffung erhielt. Nach dem Sturze Murat vereinigte 
der Wiener Kongreß Inſel und neapolitanifches Feſtland wie- 
derum unter der Bourbonenherrichaft. Ferdinand der I. (IV.) 
sabm davon Beranlaffung, die vereinigten Lande, welche nur 
n Berfonalunion unter ihm verbunden fein follten, zu einem 
Ginbeitsftaate zu erflären und die Konjtitution in beiden auf: 
mbeben. Als 1820 die neapolitanifche Armee die fpantiche 
Kertesfonftitution ausgerufen hatte, fhritt Defterreidh ein 
end stellte die abfolute Bourbonenherrfchaft wieder ber. 

Die neapolitanifchen Bourbonen bildeten in fich die ſchlech— 
en Seiten ihrer Familie auf das übelfte aus. Ihre Herrich- 
bt äußerte fih in der tiefiten Verachtung der Rechte 
Snderer, und fie fchrafen vor feiner Züde und Berräthe- 
a, vor feinem Wortbruch und feiner Graufamfeit zurüd, 
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um ihre Herrſchaft in aller abſoluten Unbedingtheit zu be= 
wahren. Ferdinand IL, fortgeriſſen von der italieniſchen Be— 
wegung, verkündete im Februar 1848 von Neuem eine Kon- 
fitution und ward fogar veranlaßt, dem fardinifchen König 
Karl Albert, ald diefer gegen Defterreich vorging,, eine Hülfe- 
macht zu ftellen. Aber fchon am 15. Mai des gleichen Jahres 
vernichtete der König faktifch auf dem Feftlande die Konſti— 
tution, geftügt vornehmlich auf die jeit 1825 angeworbenen 
Schweizerregimenter, und wendete ſich dann aud gegen die 
Sicilianer, welche die Konftitution von 1812 zurüdverlang- 
ten und ihn des Thrones für verluflig erflärten. Auch die 
fieilianifche Infurreftion ward im Jahr 1849 von den Schwei- 
zern niedergefchlagen. Aufgehoben dur befondere Erklärung 
ward die Konftitution von 1848 nicht, aber faktifch herrſchte 
Ferdinand II., despotifch und Schwach, in feiner Frau eine wär: 
dige Genoffin findend, von nun an abjolut. Sein Bolf nannte 
ihn den König Bomba. 

Als Franfreih mit Sardinien im Bunde im Jahre 1859 
gegen Defterreich losbrach, da bewegte der Gedanfe der ita= 
lifhen Befreiung jofort auch die gebildeten Klafjen in dem 
Königreiche beider Sicilien, während der Hof die größte 
Luft bezeigte, mit Defterreich gemeinfchaftliche Sache zu ma- 
chen Aber fhon war Kerdinand von jener fcheußlichen Kranf- 
heit darniedergeworfen, welche Gott ihm zur Strafe bejchieden 
hatte. Am 22. Mai raffte ihn diefe Krankheit dahin. Ihm 
folgte auf den Thron fein Sohn, der an Körper und Geift 
ſchwache, von Weibern und Jeſuiten aufgefütterte Franz IL, 
durchaus geleitet von dem Weib, welches man die Königin 
Wittwe nannte, nebenbei von feiner im öfterreichifchen Intereſſe 
arbeitenden Frau, einer baierifchen Princeffin. Die Völker der 
beiden Sicilien fegten auf diefen Strohmann feine Hoffnun- 
gen; ed war einer der wenigen Fälle, in denen von einem 
neuen Herrfcher nicht voraudgefept wird, daß er beffernd ein 
greifen werde. Bon Anfang an fand man für diefen unglüd- 
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lihen Bopanz feinen andern Namen, ala den des Pleinen Bomba, 
des Bombicello. 

Wenn andere Tyrannen fi wenigſtens die Armee fo zu: 
zubereiten verfiehen, daß fie diefelbe gegen ihre Völker verwen: 
den fönnen, fo war beim Bombicello auch das nicht einmal 
der Fall. Die Meuterei der Schweizerregimenter im Juli ent- 
zog ihm auch diefe Stüge. In den Nationalregimentern zeigte 
ich ein nationaler italienifcher Geift, wenn auch anfänglich nur 
vereinzelt. 

Die Nachrichten von den Schlachten von Magenta und 
Solferino wurden in Neapel, wie in Gicilien, befon- 
ders im legtern mit unverhehltem Jubel aufgenommen und 
die erfte Kunde des Friedens von Billafranca erregte bier 
wie im übrigen Jtalien, in der Bevölkerung die größte Be: 
trübniß. Anders beim Hofe und bei der Polizei, welche man 
in Neapel ala ein Glied der Hofpartei, als die einzige erge— 
bene Stüge der Regierung betrachten konnte. Regierung umd 
Polizei lebten wieder auf, ſchwangen ſich zu neuer Hoffnung 
auf die Fortdauer ihrer empörenden Sorte von Herrfchaft empor. 

Während auf dem Feſtland mie in Sicilien heimliche 
Sammlungen für die Subjfription auf die von Garibaldi ver- 
langte Million Gewehre ftattfanden, während man hier wie 
dort den Ruf: es lebe Bictor Emanuel! in den Stra— 
sen der Hauptſtädte hörte, während das Bild des Ageſilao 
Nilano, der vor drei Jahren auf den König Bomba geſchoſ— 
ien, eine bis jegt unerhörte Verbreitung fand, wurden Berhaf- 
nungen auf Berhaftungen vorgenommen und in Sicilien ging 
die freiheit der Regierung foweit, daß fie von den Gemein- 
den eine Adreffe verlangte, des Inhalts: 

„Die Bevölkerung ift äußerſt zufrieden mit der gegen: 
wörtigen Regierung; fie verlangt Feine Neuerungen, welche nur 
wrtehrte Geifter in Bewegung bringen könnten.“ 

Wie man leicht begreift, bezieht ſich dies auf das hie und 
ta faut gewordene Berlangen nach einer Konftitution und 
ach dem Anfchluffe an das übrige Jtalien. 
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In Sicilien fand die verlangte Adreſſe fofort den hefi 
tigften Widerftand; überall ftieß fie auf Weigerungen der deut 
lichten Art. Und während Franz IT. daran dachte, von den 
nördlichen Grenzen feiner Staaten aus dem „bedrängten“ Papit 
mit beivaffneter Hand zu Hülfe zu fommen, mährend er ein 
Abrujzenarmee aufftellte und verftärfte, ſoweit es in ſei— 
nen Kräften fand, während er troß des Elendes feines Volkes 
immer noch Geld aufjutreiben wußte, um es dem heiligen Br 
ter zugufenden, erhob in Sicilien bereitd die Revolution ihr 
Haupt und die italienische Einheitspartei vechnete, wie es 

“früher gefagt worden tft, fchon darauf, ihre Freifchaaren unter 
Begünftigung der ſicilianiſchen Revolution in die neapolitani— 
fchen Länder zu tragen. 

In Bagheria bei Palermo erhob fich die Infurreftion; 
ebenfo in Fivizzale, und zu Kaftel ©. Giovanni fans 
melten die Gebrüder Maftrichi den Kern jener Freiſchaaren, 
welche jpäter bei Gibilroffa vereinigt Garibaldi fo große Hilft 
gewähren follten. > 

Mazzini schrieb ſchon Mitte Septembers 1859 an einen 
Freund: „Die Revolution in Sicilien ift wahrfcheinlich. Haben die 
Sicilianer einmal verfprochen, jo greifen fie zu; obwohl unter 
ihrer gewöhnlichen Bedingung: wenn nicht, nicht. Die Sic 
lianer müffen alſo unterftügt werden. Italiens Heil liegt jeht 
im Süden." 

Die neapolitanifche Polizei gedachte mit ihren Mitteln 
germöhnlicher Art die Bewegung niederfchlagen zu fünnen. Po 
lizeidireftor Siciliend zu Palermo war der berüchtigte Salva- 
tor Maniscalco. Sicilianer von Geburt war er in feine 
Jugend in die neapolitanifche Gensd’armerie eingetreten, hatte 
ſich dort durch feine Niederträchtigkeit die Gunft Del Garre: 
tos erivorben, war 1849 Kapitän der Gensd’armerie und ward 
nach der Unterdrüdung der ſicilianiſchen Inſurrektion nah Pa— 
lermo gejendet, wo ihn Filangieri zum Großprofoß der 
Armee ernannte. In dieſer Eigenfchaft mifchte er ſich beftän- 
dig in die Zivilpoligei ein, obgleich für diefe ein eigner Poli⸗ 
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zeidireftor eriftirte, gewann fih dabei aber auch durch feine 
Brutalität und — Energie gegen Wehrlofe in foldhem Maße 
die Gunft der neapolitanifchen Negierung, daß ihm fehließlich 
auch die Zivilpoligei übertragen ward. Die einzige Thatfache 
der Vereinigung von Militär- und Zivilpolizei in einer. Hand 
genügt, um zu zeigen, wie überhaupt die Polizei in Sicilien 
gehandhabt ward. Maniscalco geberdete ſich wie eine vollitän- 
dige Beftie und der Haß der ganzen Bevölkerung ward ihm 
in vollem Maße zu Theil. 

Als die Infurrektion ihr Haupt erhob, befahl Maniscalco 
den Intendenten von Meffina und Catania die Provin- 
sialfompagnieen (Compagnie d’armi), eine Art Sicherheits: 
miliz gegen Räuber und ähnliches Gefindel, zu den Waffen 
zu rufen. Die Kompagnieen weigerten fich indeffen zu erfchei- 
nen, fie wollten nicht gegen Landsleute kämpfen, deren Sadıe 
auch die ihre jet. 

Mamiscalco,; der im November auch die Funktionen 
des abiwefenden Generallieutenants von Sicilien verfab, hatte 
feine Macht, die Rompagnien zu zwingen. Dafür rächte er ſich 
durch doppelte fchändliche Berfolgungen in Palermo und fo 
weitfein Arm reichte. Als in der amtlichen Zeitung für die 
beiden Sicilien ein Manifeit erfchien, durch welches die Be— 
amten jeden Grades zu genauer Beachtung der Gefege er: 
mahnt wurden, der Oberintendent der Provinz Catania beim 
königlichen Generallieutenant von Sicilien anfragte, ob fo: 
mit die Intendenten von ihren außerordentlihen Boll- 
machten feinen Gebrauch mehr machen follten, erwiderte Ma: 
miscaleo, er follte fih nicht um Dofumente befümmern, die in 
den Zeitungen ftänden, jondern jich lediglih an die Befehle 
halten, welche ihm direft zugeben würden. 

Um: 29. November wurde Maniscalco, ald er die Kathe— 
diale betrat, um die Meſſe zu hören, von einem Mann aus 
dem Bolk durch einen Dolchitich verwundet. Die Wunde war 
nicht tödtlich, ſelbſt micht einmal gefährlich. Andeffen ward am 
30..November Palermo in Belagerungsftand erklärt. 
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Die unrubige Bewegung der Seifter in Neapel ſowohl 
ala in Sieilien dauerte fort, ohne dab es zu bedeutenderen Er- 
eigniffen gefommen wäre. 

Als nach der Unterzeichnung des Zürcher Friedens die 
Ausficht auf einen europäiichen Kongreß vorhanden war, ala 
die Völker Mittelitaliens Denkſchriften herausgaben, um den 
Nahmweis zu führen, daß die Reftauration der vertriebenen Fürs 
ften eine Unmöglichkeit jet, da bereitete auch eine Anzahl von 
Flüchtlingen aus den beiden Sicilien eine Denkſchrift 
vor, um den Beweis zu liefern, daß die beiden Sicilien in 
einen italienischen Staatenbund unmöglich eintreten Fönnten, 
bevor nicht gänzlich das Regierungöſyſtem in diefen Rändern ge 
ändert fei, da es bei ihnen eine Regierung im eigentlihen Sinne 
des Wortes bis jetzt nicht gebe, die Regierung Tediglich durch 
die Polizei dargeftellt und erfeßt werde. 

Auf der Inſel Sicilien erfhien im Januar ein Ma- 
nifeft an das Volk, welches in vielen taufend Eremplaren ver: 
breitet ward und ohne Weiteres zu offener gewaltfamer In— 
furreftion im Namen Italiens und Bictor Emanuefa 
aufrief ald dem einzigen Mittel, eine Aenderung der traurigen 
Zuftände zu erzielen. Es zeigte, wie bei den jegigen Umſtän— 
den, nachdem in Sardinien Cavour wieder das Ruder ergriffen, 
in Frankreich Walewski abgetreten fei, Mittelitalien offen auf 
die Annerion an Piemont losgehe, die Sicilianer nichts von 
einer Öfterreichifchen Intervention zu fürchten haben, dak man es 
nach der Auflöfung der Schmeizerregimenter auch nicht mehr 
mit diefen, wie 1849 zu thun haben fönne, daß alle Stände, 
alle Klaſſen des Volkes einig feien, dab man auf eine größere 
Gunſt der Berhältniffe nicht rechnen könne. 

Am 10. Februar 1860 richteten dann noch die Bölfer der 
beiden Sicilien eine Denffhrift an alle Staaten Europa’s, in 
welcher fie ihre zwölfjährigen Leiden erzählten und als ihre 
nächfte Forderung aufftellten, daß die Konftitution vom Jahre 
1848 als zu Recht beftehend anerkannt. werde. 

In dem Maße, als diefe Schriften die Bewegung im 
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Lande verbreiteten, nahmen von Seiten der föniglichen Partei 
die Berhaftungen und Quälereien gegen das Bolf, namentlich 
gegen die gebildeten Klaſſen zu Nicht auf Grund wirklicher 
und möglicher Anklagen, auf den bloßen vagen Verdacht hin, 
daß fie irgend etwas Unbeſtimmtes gegen die Megierung im 
Schilde führen: könnten, wurden bei wahren Razzia's Hunderte 
von Männern zu wiederholten Malen verhaftet und ohne Wei: 
ieres eingefperrt. . Auch ın der Abruzzenarmee zeigte ſich 
Unzufriedenheit, auch hier gab es Verdächtige, ſchon Anfangs 
Februar wurden auch bei diefer Armee 256 Unteroffiziere und 
Soldaten verhaftet und theild nach den Inſeln Favignana und 
Bantellaria an- der Weſtküſte Siciliens gefchleppt, theils im 
Kaſtel S. Elmo eingeipent. 

Durch dieſe Gewaltmaßregeln gedachte die Hofpartei die 
unverfennbare Bewegung auf dem Feſtlande wie auf der Inſel 
niederzubalten, ohne darum ihre weiteren Pläne aufgeben zu 
müſſen. Als die Annerion Mittelitaliend ſich vollzog, ale 
Defterreih und die vertriebenen mittelitaltfchen Fürften ihre 
Protefte dagegen fchleuderten, ald der Papſt feinen Qamoriciere 
anwarb, da befebte jich die Hoffnung des Hofes von Nea- 
pel von Neuem, nad dem erwarteten Abzuge der Franzofen 
aus der Lombardei mit Defterreih, den Herzögen und dem 
Bapft im Bunde eine gewaltfame Intervention in Mittelitalien 
zu unternehmen und die alten Zuſtände dort wieder herzuſtel— 
len, von welchen die Bourbonenregierung zu Neapel auch ihr 
ferneres Beitehen abhängig ſah. 

Wenn die Gemwaltmaßregeln der Regierung den Aus: 
bruch des Aufitandes nicht befchleunigten, wenn ed vielmehr 
wahrſcheinlich iſt, daB fie ihn verzögerten, ſo jteigerten 
fie Dagegen die Erbitterung, veranlaßten die Vergrößerung 
der Infurreftionspartei und machten, daß der Aufitand auf 
Sicilien, einmal ausgebrochen, fofort eine größere Intenſität 
amahm. 

Die englifche und die franzöſiſche Regierung hatten 
jeit der Thronbefteigung Franz II, namentlich aber feit der 


96 


ſträuße, und den verpönten Namen des Königs Pictor Ema: 
nuel — Vittorio Emanuele Re D’Italia — in den Namen 
des Romponiften Verdi (VERDI). 

Der Sinn diefer Demonftrationen war möglichit klar; 
wer in Sicilien fonnte die Annerion Mittelitaliend an Pie- 
mont feiern, ohne zugleich die Annerion Siciliens an 
Piemont als ein wünfhenswertbes Ziel hinzuftellen. 

Die Regierung von Sicilien ließ die Theater ſchließen, 
und zu gleicher Zeit von den geheimen Borgängen unterrichtet, 
welche die allgemeine gewaltfame Erhebung der Inſel vorbe- 
reiteten, ordnete fie eine Ablieferung der Waffen an. 

In Palermo antwortete die Volföpartei darauf durch 
ein Bündel Gewehre, welches fich eined Morgens auf der 
Piazza reale mit der Aufihrift fand: „Da find die Waffen, 
aber wir haben noch mehr ale genug.“ 

Man fann nach allem Vorgegangenen unmöglich annehmen, 
daß die Negierung von Neapel die Greigniffe auf Sicilien 
für unbedeutend hielt; man fann eine foldhe Annahme ſogar 
in Bezug auf die Hofpartei in Neapel nicht machen. Der 
einzige Blinde war vielleicht der König Franz II. In der That, 
ed wird manches Licht auf die nachfolgenden Ereigniffe, auf 
die Sorglofigfeit, mit welcher die neapolitanifche Regierung 
anfangs die Dinge in Sicilien betrachtete, auf die verfchiede- 
nen Akte ungerechtfertigter Nachgiebigfeit noch in fpätern Zei- 
ten werfen, wenn wir bier fogleich fagen, daß in der Hof— 
partei felbft eine Erhebung Giciliend nicht fo ganz ungern 
gefehen ward. 

Die Defterreiherin, welche gewöhnlich die Königin Wittwe 
genannt wird, die binterlaffene Wittwe Ferdinands II., haßte 
ihren Stieffohn Franz II.; fie hätte e8 vorgezogen, ihren 
Erfigebornen, den Herzog von Trani, auf den Thron der 
beiden Sicilien zu bringen. Eine Durchfreugung verfchiede- 
ner Intereſſen verhinderte dieß; Thatſache war es indeſſen, daß 
im Mai und Juni 1859 nach dem Tode Ferdinands II. in 
einigen Provinzen der Herzog von Trani zum König ausge: 
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rufen war. Nach dem Scheitern diefes Planes arbeitete diefed 
Weib wenigftens daran, dem Herjog don Trani den Thron 
von Sicilien zu verfchaffen, während Franz IT. König des 
Feftlandes bleiben follte. Ein folhem Plane mußte eineem 
feparatiftifche Bewegung auf der Inſel in die Hände arbeiten; 
eine jeparatiftifhe Bewegung auf der Jnfel war fogar uner- 
läßlih, um den Plan überhaupt zur Ausführung bringen zu 
fönnen, und man begreift daher leicht, Daß es der Theil der 
Hofpartei, welcher ed mit dem Herzog von Trani hielt, nicht 
feines Amtes glauben fonnte, der Bewegung in Sicilien augen: 
blicklih in die Zügel zu fallen, daß fein Intereſſe vielmehr 
in einem entgegengefegten Verfahren lag. 

Wir ftehen an der Schwelle der Ereigniffe, welche die 
Infel Sicilien in Feuer und Flammen fehten und die Sici- 
lianer, geführt von Garibaldi und unterftügt von feinen Ge: 
führten, im Laufe von menigen Monaten zu Herren ihres 
Schickſales machten. Es ift angemeffen, eine furze Ueberficht 
über die geographiiche Beichaffenheit der Inſel Sicilien zu 
geben. 


7. Die Infel Sicilien. 


Sicilien ift die größte Infel des Mittelmeeres. Sie hat 
einen Flächeninhalt von 498 geographifchen Quadratmeilen 
(7967 italienifhen Quadratmiglien), auf welchen im Sabre 
1856 in 357 Gemeinden 2 Millionen 321020 Einwohner lebten. 

Die Grundrißgeftalt der Inſel ift die eines Dreiecks; zwei 
ungefähr gleich lange Seiten laufen von Weft nah Oſt und 
von Nordweſt nah Südoft. Diefer Geftalt verdankt die Inſel 
ihren alten Namen Trinacria oder Triquetriaz auf fie hat 
auh das Wappen der Inſel Bezug, welches zugleich an die 
vulfanifche Natur derfelben, an ihren Aetna, die Werfftätte der 
Cyklopen, erinnert. Es ftellt ein Rad ohne Felgen mit einem 
Medufenhaupte ald Nabe, drei zu fchnellem Laufe gefrüämmten 
Menjchenfühen als Speichen dar. 


Faſt die ganze Inſel ift mit Gebirgen un und die 
Rüftow, ital. Krieg. II. Br, 


Hauptformation diefer Gebirge beftimmt die Grundrißgeſtalt. 
Als die drei Vorgebirge, welche die Eden der Inſel bilden, 
nennt man gewöhnlich, obgleich nicht abjolut beftimmt, Capo 
Boeo (Lilybäum) im Weft bei Marfala, Capo di Faro 
(Belorus) im Nordoften und Capo sale oder Paſſaro 
im Südoften. 

Die Hauptgebirgäfette der Inſel lauft nahe der Nordküſte, 
meiſt nur 2 bis A/ deutſche Meilen von dieſer entfernt, von 
Welten nah DOften von Trapani oder, wenn man einige 
ſchwächere Abzweigungen rechnet, von Capo Boeo nah Capo 
di Faro. Sie windet fih im Welten mehrfah, Schluchten 
und Thäler bildend, während fie im Dften faft gradlinig dahin 
ſtreicht. Nach Norden fendet fie auf ihrer ganzen Länge viele 
furze Ausläufer, wie Strebepfeiler gegen dad Meer bin; Die 
Ketten, welche fie gegen die Südfüfte erſtreckt, find bei weitem 
länger, bedeutender ; die bedeutendfte von allen Seitenfetten 
ift diejenige von Galtagirone;z fie zweigt fih bei Gangi 
zwifchen den Quellen der nah Norden fließenden Pollina 
und des nach Süden fließenden Fiume Salfo von der Haupt- 
fette ab und flreicht, felbft wieder Zweige nach Dften und 
Welten entfendend, in der Richtung nah Südoften zum Cap 
Paffaro. 

" Den Drt Gangi fann man ald das Zentrum des bisher 
berührten Gebirgsſyſtems anfehen, und die drei Ketten, melde 
von hier nach den drei Borgebirgen Faro, Paſſaro, Boeo 
(oder ©. Vito) fih erftreden, geben ſehr gut die drei Spei- 
hen des ficilianifchen Wappenrades wieder. Berfepte man 
noch den Aetna nah Gangi, fo hätte man das Medufenhaupt 
an der rechten Stelle. 

In der That liegt die Gruppe des Aetna mit ihren 
achtzig Kratern getrennt von dem Spftem der neptunifchen 
Gebirge an der Oſtküſte der Infel dicht am Meere und unge 
fähr auf der Mitte diefer Küfte, getrennt von der Kette des 
Faro durdy den Lauf des Fluſſes Cantara, der fih ſüdlich 
Zaormina ins Meer ergießt; weiter weftlich trennt den Aetna, 


an defien Weit- und Nordweſtfuß entlang fließend von ben 
Bergen der Kette des Faro zuerft, dann von denen der Kette 
des Kap Paſſaro der Simeto mit feinen Quellen und Zus 
flüffen. 

Südlich des Simeto dehnt fih die einzige große Ebene 
deö Landes, die Ebene von Catania (Piano di Catania), 
beiderfeits des Dittaino und der Gurna Longa, aus, fanft 
abfaltend zum Meere bei Augufla und Syracus. 

Die Flüſſe find höchſt unbedeutend, nicht fchiffbar, auch 
bei den größten benetzt man ſich an der Mündung felbft faum 
dad Anie, wenn man fie durchwatet. Nur die plöglichen felte- 
nen Regengüfle ändern die Sache, niemald auf lange Zeit. 

Ebenso fpärlich als mit Flüffen ift das Land mit Seen 
verjeben ; der größte von diefen iſt der Biviere oder See von 
Lentini in der Ebene von Catania ; einige Fleinere finden fich 
an der Bergfette des Kap Paſſaro am Wege von Galta- 
niſetta nah Gaftrogiovanni, noch andere von ebenfo geringer 
Bedeutung nahe der Küfte im äußerſten Südweſten der Inſel 
ſüdlich Mazzara. | 

Die neptunifchen Berge der Inſel, welche fih 3000 bis 
6000 Fuß mit ihren Gipfeln über dad Meer erheben, find 
Fortſetzungen der feftländifchen Appenninen, von welchen fie in 
uralten Zeiten durch eine große Erderfchütterung losgeriſſen 
wurden. Die Breite des Karo, der Durchfahrt, welche die 
Infel im Rordoften von dem Feltlande trennt, beträgt 4000 
bis 5000 Schritt, in früheren Zeiten war fie bedeutend ge- 
ringer; die Bewohner von Scylla hörten beim Erwachen den 
fiilifchen Hahn krähen. 

Der Aetna fteigt mit feinen höchiten Gipfeln mehr als 
10000 Fuß über das Meer auf. 

Aus der Wildheit der Berge, aus dem Mangel an fchiff- 
baren Flüſſen fchließt man mit Leichtigfeit auf eine große Un— 
wegfamfeit der Infel. Bon den verfchiedenen Herrfchern, welche 
dad Land beherrfchten, fuchten nur Mauren und Norman 
nen dasſelbe von den Ketten der Berge her zu regieren; alle 

7» 


100 


übrigen Beherrfcher vorher und nachher hielten fi vorzugs— 
weife an die Küften, und da die leichtefte Verbindung der 
Küftenftädte diejenige zu Meer war, verfäumten fie felbjt bier, 
große Sorgfalt auf Landwege zu verwenden. Nur in Folge 
der Bedürfniffe des Krieges ward auch für die Wegfamteit 
im Innern der Inſel etwas gethan, aber bei dem Wechfel der 
Herrfhaften und da die einander folgenden Herrfcher bis in die 
neuefte Zeit mehr darauf ausgingen, das Land auszubeuten, 
als feine Blüthe zu fteigern, immer nur vorübergehend. Selbſt 
die Zelegraphenverbindung, früherhin durch optifche, neuerdings 
durch eleftrifhe Telegraphen, folgt fat ausjchließlich den 
Küften; nur ein Aft, welcher von Girgenti ſich abzweigend 
über Galtanifetta, Piazza und Galtagirone fchnell 
wieder an die Küfte nah Terranova zurüdfehrt, fchafft auch 
dem Innern die Bortheile diefer Verbindung. 

Das Land ift äußerſt fruchtbar; die heiße Sonne nährt 
Weizen in Fülle, geftattet den Anbau des Zuckerrohrs, der 
Baumwolle, bringt Saffran, Datteln, Drangen, Eitronen, Feis 
gen, Piftacien, vortrefflihe Trauben. Hieß es doch einft die 
Kornkammer Roms. Damals, vor Ehrifti Geburt, ernährte die 
Inſel zwölf Millionen Einwohner; jetzt 21/, Millionen und 
doch war fie anfangs des 16. Jahrhunderts unter der ſpani— 
hen Herrſchaft noch viel weiter herunter. Man rechnete in 
diefer Zeit nur etwa eine halbe Million Einwohner. Man kann 
fih denken, daß aud heute von Anbau wenig die Rede ift; 
in der That Fonzentrirt fich diefer an den Küften, wie im In— 
nern nur auf die nächfte Nähe der Städte. Kaum eine Stunde 
von diefen hört Alles auf. Zt, wie es die Vertheidiger des 
Mangels an Anbau fagen, an demfelben Schuld die Fieberluft, 
welche in der Nähe der Städte und beim Zufammendrängen 
um fie minder fchädlich fein, mindere Verheerungen anrichten 
foll, der Dangel an Waldungen, der Mangel an Waffer? Nein, 
Alles diefes nicht. Dem Mangel an Holz könnte der Anbau 
fehr leicht abhelfen und mit ihm würde die Fieberluft auch 
aus den jept verlaffenen Gegenden ſchwinden. Obgleich, wie 
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gefagt worden ift, Sicilien feinen fchiffbaren Fluß hat, fehlt 
es ihm doch keineswegs an Waſſer. Zahlreiche Quellen, welche 
aus den Bergriffen hervorfommen, geben nicht nur Trinkwaſſer, 
fie würden auch noch Meberfluß zur Bewäfferung bieten. Und 
felbft wo die Quellen fehlen, da ftellt der fruchtbare Nachts 
thau fih ein, und Fluren, welche in einem nördlicheren Klima 
unter diefer Sonne fich aldbald in dürre Steppen verwandeln 
mürden, erftehen in Sicilien an jedem Morgen neu, frifch ver- 
jüngt, fo grün als feien fie mit der größten Sorgfalt getränft 
worden, ohne alle Arbeit der Menfchen. 

Gott bat alles gethan, aus der Inſel ein Paradies zu 
machen; und wenn fie das heut nicht ift, wenn fie felbft in 
einzelnen Theilen ald das Gegentheil erfheinen kann, fo ift 
es lediglich die Schuld der Menfchen. Noch heute trägt der 
Weizen beim liederlichften Anbau mehr ald das hundertfache 
Korn; aber fragt den Bauer, felbft den Gebildeten, er fennt 
nicht einmal dad Verhältniß von Ausfaat und Ernte, er hat 
nie darnach gefragt. Die vortrefflihen Trauben geben einen 
ebenfo vortrefflihen Wein; aber was würde diefer Wein bei 
einigermaßen vernünftiger Behandlung fein! Man fieht es an 
dem Marfala, deifen einige englifche Häufer fih angenom— 
men haben. Man vergleiche mit ihm den Wein von Milazzo, 
welches doch eine Küftenftadt ift, und welcher dafjelbe fein 
fönnte! 

Ale Induftrie fehlt; Handel, Aderbau und Anduftrie 
müſſen fi aber gegenfeitig ftüben und erhalten. Dies ift un— 
möglich, ohne daß für die Wegfamkeit des Inneren etwas Ber: 
nünftiges gethan werde. Der Mangel an Wegjamkeit drängt 
die Menſchen auf die Städte zufammen;z der Mangel an Weg- 
famfeit, an Berbindung des Innern mit den Küften befehränft 
den Anbau, da deffen Ueberfluß doch nicht zur Ausfuhr abge- 
fegt werden fann, läßt nicht an eine Berbefferung der Produfte, 
welche die Natur giebt, an ihre Verarbeitung im Lande, die 
Induſtrie denken. Unmwiffenheit, das Syftem des großen Grund— 
befißes, das fchauerliche Syſtem der neapolitanifhen Regierung, 
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welches die Auflagen immer in fleigendem PVerhäftniffe mit der 
Zunahme der Produktion erhöhte, ohne jemald von dem Er—⸗ 
trägniffe etwas auf die Inſel zurüdfließen zu laffen, um die 
Produktion zu heben, haben weiterhin dazu beigetragen, den 
Anbau der Inſel, ihren Aufſchwung niederzubalten. 

Adel und Geiſtlichkeit waren bis auf die neuefte Zeit 
faft die einzigen Grundbefiser, die Bauern lediglich Pächter; 
das Einfommen von 7600 Geiftlihen berechnete man auf 3 
Millionen Dufati (gegen 14 Millionen Franken); der Adel, 
welcher vorzugsmweife von den normanniſchen Eroberern ftammt, 
woher man feine Zuneigung zu den Engländern leiten will, 
zählt 61 Herzoge, 117 Fürften, 217 Marchefi, mehr ald 1000 
Barone, 2000 einfache Edelleute. Da die Familien ziemlich 
zahlreich find, giebt das ein hübfches Perfonal. Bis 1818 be— 
ftand die Aviticitätz; die Adelögüter konnten nicht veräußert 
oder von den Gläubigen mit Befchlag belegt werden. Im ge- 
nannten Jahre bob die neapolitanifche Regierung, welche — 
nicht mit Unrecht — im Adel die hauptfächlichfte Stübe des 
MWiderftandes gegen fie erblidte, die Apiticität auf. Dies 
führte Hier und dort zur Zerftüdelung ded großen Grundbe- 
fies; indeffen faktiſch ließ diefe Zerftüdelung faum Spuren 
zurück, wie fich Teicht begreift. Sie fünnte nur dann wahrhaft 
durchgeführt und heilbringend werden, wenn mit ihr die Ver— 
größerung der Wegfamkeit Hand in Hand ginge. Was nüpte 
dem Erwerber ein Stüd Land ohne alle Verbindungen mit 
der andern Welt, wenn es nur einige Meilen von den Städten 
entfernt lag. Er mußte es vorziehen fich der Stadt wieder zu 
nähern und bier ald Pächter und Klient auf dem von feinem 
Schuldner bewahrten fruchtbringenden Eigenthum zu haufen. 
Der Adel, welchem durch die Aufhebung der Aviticität Alles 
oder fo gut als Alles genommen ward, zog fih in Die Städte 
zurüd, in Aemter, in Handel und Gewerbe, lebtered freilich 
nur im Nothfall. Auch die kleinſten Städte Siciliend wimmeln 
von Marchefen und Baronen. Der Adel, welcher in bedeuten- 
dem Befige blieb, fuchte die bewahrten Güter zufammenzubal- 
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ten ; die jüngeren Söhne traten in den Klerus oder blieben 
als Klienten auf den großen Gütern, welche den Erftgebornen 
zu Theil wurden, ein faullenzended und beftändig zapfendes 
Geſchlecht. In die neapolitanifhe Armee traten wenige 
Edelleute ein; wenn auch hin umd wieder edlere Beweggründe 
dabei bewußt ind Spiel famen, hauptfählih war es doch der 
Stolz der Beſchränktheit, welcher fie zurückhielt, — daneben 
die Faulheit. 

Ein Hauptproduft der Inſel ift der Schwefel. Man 
fchlug in den lebten Jahren den Werth des überhaupt aus- 
geführten Schwefeld auf ungefähr 20 Millionen Franken 'an, 
wovon freilih faum die Hälfte verzollt ward. 

Gingetheilt wurde die Inſel polttifh in fieben Provinzen: 
Trapani, Girgenti, Caltanifetta, Noto, Catania, Meffina und 
Palermo. 

Die hauptfählichften Städte find: Palermo mit 184541 
Einwohnern, die Hauptftadt des Landes; an der Oftfüfte dann: 
Meffina mit 95822, Catania mit 56515, Syracus 
mit 18802 Einwohnern, an der Südfeite Medica mit 28087, 
Birgenti mit 18828; an der Weſtſeite Marſala mit 25706 
und Trapani mit 27286 Einwohnern. Wir müffen ung vor: 
behalten, diefe Städte, foweit fie in den Lauf unferer Gefchichte 
eingreifen, an ihrem Orte fpezieller zu fchildern. 

Die bei weitem meiften Städte des Landes haben alte 
Befeftigungen, Kaftelle und find fchon, namentlich im Innern, 
wo fih auch viele alte Schlöffer finden, von Natur durch ihre 
Lage auf den Höhen feſt. Die einzige eigentliche Feſtung ift 
Meffinaz Palermo hat zahlreihe Forts befonders an der 
Meerfeite. Wir erwähnen bier außerdem noch befonders des 
Fort? von Favignana, auf der gleichnamigen Inſel, wo die 
neapolitanifhe Regierung einen großen Theil ihrer pofitifchen 
Gefangenen und Militärverbrecher unterzubringen pflegte. 

Für den regulären Militärdienft hat der Sicilia— 
ner feinen Sinn; niemals hat es die neapolitanifche Regie— 
rung gewagt, auf der Inſel die Konftription einzuführen; 
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duch Werbung gegen Handgeld wurden etwa 12000 M. 
für den neapolitanifchen Militärdienft gewonnen. 

Im Uebrigen ift der Sicilianer durchfchnittlich aller Klaſſen 
von einer großen natürlichen Intelligenz bei einer faft unglaub- 
lichen Unmiffenbeit, gleichfall® in allen Klaſſen. Auf ein Ver— 
fprechen, welches er gegeben, kann man fich verlaffen, fomweit es 
irgend die Umftände erlauben. Er hat im Ganzen die groß- 
müthigen Eigenfchaften des Wilden; tie diefer ift er gafl- 
frei bi8 zum Webermaß. Die Sicilianer halten fehr zu einan- 
der; feiner, — außer den entarteten Söhnen des Landes, welche 
in neapolitanifh bourbonifhem Zivil und Militärdienft den 
Verrath mwilfenfchaftlich erlernt haben — wird den Andern vers 
rathen. Die Sicilianer find keineswegs feige; aber fie ziehen 
es vor, ihrem Feinde Schaden zuzufügen, ohne ſich felbft dabei 
auszuſetzen. Dieß ift überhaupt eine Eigenfchaft aller italient- 
(hen Soldaten im Bergleih zu den Nordländern, Sie charak— 
terifirt den italienischen Soldaten und zeugt vieleicht von einer 
größeren Intelligenz deöfelben, als fie der Soldat aus dem 
Norden befigt. Der Unterfchied in diefer Beziehung ift ein jehr 
großer, fo daß er bei einiger Beobachtungsgabe und gutem 
Willen demjenigen, der Soldaten verfciedener Lande ge- 
fehen, leicht feiner Natur nah in die Augen fällt. Die Füh— 
rung muß auf diefe Eigenthümlichkeit Rüdfiht nehmen. Bes 
fanntlih hat man von nordländifchen Führern, inäbefondere 
auch Franzofen, oft die Aeußerung gehört: die Staliener ſchla— 
gen fich nicht. Richtiger wäre es, zu fagen: die Staliener ſchlagen 
fih anders als nordländiihe Soldaten. Die Phantafie des 
Sicilianers ift ftarf entwidelt; er hat dieß mit allen Völkern 
des europäijchen Südens gemein, aber bei ihm ift die Sade 
noch ausgeprägter ald bei den andern. Bei großer Körper: 
gelenfigfeit hat er ein höchft lebendiges Mienens und Geber: 
denfpiel, und zwei Gicilianer verftehen ſich durch diefes auf 
große Entfernung hin, ohne einander zu hören. Diefe ewige 
Beweglichkeit, die Unmöglichkeit für einen Sicilianer, zu reden, 
ohne dabei allerfei erflärende Bewegungen zu machen, hat etwas 
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höchſt Poſſierliches für denjenigen, welcher an die Ruhe der 
Menfchen des Nordens gewöhnt ift, befonders wenn der Sici- 
lianer noh in irgend einer militärifchen Uniform ftedt und 
irgend einen militärifchen Akt, eine Meldung 5. B., zu voll 
ziehen hat. Die lebhafte Phantafie äußert fich gerade wie bei 
Kindern, auch bei den Sicilianern häufig in Furcht. Ein 
lebhaftes feindliches Feuer macht er ſich fofort zu einer Hölle; 
Ausreigen einzelner Abtheilungen wirft leicht anftedend ; das 
imponirende Auftreten feindliher Kavallerieabtheilungen macht 
den ficilianifhen Soldaten fcheu, und auf Vorpoften, nament- 
lich bei langem Stehen, fieht er leicht Gefpenfter. Dieß find 
Eigenthümlichkeiten, auf welche bei feiner Führung gleichfalls 
Bedacht genommen werden muß. Es ift feineswegs fo unmöglich 
als es fheint. Den Vorpoftendienft muß man z. B. mit den fieilia- 
nifchen Soldaten mehr durch lebhafte Patrouillengänge, bei denen 
den Patrouillen ftetd ein Objeft gegeben wird, das leicht zu errei- 
hen ift, ald durch das Aufftellen langer ftehender Ketten betreiben, 

Nach den erwähnten Cigenthümlichfeiten des Sicilianers 
wird man ed, die Unmwegfamfeit des innern Landes hinzuge- 
nommen und erwogen, daß der neapolitanifche Soldat viele 
Aehnlichkeiten mit dem Sicilianer bat, leicht begreiflich finden, 
daß diefer das Innere der Inſel als fein Eigenthum betrachten 
lernte oder ala fein Eigenthum zu betrachten nie aufhörte, 
während er die Küftenftädte den „Fremden“ überließ. De— 
tachements der Neapolitaner fonnten im Innern der Inſel ſtets 
wenig audrichten und, fehrten immer unverridhteter Dinge und 
meift jehr reduzirt an Mannſchaft in die Küftenftädte zurüd, 
von welchen fie ausgefandt waren. Die Sicilianer, mit dem 
Lande vertraut, jeden Fels, jeden Hohlmeg benugend, unter fich 
in fletem Zufammenhang, weithin von Allem unterrichtet, was 
fih begab, fonnten, ohne fich felbft einer Gefahr auszuſetzen, 
bald hier, bald dort einen Feind erlegen; jeder Neapolitaner, 
der hinter feiner Kolonne zurüdblich, war verloren, wenn die 
Bewohner irgend einer Gegend der Inſel cin fpezielles In— 
tereffe daran hatten, diefe Kolonne ald eine feindliche zu ber 
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Bon Pläben, deren Palermo nicht wenige und unbedeu- 
tende befißt, erwähnen wir bier nur die Piazza Reale vor 
dem Föniglichen Palaft und die Piazza Marina nahe der 
Porta Felice. 

Die Gebäude find aus allen Zeiten in allen Bauftylen ; 
viel Sarazenifches findet fih noch erhalten und fortgepflanzt. 
Trotz der zahlreichen Kirchen und Klöfter verfept fo der Anblid 
Palermo's mit feinem Straßenleben, mit den vielen Balkonen, 
mit den blühenden reichen Gärten, dem vielen Grün, welches 
auch in die Stadt eindringt, felbt mit den engen und fchmußi- 
gen Nebenftraßen, die Phantafie vorherrfhend in den Orient. 

Bon allen Seiten faft ift die Stadt von Höhen umgeben. 
Nordwärts der Stadt und des Gaftello del Molo dehnt fich 
längs der Küfte zum Capo Gallo die Kette ded Monte Pel— 
legrino hin, gegen 2000 Fuß hoch; weſtwärts erhebt fich der 
Monte Euccio zu mehr ald 3000 Fuß. Diefe beiden fchlie- 
ben vielleicht das fruchtbarfte, paradiefifchefte Stüdchen Landes 
ein, welches in Europa zu finden ift, die goldene Muſchel 
(Conca d’oro), ein langgeftredtes, reiches, wirklich, wie es der 
Name jagt, mufchelförmiges Thal, mit reihem Anbau und 
von einer verhältnißmäßigen Anzahl von Wegen durchzogen. 

Deftlih und füdöftlich der Stadt erheben fih die Höhen 
von Mifilmeri und des Konventes Gibiltoffa, getrennt von 
der Stadt durch den Oretobah, welcher an ihrem Fuße hin- 
fließt, — hinfließt fann man freilich faum fagen. 

Diefe vorläufige Drientirung wird für die nächſten Er- 
eigniffe hinreichen; für die fpäteren werden wir Gelegenheit 
haben, an das bisher Erwähnte anfnüpfend, mweitere Auffchlüffe 
im Zufammenbang mit den Handlungen felbft zu geben. 

Die Infurgenten Palermo’8 hatten zu ihrem Hauptquar— 
tier das Minoritenflofter della Gancia erwählt. Hier ſam— 
melten fich die Häupter ; hier wurden Waffen- und Munitiong- 
depots angelegt, bier follte fih ein Theil der Palermitaner, 
welche einverftanden waren, am 4. April verfammeln; bier auch 
die auf den Ruf der Sturmgloden herbeieilenden Inſurgenten 
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von der Landihaft. Bon hier aus wollte man zum Angriff 
auf die königlichen Truppen fchreiten, welche am Ende der 
Stadt in dem föniglihen Palaft und im Finanzpalaft ihre 
Quartiere hatten. Der Mönche des Klofters glaubten die In— 
jurgentenchefs ficher zu fein, und im Allgemeinen hatten fie 
Recht, da in der That die niedere Geiftlichfeit Siciliens, auch 
die Mönche, jih vor Allem ald Sicilianer fühlten. 

Die Bewegung in den Gemüthern der Sicilianer, der 
Balermitaner war fchon wochenlang vor dem 4. April den 
Königlichen fein Geheimniß. Ste kannten die Gefahr, nur über 
deren Größe und Nähe waren fie im Unflaren. 

Militärfommandant der Provinz und des Plages Palermo 
war der General Salzano, eine diefer eigenthümlichen Er: 
iheinungen, welche in der neapolitanifchen Armee nicht allzu 
jelten find. 

Geboren 1791, fpielte er fhon im Jahr 1807, ein Burfche 
von 16 Jahren, eine bedeutende Rolle in den Banden Fra 
Diavolo's, noch mehr ein Dieb von Natur ald ein Räuber. 
Ein franzöfifches Detachement nahm ihn im leptgenannten Jahre 
gefangen und er ward zum Tode verurtheilt. Seine Mutter 
wußte von Joſeph Bonaparte feine Gnade zu erwirken. Gio— 
vanni Salzano ward aber ald Soldat in die neapolitanifchen 
Sappeurs eingetheilt. In diefem Korps brachte er es bis zum 
Unterlieutenant. Als folcher ging er 1820 mit dem neapolita= 
nifchen Korps, welches die ſicilianiſche Inſurrektion befämpfen 
jollte, unter Pepe nah Sicilien. Auch als Officier hatte er 
nicht das Stehlen vergeſſen; er ftahl und raubte auf eine fürch— 
terliche Weife. Dabei war er indeifen Garbonaro, ein Anhänger 
des jungen Italiens. In dem ficilifchen Feldzuge fchadete dieß 
jo wenig als das Stehlen. Salzano rüdte zum Hauptmann 
vor. Aber nach der öſterreichiſchen Neftauration ward er, nicht 
etwa weil er ein Dieb, jondern weil er ein Garbonaro war, 
zur Dispofition geftellt. Erſt als Del Carreto Polizeiminifter 
und Gendarmeriegeneral ward, wurde Salzano ald Hauptmann 
im Gendarmerieforps wieder in den Dienft gerufen. Dieß war 
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fie fich erwartet fahen, fahen, daß der Plan verrathen fein 
mußte, glaubten bei den mangelhaften Vorbereitungen, die für 
eine Vereinigung größerer Maffen getroffen waren, nichts Ge— 
fcheiteres thun zu können, al® fih in die Gemeinden zurückzu— 
ziehen. Ihrem Beifpiele folgten aud die nfurgenten aus 
Palermo felbft, welche noch nicht im Kfofter della Gancia ein- 
getroffen, auf ihrem Wege zu diefem Sammelplage überall 
auf neapolitanifche Truppen fließen. Auch diefe palermitani- 
hen Inſurgenten flüchteten auf verfchiedenen Wegen in Die 
verfchiedenen Landgemeinden der Umgegend. 

Ermuthigt dadurh, baß fie den Sturm der Neapolitaner 
abgefchlagen hatten, bejchloifen die Infurgenten im Klofter, 
als fie Das Feuer auf anderen Punkten der Stadt vernahmen, 
einen Ausfall zu machen, um fi) durch Bosco's Truppen durch— 
zufchlagen und mit den Abtheilungen aus der Stadt ſelbſt und 
aus den Landgemeinden zu vereinigen. | 

Nachdem ein zweiter Sturm Bosco's zurüdgefchlagen war, 
ward der befchloffene Ausfall unternommen, und ſchon ſchien 
ihn der Erfolg zu frönen, als frifche neapolitanifche Truppen 
unter den Befehlen der Generale Sury und Wyttembad 
heranfamen. Salzano hatte fie gefendet, als er einerfeits über 
den Ernft des Kampfed um das Klofter Nachricht erhalten, 
andererfeitö fich verfichert hatte, daB auf anderen Punkten der 
Stadt nichts Befonderes mehr zu fürchten fei. 

Sury und Wyttembach trieben die Infurgenten in das 
Klofter zurück und der Angriff auf diefes begann von Neuem ; 
anfangs mit gleich ſchlechtem Erfolge für die Neapolitaner, 
bis diefe ihre Geſchütze vorbrachten und Breſche in das Klofter 
ſchoſſen. Auch jetzt noch hielten die Inſurgenten Stand. Doch 
endlich ging ihnen die Munition aus, ihr euer wurde ſchwä— 
cher und erlofch endlich ganz. 

Die neapolitanifchen Soldaten, von Neuem zum Sturm 
vorgeführt, drangen endlich in das Klofter ein und ſchoſſen und 
Ichlugen Alles nieder, was von den Inſurgenten fich noch vorfand, 
worauf fie das Klofter einer gründlichen Plünderung unterwarfen, 
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Der Berluft der neapolitanifchen Truppen in dem ganzen 
Kampfe des 4. April wird zu 11 Todten und 35 Berwundeten 
angegeben ; viel bedeutender war jener der Inſurgenten, foweit 
fie in della Gancia gefochten hatten. Wenige entkamen durd) 
bejondere Glücksfälle und eigene Entſchloſſenheit; was von den 
Uebrigen nicht todt blieb, fiel in Gefangenichaft. s 


9. Ereigniffe in Palermo und der Umgegend vom 
4. April bis zum Ende ded Monats. 


Als am 4. April der Kampf in Palermo ausgebrochen 
war, übernahm Salzano aud die Zivilgewalt über Stadt 
und Diftrift und verkündete unmittelbar den vollftändigen Bes 
lagerungszuftand. Jeder, der fortan mit den Waffen in der 
Hand betroffen und gefangen gemacht würde, follte vor ein 
Kriegögericht geftellt, alle Waffen, auch diejenigen, welche von 
den Einwohnern bisher noch auf Grund befonderer Erlaubniß- 
ſcheine zurüdbehalten waren, follten an das Militärfommando 
binnen 24 Stunden abgeliefert werden. Es ward den Ein- 
wohnern verboten, fei ed bei Tag, fei es bei Nacht, auf den 
Straßen auch nur zu zweien zufammenzuftehen oder zu geben; 
nah Einbruch der Dunkelheit follte Jeder, der fih auf der 
Straße fehen ließe, eine Fackel oder Laterne tragen. In fei- 
nem Privathaus follte Jemand ohne einen Erlaubnißfchein be- 
berbergt werden dürfen. Das Läuten der Gloden ward ab- 
beftellt; das Anheften von irgendwelchen Ankündigungen an 
den Straßeneden verboten. Zuwiderhandelnde follten vor ein 
Kriegägericht geftellt werden. Die Drudereien wurden gefchlof- 
jen. Endlich ward das Garnifonsfriegsgericht zu einem perma⸗ 
nenten Kriegägericht für die Zeit und die Berhältniffe des Be— 
lagerungszuſtandes erklärt. 

Grabesjtille breitete fich über Palermo aus, aber die In— 
jumeftion war nicht befiegt, fie hatte fich nur aus der Stadt 
in die Landgemeinden zurüdgezogen. 

Rings um die Stadt bildeten fih Guerillasfchaaren, bei 


kr gavorita, zu ©. Lorenzo, Bajda, bei Monreale 
Rifomw, ital. Krieg. U. Bo, 8 
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und dem Parco, beim Konvent Gibilroffa und bei Ba- 
gheria hinter dem Ficarazzibache. 

Diefe Schaaren festen ſich unter einander in Verbindung ; 
ihr allgemeiner Plan war, die Kommunikationen der König- 
lihen zu Palermo mit dem übrigen Lande foweit ald möglich 
-zu unterbrechen, die Königlichen zu beunruhigen durch einzelne 
feine Angriffe, fih auf fein ernſtes Gefecht einzulaffen, ſelbſt 
in fortwährender Verbindung mit den verfchiedenen Städten 
der Inſel zu bleiben, namentlich mit denjenigen, two gleihfalls 
die Infurreftion ausgebrohen war; auf diefe Weife die Kö— 
niglichen zu ermüden, bis endlich im günftigen Augenblicke 
wiederum aktiver und entfchiedener aufgetreten werden Fönne. 

Salzano wußte fehr gut, daß die Inſurrektion nicht 
befiegt fei, daß fie fich lediglich aus der Stadt zurüdgezogen 
habe. Was aber gegen fie beginnen, wenn fie fih auf dem 
Lande hielt ? Salzano hatte zu feiner Verfügung etwa 6000 M. 
Wollte man die Inſurgenten angreifen, jo mußte man bald 
hierhin, bald dorhin von Palermo Ausfälle machen; man durfte 
dazu immer nur einen Theil der verfügbaren Macht benuben ; 
denn wenn man alle Truppen aus Palermo entfernte, war 
Gefahr vorhanden, daß die Stadt fih wiederum erhebe, oder, 
während man etwa nah Dften ausfhlug, griffen die Inſur— 
genten von Süden oder von Welten ber an. Um nah meh— 
vern Seiten zugleich offenfiv vorgehen zu können, was wenig- 
ſtens gegen die Rüdichläge der Inſurgenten einige Sicherheit 
gab, wenn ed auch zweifelhaft bleiben mußte, ob felbft damit 
eine vollftändige Niederlage der Inſurgenten erzielt werde, — 
brauchte man unbedingt mehr Truppen. Salzano hatte einft- 
weilen noch — lange follte es nicht mehr dauern — die tele— 
graphifche Verbindung mit Neapel, mittelft des optifchen Tele— 
graphen nach Meffina, von dort nach Reggio mittelft des un— 
terfeeifchen eleftrifchen, dann wieder durch Galabrien zu Lande, 
Er verlangte BVerftärfungen; allerdings nur fehüchtern; denn 
wie wollte er die Forderung großer Verſtärkungen rechtfertigen, 
wenn er andererfeits das Bedürfniß hatte, feine Berdienfte um 
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die „Herftellung der Ruhe“ möglichht groß erſcheinen zu Taffen? 
Gr mußte jagen, daß die Ruhe Hergeftellt fei und doch Vers 
Rärfungen verlangen. Seine Worderungen waten höchſt ge: 
munden. So 3. B. fügte er, daß es ihm „worzüglich" at 
Artillerie fehle, obwohl ſchwer einzufehen tft, was eine große 
Artillerie ihm nüben könne bei der Kampfweiſe, welche er noth—⸗ 
wendig wählen mußte. Jedoch wurde es der Hofpartei und 
der Regierung in Neapel nicht fchwer, die wahre Sachlage zu 
erfennen, wie wir dieß fpäter fehen werden. 

Wenige Tage nach dem 4. April war in Folge der Aus— 
breitung der Revolution der unterfeeifche Telegraph zwifchen 
Meffina und Reggio unterbrochen und durch die Guerillas— 
(Haaren in der Umgegend von Palermo fieben optijche Tele: 
grapben auf der Linie von Palermo nah Meffina dem 
Boden gleich gemacht. 

Die Ueberanftrengung der föniglichen Truppen machte ſich 
bald fühlbar. Täglich gab ed Scharmügel. Salzano hatte nicht 
dad Recht, zu warten, nach den Depefchen, welche er nach 
Reapel gefendet. Er hatte auch durchaus nicht die Fähigkeiten, 
welche den General ausmachen. PBolizeifcherge von Natur und 
durch Uebung, weiter nichts, betrachtete er alles militärifche 
Auftreten vom Standpunkte eined Gendarmen oder Berliner 
Kadettenbäuslers von 1848, | 

Am 5. April griff eine Abtheilung fönigliher Soldaten, 
ſelbſt mit Gefhük, die Potrazzi, ſüdlich Palermo, dicht vor 
er Borta nuova an. Am 4. war hier ein Zufammenftoß mit 
nem Infurgentenhaufen, der in die Stadt wollte, erfolgt. Am 
5. war thatjächlich feine Seele von einem Infurgenten im det 
Borrazzi. Aber die Königlichen machten einen Lärmen, ald ob 
fe eine Armee zu befänpfen hätten, und es follte uns nicht 
wundern, wenn für die „Schlacht von Porrazzi“ Otden and 
getheilt worden wären. Wenigftend machten die Schaaten des 
Heldenkonigs“ von Gaẽta ihre Siege fpäterhin auf dieſe 
Reife. Gimige arme verlaffene Weiber und Kinder, die einzigen - 


Feinde, welche man am 5. April mit Kanonen befämpfte, 
5r 
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wurden ſchließlich niedergemacht, die erfteren, foweit fie deſſen 
werth ſchienen, natürlich zuvor genothzüchtigt. 

Am 6. April gab es eine neue Schlacht diefer Art bei 
Bajda.’ Einige königliche Bataillone ſchoſſen fih den ganzen 
Tag auf Kanonenfhußweite mit etwa 50 Inſurgenten herum. 
Natürlich verloren weder die Einen noch die Andern einen 
Mann. Die Neapolitaner haben ein noch viel größered Ber- 
trauen und eine viel größere Zuneigung zu den weittragenden 
Gewehren ald fie in manchen deutfhen Armeen gefunden wird. 
Schließlich zogen fih die Infurgenten auf den Monte Euccio 
zurüd, da ihnen die Sache langweilig wurde und ihnen die 
Munition ausging. Die Königlichen plünderten darauf das 
Klofter von Bajda, deifen Mönche befhuldigt wurden, die In— 
furgenten freundlih und gaftfrei aufgenommen zu haben; was 
freilich feine Nichtigkeit haben mochte, da die ficilianifche Klo- 
ftergeiftlichfeit faft durchweg auf Seiten des Volles ftand. 

Um 7. April neue Scharmügel bei Monreale. Am glei- 
hen Tage mußte General Sury mit einem Bataillon gegen 
Bagheria marfhiren, um zu verhindern, dab die dort ver- 
einten Inſurgenten etwa denen ded Monte Euccio und von 
Monreale zu Hülfe kämen. Sury traf auf eine ziemlich be- 
deutende Macht; aber diefe vertheilte fich fogleih am Wege in 
die Häufer und hinter die Heden und lieferte den Königlichen 
bier ein Gefecht, welches große Achnlichkeit mit demjenigen von 
Lexington hatte. Sury mußte ſich zurüdziehen und verlangte 
Berftärfungen. 

In der That rüdten am 8. April mehrere Bataillone von 
Palermo aus; ed ging ihnen nicht beifer ald es am vorigen 
Tage gegangen war; ihre Offiziere benahmen fih fo unge- 
ſchickt als einft die Engländer bei Lexington; auf jeden ein- 
zelnen Schuß, der aus einem Haufe oder hinter einer Hecke 
bervorfam , ließen fie mit Melotonsfalven antworten. Die 
Königlihen mußten fih fchließlih im Gefühl vollftändiger 
Ohnmacht zurädziehen und mußten fich nicht anders ale 
dur Plünderung und Anzünden der verlaffenen Häufer zu 
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entfchädigen, welche fie nahe der Stadt an ihrem Wege 
ſanden. 

Am 9. gingen darauf die Inſurgenten von Bagberia, 
ermutbigt durch ihren offenbaren Erfolg, nordweſtwärts an die 
Meeresfüfte vor. Nur etwa 3000 Schritt von Palermo trafen 
fie auf einen Poften der Königlichen und beftanden mit diefem 
ein lebhaftes Scharmügel, in welchem anfänglich der Erfolg 
io entfchieden auf ihrer Seite war, daß die Königlichen eine 
vor der Bucht von Palermo kreuzende Dampffregatte herbei: 
riefen, die ſich auch wirklich in den Kampf einmifchte. 

Unterdeffen waren Anftalten getroffen, um zu gleicher 
Zeit mit Emft gegen die nfurgentenfchaaren des Monte 
Bellegrino und des Monte Euccio vorzugehen. Am 
9. April feßten fi zwei Kolonnen dorthin in Bewegung, die 
eine zu Lande gegen ©. Lorenzo, während die andere auf 
Dampfern nach dem Mondello ging, fi hier ausfchiffte und 
dann gleichfall® gegen S. Lorenzo vordrang. 

Die Infurgenten vom Monte Bellegrino und ©. Lorenzo 
wien ohne Kampf ſüdwärts nah dem Monte Cuccio aus; 
nur einzelne Flintenſchüſſe fielen hie und da aus den Häufern. 
Die Königlichen nahmen davon den Borwand, die Landhäufer 
und Gehöfte im nördlichen Theil der Conca d’oro rein auszu— 
pländern und dann niederzubrennen. Bon der Ortſchaft ©. Lo- 
vengo blieb wenig übrig. Diefer Naubzug ward als ein großer 
Eieg der föniglichen Partei gefeiert. 

Am 11. rüdten die vereinigten Kolonnen der Königlichen 
gegen Bajda vor; hier fam es wirklich zum Scharmüßel, die 
Infurgenten wichen nad) Monreale, wo fie fih am 12. von 
Reuem gegen die Königlichen wehrten. Hier ward das Gefecht 
ein wenig heiß; die Sinfurgenten verloren gänzlich das Feld, 
fe behaupten, daß reaftionäre Einwohner von Monreale aus 
den Käufern auf fie gefchoffen haben. 

Die Einwohner Palermo’d unter dem Drud des Belage- 
wngözuftandes regten ſich nicht; doch die bunteften Gerüchte 
durchliefen die Stadt; der Sicilianer braucht die Sprache nicht, 
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um fich einem Andern verftändlich zu machen; er hat fein 
Geften. Obgleih man nicht auf der Straße zufammenftehen 
und gehen durfte, unterhielt man ſich aus den Fenſtern und 
von den Balfonen über die Straße hinweg mit Händen und 
Füßen. Aber freilich bleibt diefe Zeichenfprache immer wielde- 
tiger ald die Sprache von Mund zu Mund; fie begünftigt die 
Bergrößerung und Entitellung auf ſolche Weile überlieferter 
Nachrichten, das Entitehen abentenerlicher Gerüchte. 

Ein Hauptgerücht, welches in Palermo umging, mar die 
fes, daß auf den Sammelpunften der Guerillasbanden um 
Palermo beträchtliche Streitfräfte aus der ganzen Inſel ih 
vereinigten und demnächſt vordringen würden, um den König: 
lichen die Stadt zu entreißen. So oft fich draußen das Ge- 
wehr- und Gefchüßfener erhob, und Lärm und Bulver wurden 
bei den verjchiedenen täglichen Scharmügeln nicht gefpart, von 
denen wir nur die hauptfächlichften awähnt haben; fobald das 
Feuer draußen begann, meinten die Palermitaner, daß die Maſſen 
aus dem Innern der Inſel nun verfammelt feien und zum 
Sauptangriff vorgingen. 

Salzano hatte feit dem 7. April bedeutende Berftär: 
fungen erhalten, täglich famen Truppen von Neapel an und 
bald verfügte der königliche General über 13000 M. Aber dieſe 
Zahl wollte nicht viel jagen, wenn man zu gleicher Zeit eine 
veichbewöfferte große Stadt im Zaume halten und daneben 
Streifzüge in allen Richtungen, gegen flüchtige, niemals ernft- 
lich zu treffende Streiffhaaren draußen auf dem Lande zu 
unternehmen hatte. 

Salzano ſuchte ſich daher der Stadt Palermo auch auf 
andere Weife zu verfichern. In wiederholten Proflamen be 
lobte ex die Palermitaner wegen der ruhigen Haltung, die fie 
bet den Rubeftörungen einiger hundert Räuber und Rebellen 
gezeigt hätten ; zwar, fagte ex, könne er den Belagerungaftand 
nicht aufheben, doch verfpueche er alte mögliche Erleichterungen. 
Jeder möge uur ruhig zu feinen Arbeit zurückkehren, jeder Ge— 
Khäftömany fein Buscau, feinen Laden öffnen. 
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Nach jedem Scharmügel ward verkündet, daß mun die 
Rebellen völlig vernichtet wären. 

Die Balermitaner glaubten nicht daran, und cd war auch 
ſchwer, an diefe oft wiederholte Berficherung zu glauben. Auch 
dieß aber mochten fie nicht zugeben, daß fie ſelbſt bei der In— 
ſurrektion nicht betheiligt feien, daß fie vielmehr fih nur nach 
Ruhe und Ordnung in Salzano’fchem Sinne jehnten und mit 
Salzano ſich in derfelben Meinung über Recht und Abfichten 
der Infurgenten vereinigten. Salzano konnte wohl ſelbſt nicht 
daran glauben, denn wie hätte er jonft für nothwendig finden 
können, tägliche Verhaftungen palermitanifcher Bürger vorzus 
nehmen ? 

Am 13. April waren faft alle Männer Palermo’d auf den 
Straßen, die Weiber auf den Balkonen, ließen Bictor Ema— 
nmel und Italien hochleben, brachten Pereats der Polizei und 
proteftirten auf folche Weife gegen das Vorgeben, daß fie von 
der Iniurreftion nichts wiſſen wollten. 

Salzano binderte diefe Demonftration troß des Belage- 
rungsſtandes nicht. Er hatte bereits befchloffen, die Schreden 
einer Erefution zu Hülfe zu nehmen, um die Palermitaner 
einzuſchüchtern. In einem Kriegsrath, welcher am 12. April 
gehalten ward, fam man überein, dreizehn Männer, welche vom 
4. bis zum 12. April mit den Waffen in der Hand gefangen 
fein joflten, vor das Kriegägericht zu ftellen. Dieß geſchah; am 
13. Morgens um 8 Uhr trat das Kriegsgericht zufammen und 
verurtbeitte laut erhaltenem Befehl alle 13 Angeklagten zum 
Tode durch Pulver und Blei, obgleih in Bezug auf vier der: 
ielben die Anklage nicht erwieſen, ja es fehr zweifelhaft war, 
eb diefe fich überhaupt je an der Infurreftion betheiligt hät— 
ten. Bon den 13 Angeklagten war der ältefte 58, der jüngfle 
2 Jahre alt. Am Morgen des 14. April ward das Urtheil 
publizirt und am Abend desfelben Tages um 4 Uhr ward dasſelbe 
in aller Eile vollzogen. Schreden und Trauer ergriff Palermo. 

Am nächitfolgenden Tage rücte ein großer Theil der Bes 
ſatzungstruppen gegen Oſten aus, Es galt, zwei Kompagnieen 
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der Königlichen loszueiſen, welche nach den früher erzählten 
Greigniffen unvorfichtiger Weife bid nah Bagheria vorger 
drungen waren und fich hier in einigen Gebäuden von den 
Infurgenten förmlich hatten einfchließen laffen. Die Königlichen 
waren in drei Kolonnen eingetheilt; die mittlere oder Haupt- 
folonne unter Sury marſchirte direft auf Bagheria; die Kos 
lonne des linken Flügeld unter Oberft Polizzi über Ficarazzi, 
die des rechten Flügels unter General Gataldo auf Mifll- 
meri: die beiden Flügelfolonnen follten zunächſt die Flanken 
der Hauptkolonne fihern, dann fich gegen Bagheria wendend, 
den Infurgenten, die man fih mit. Sury im Gefecht dachte, 
den Rückzug abihneiden. Wie gewöhnlich gelang diefed kom— 
plizirte Manöver nicht; Sur fam zu früb ind Gefecht, 
die Infurgenten erhielten bald Nachricht von dem March und 
den Abfichten der beiden Seitenkolonnen. Sie ließen ſich daher 
auf einen erniten Kampf nicht ein und zogen fich füdmwärts in 
die Berge zurüd. Die Neapolitaner machten allerdings die beis 
den eingefchloffenen Kompagnieen frei, erreichten aber fonft 
nichts, ja verloren noch eine verhältnißmäßig bedeutende Zahl 
ihrer Soldaten, welche ſich marodirend in die Gehöfte zerftreut 
hatten und bier von den verftedten Infurgenten abgefangen 
wurden. 

Am gleichen Tage waren ſtarke Patrouillen der König: 
lichen füdwärts bis S. Giufeppe li Mortilli und weſtwärts 
auf den Monte Cuccio bi8 gegen Garini vorgedrungen und 
hatten bier Heine Scharmützel beftanden. Die Patrouille von 
Garini brachte die Nachricht ein, daß in diefem Orte ſich eine 
bedeutende Anzahl von Inſurgenten, die ziemlich organifirt ſchie— 
nen, befinde. So verhielt es fih in der That. Es hatten fich 
zu Garini etwa 1600 M. Infurgenten förmlich fejtgefegt. Ein 
allgemein anerkannter Oberbefehl mangelte ihnen indeifen ; die 
Führer der einzelnen Kompagnieen (Squadre), welche das kleine 
Korps ausmachten, handelten auf eigene Fauft und felten fonns 
ten fie fih vollftändig unter einander einigen. 

Salzano mar nicht ohne Grund der Meinung, daß fich 
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bier ein Schlag thun faffe, der einigen Eindrud auf die Bes 
wohner Siciliens machen würde. Einerſeits ſchien es bei der 
Lage der Stadt Carini nicht ſchwer, die Inſurgenten dergeſtalt 
einzuſchließen, daß man ſie gegen das Meergeſtade drängte und 
dort Alles gefangen machte; andererſeits mußte die Vernich— 
tung eines ſolchen wirklichen Korps — in den Bülletins noch 
angemeſſen vergrößert, durch Vorführung der zahlreichen Ge— 
fangenen in Palermo illuſtrirt — wohl einige Niedergeſchlagenheit 
verbreiten. 

Zum Tage des Angriffes auf Carini ward der 18. April 
angeſezt. Alles hätte nah Salzano's Wunſch gehen mögen; 
doch war der Angriffsplan wieder gewaltig komplizirt. 

Drei Kolonnen wurden, wie vorher gegen Bagheria, fo 
jebt gegen Garini, beftimmt. Diejenige des rehten Flügels, 
100 M. unter Wyttembah, ging zur See um das Kap 
Gallo und landete bei Capaccio, um von da aus der Straße 
nah Garini zu folgen. Die Hauptfolonne im Zentrum, 
2000 M. unter General Gataldo, marfchirte zu Lande über 
Bajda direft auf Carini los; die dritte, 1200 M. unter Bosco, 
tollte von Monreale aus durch die Berge die rechte Flanke 
der Infurgenten paden und ihnen das Ausweichen ins Innere 
des Landes unmöglich machen. 

Die Einwohner ded reihen Garini mit feiner fruchtbaren 
Umgebung, als fie von der Annäherung der Kolonne Wyttem- 
dachs benachrichtigt wurden, baten die Führer der Inſurgenten— 
Ibaaren, die Stadt zu verlajfen, welche, wenn jie zum Schladht- 
ld würde, auch ohne Frage der Plünderung und dem euer 
yreißgegeben werden würde. Die Führer der Infurgenten waren 
derſchiedener Anficht über den zu befolgenden Plan. Eine Kolonne 
von 500 M. befegte die Straße von Garini gegen Gapaccio, 
um die Kolonne Wyttembachs zu empfangen, der 1100 M. 
Harfe Reſt hielt es für zweckmäßiger, fih gegen Partinico 
arüfjuziehen. 

Die Avantgarde Wyttembachs, forglos vorrüdend, ward 
(nel von Dem mörderifchen Feuer der 500 M. empfangen, welche 
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ih in die Häufer am Wege und hinter die Heden vertheilt 
hatten und wich in vollfländigfter Unordmung zurück. Indeſſen 
führte num Wyttembach fein Gros vor. Die Infurgenten, kühn 
geworden dur den erften fcheinbaren Erfolg, welchen ihnen 
lediglich die Ueberraſchung eingetragen hatte, verließen ihre 
Verſtecke und fchaarten fi, um in Ordnung den offenen Kampf 
zu beginnen. Die 5300 entfalteten eine anerkennenswerthe 
Tapferkeit und hielten ſich ftandhaft längere Zeit gegen Wyttem⸗ 
bach, nur Schritt vor Schritt auf Carini zurüdweichend. Da er: 
fchienen faft gleichzeitig anf den Höhen über Garini von Tor: 
retta und Montelepre ber die Kolonnen Cataldo's und 
Bosco's. 

Die Fünfhundert ſahen jetzt, daß ſie verloren ſeien, wenn 
ſie nicht ſchleunigſt den Rückzug anträten. Sie warfen ſich 
auf Carini zurück und fanden dieß bereits von Cataldo beſetzt. 
Es kam zu einem wüthenden Straßengefecht, in welchem Pike 
und Dolch von Seiten der Inſurgenten benutzt wurde, wo 
die Feuerwaffe und das Bayonnet fehlte. Die Inſurgenten 
hatten jetzt lediglich noch die Abſicht, fih über Giardinello 
auf Partinico durchzuſchlagen, um ſich mit den 1100 zu 
vereinigen, welche dieſe Richtung ſchon gewählt hatten. 

Unterdeſſen hatten die 1100 halbwegs zwiſchen Carini 
und Giardinello das immer heftiger werdende Feuer bei erſte— 
rem Orte vernommen und die tapferſten von ihnen entſchloſſen 
fich, nach Garini zurüdzufehren, um den bedrängten Gefährten 
Hülfe zu leiten. Als das Gefecht am beftigften in den Straßen 
von Garini wüthete, trafen fie dort ein; ihr Rüdenangriff 
brachte die Truppen Cataldo's zum Weichen und exleichterte 
jo den Reften der 500 das Entfommen in der Richtung auf 
Bartinico. 

Bisher war kein Kampf ein fo wüthender, fo tapferer ge- 
weien. Die Injurgenten liefen 250 Todte und ſchwer Ber: 
wundete auf dem Plage; die Königlichen über 300, worunter 
20 Offiziere. | 

Die Königlichen, ohne fih um die Verfolgung der 
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tweichenden Infurgenten zu fümmern, fühlten ihren Muth in 
Schandtbaten aller Art. Sie machten die verwundeten Gegner 
vollends nieder, plünderten, mordeten Wehrloje, welche ihnen 
Einhalt zu thun fuchten, notbzüchtigten die Weiber, zerbrachen, 
was fie nicht mit fich fchleppen Fonnten und legten endlich 
nach einer Gewohnheit, die bei ihnen mit der Zeit förmlich 
einriß, Feuer an. 

Der Tag von Carini hatte das entgegengefegte Refultat 
von demjenigen, welches fih Salzano und die neapolitanifchen 
Generale von ihm verſprochen. Hatten fie gehofft, bier einen 
Schlag zu thun, der alle Hoffnungen der Sicilianer vernichten 
jollte, fo war ed umgefehrt gefommen; die Inſurrektionspartei 
feierte felbft in Proflamen, welche in Palermo verbreitet wur— 
den, das Gefecht von Carini ald einen Sieg der Siciltaner. 
Und aus den neapolitanifchen Soldaten jchwand aller Glaube 
an den Triumph ihres Königs. Täglich mußten fie marfchiren, 
täglich fagte man ihnen, daß fie den Sieg errungen, aber täg- 
lich ftanden neue Feinde auf und flraften die Verficherungen 
ihrer Generale Lügen. Abergläubifch fahen fie jih von Geiftern 
umgeben, welche nicht zu treffen, nicht zu vernichten feien, wel— 
hen fchließlich das Land gehöre. Schon weigerten fih ganze 
Kompagnieen und Bataillone audzumarfciren. In den Fremd— 
truppen berichte fein beiferer Geift. Hunger und Durft wur: 
den ihnen unerträglich, da fie fein Ende, welches nur durch 
wirflihe Erfolge erzielt werden fonnte, davon abfahen. Sal: 
zano wüthete; er vächte fich durch Berhaftungen in der Stadt, 
er verfolgte die Flüchtigen felbft auf Schiffe fremder Nationen 
und fang hier nicht immer den Widerftand, welchen die Ehre 
der Naflonalflagge forderte. Er drohte, Palermo vom Gaftella- 
mare aus zu bombardiren und ließ jeine Gefchüge auf die 
Stadt richten. Die zahlreichen Verwundeten wurden zu Schiff 
nach Neapel gefchafft, ohne Rückſicht darauf, ob ihr Zuftand 
dieß geftattete, um fie den Bliden der Palermitaner zu ent: 
ziehen. 

Franfreih, England und Sardinien, welche jo oft 
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gegen das politifche Syftem der Bourbonen von Neapel 
proteftirt hatten, fendeten Schiffe in den Hafen von Palermo, 
um ihren Unterthanen den nöthigen Schug zu fchaffen. Daß die- 
fer Schuß zugleich auch den Palermitanern gefchafft werden könne, 
war Far und fo fahten ed die Bewohner der Stadt auf, welche 
das Erfcheinen der verfchiedenen Geſchwader mit Jubel begrüß- 
ten, während Salzano und Manidcalco vor Wuth fchäumten. 

Die waren die Zuftände der Hauptftadt Sieiliend und 
ihrer Umgegend am Ende des April. Wir müſſen nun einen 
Ueberblick über die Greigniffe auf den andern Hauptpunften 
der Infel zu gewinnen fuchen. 


10. Die Ereigniffe zu Mieffina während des Monats 
April 1860. 

Ahtzehntaufend Schritte Tüdlih des Kaps Faro macht 
die Oſtküſte Siciliens eine merkwürdige Einbucht ins Land; 
gegen die Meerfeite hin wird diefe Bucht durch eine Landzunge 
gefchloffen, welche ſüdwärts jener ihre Wurzel hat, zuerft nord- 
oftwärts läuft und dann ſich allmälig in die Richtung von 
Oſten nach Welten zurücdwendet. Diefe hafenförmige Landzunge 
fchließt mit dem Laufe der eingebogenen Küfte den vortreff- 
lihen Hafen von Meffina ein, welcher von Norden nad 
Süden 1400 Schritt lang, von Often nah Welten 1700 Schritt 
breit if. 

Die Stadt Meffina ift längs der Küfte nordwärts der 
Wurzel der Landzunge erbaut und fleigt mit ihren weſtlichen 
Theilen amphitheatralifh an den nächften Abhängen der nep- 
tunifchen Hauptfette empor, welche hier mit der Rüßs gleich 
läuft. Bon der Nordfüfte herfommend muß man, um nad 
Meffina zu gelangen, wenn man fie nicht etwa auf dem tief- 
fandigen Pfade nah Torre dei Faro umgehen will, die 
Hauptfette überfteigen. Bon ihrer Höhe herab fieht man als— 
bald die prächtige Stadt vor fich liegen, lange bevor man auf 
den vielgewundenen, oft treppenartigen Pfaden wirklich zu ihr 
gelangt. 
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Im Jahre 1783 dur ein Erdbeben verwüftet ift Meffina 
feitdem ſchön wieder aufgebaut, mit meift breiten, wohlgepfla- 
fterten Straßen. Eine unregelmäßige baftionirte Befeftigung 
umgibt fie; zwei Forts, Gonzaga und Gaftelluccio, auf den 
weftlich gelegenen Höhen follen die Zugänge von diefer Seite 
jperren; find aber ſelbſt dominirt, ihrer Lage nach viel geeig- 
neter, der Stadt Schaden zu thun, fie zu beheggichen. Biel 
geeigneter zu einer wirflihen Bertheidigung ift die Gittadelle 
(la Fortezza), welche Karl II. 1647 durch den niederländischen 
Kriegdbaumeifter Nürnberg errichten ließ. Sie ift ein ziem— 
lich regelmäßiges Fünfed, auf 4000 Mann und 300 Geſchütze 
eingerichtet. Sie liegt genau auf der Wurzel der Landzunge, 
zu welcher fie den Zugang von der Landfeite gänzlich abfperrt 
und beberricht mit ihrem Feuer den größten Theil der Stadt. 
Zwifchen der Eittadelle und dem füdlichen Theil der Stadt 
innerhalb von Befeftigungen, welche jene der Stadt ſüdwärts 
fortfegen und fich mit einem Hafen längs dem Meere wiederum 
der Eittadelle anfchließen, liegt eine große Esplanade, die Ebene 
von Terranova genannt. 

Auf der äußerften Spige der Landzunge befindet ſich das 
langgeftredtie Salvatorfort, welches den zwifchen ihm und 
der Stadt gemeflen nur 650 Schritt breiten Hafeneingang 
beherrſcht. 

Zwiſchen dem Salvatorfort und der Cittadelle liegt der 
neue Leuchtthurm mit den umgebenden Berfchanzungen (la 
lanterna grande); von hier aus erblidt man unter fich nahe 
dem äußern Strand des mittleren Theild der Landzunge, dem 
Braccio San Raniero, den Strudel der Charybdis, der noch 
immer gefährlich, gefährlicher ald jener der Scylla, jept der 
Garsfalo, Galofaru von feiner nelfenartigen Form (Garo— 
fano) genannt wird. 

Die Hauptverfehrsadern im Innern der Stadt laufen 
parallel der Küfte, die größten und fchönften u find die 
Marina und der Gorfo. 

Auf die erfle Nachricht vom Ausbruche des Kampfes in 
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Die in Meffina niedergelaffenen oder fih dort in Ge- 
fchäften vorübergehend aufhaltenden Fremden beftürmten ihre 
Konfuln, ihnen Sicherheit zu verfchaffen. Die Konfuln, den 
englifchen an der Spitze, verfuchten dieß anfangs durch gütliche 
Einigung mit Ruffo zu erzielen; als fie aber damit nicht weit 
famen, alö er troß der halben Verſprechungen, die er ihnen 
gegeben, ſchon in der nächiten Sekunde wieder drohte, beim 
erften Flintenfhuß, der auf die neapolitanifchen Truppen ge: 
than würde, die Stadt plündern und niederbrennen zu wollen, 
da überreichten fie ihm am 13. April ein Schnftftüd, in wel— 
chem fie verlangten, daß er feine mündlich, gelegentlich und 
halb gegebenen Berfprechungen fchriftlich und beftimmt formu— 
lirt wiederhole. | 

Sie forderten insbefondere, daß Ruffo auf feinen Fall 
feinen Soldaten erlaube, dad Hausrecht zu verlegen, daß die 
ewige unnütze Schießerei in den Straßen und von der Gitta- 
delle aus, dort mit Flinten, hier mit Kanonen, ein Ende 
nebme; daß endlih Ruſſo auf eine vernünftige Weije, die 
nicht immer unnüßer Weife die ganze Stadt in Bewegung 
fegte, gegen die einzelnen Banden auftrete, welche fih an den 
TIhoren dann und wann, allerdings die Garnifon beunrubi- 
gend, fehen ließen. 

Ruſſo wollte von foldhen Berfprehungen durchaus nichts 
willen; er behauptete, und darin hatte er vollfommen Recht, 
hatte aber dieß Prinzip bisher nicht befolgt, daß er fein Ver— 
fahren von den Umftänden abhängig machen müffe, daß es feine 
Aufgabe fei, dem Könige von Neapel Meffina zu erhalten. 

Die Konfuln der auswärtigen Mächte verließen darauf 
die Stadt, um ſich auf die Fahrzeuge ihrer Nationen zu be- 
geben, die meiften noch zurüdgebliebenen Fremden folgten ihnen. 
Der englifhe Konful hatte ſchon einige Tage vorher englifche 
Schiffe von Malta herbeigerufen. Alle Fremden, Konfuln wie 
Private, ftellten ihre verlajfenen Wohnungen unter den Schutz 
ihrer Nationalfarben. Den fardinifchen Unterthanen ward ein 
Gleiches von Ruſſo verjagt. „Wie fann man dergleichen Dinge 
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von mir verlangen“, erwiderte er bei einer Anfrage in Betreff 
diefer Angelegenheit, „da die ganze Welt weiß, daß das Miß— 
gefchid, welches über Sicilien hereingebrochen ift, nur von der 
Regierung Sardiniend und diefer nichtönugigen Fahne her- 
fommt, die jept dad Eigenthum ihrer Unterthbanen beſchützen 
follte?* Die fardinifchen Unterthanen durften an ihre Woh— 
nungen nur anfchreiben : „fremdes Eigenthum“, nicht jardis 
nifches Eigenthum. 

Ruffo verfuhr übrigens zu Meffina fo, wie Salzano zu 
Palermo. Berhaftungen folgten auf Berhaftungen und fobald 
vom neapolitanifchen Feitlande Truppen anlangten, welche die 
Garnifon über das Nothwendige hinaus verftärften, mußten 
fie in zwei Kolonnen, theild nad Geffo und Milazzo, theils 
gegen den Netna und Catania hin aufbrechen. Wir begnügen 
und zu bemerfen, daß die Verfolgung der Guerilla’3 von Mef- 
fina aus wo möglich noch geringern Erfolg hatte, als jene von 
Palermo aus, 

Es bleibt uns nun zunächft übrig, zu zeigen, wie die 
Injurreftion, ſich feineswegs auf die Umgegend von Palermo 
und von Meffina befchränfend, in der That im Laufe des 
April die ganze Inſel ergriffen hatte, und wir müſſen zu dies 
fem Ende noch einen Blick auf die hauptſächlichſten Mittel- 
punkte des Verkehrs und des geiftigen Lebens außerhalb Pa- 
Iermo und Mejfina werfen. 


11. Der Aufftand auf Sicilien außerhalb Balermo 
und Meifina im Laufe des April. 


in Trapani, dem alten Drepanon, mit einem vortreff- 
Iihen, durd das Fort Colombara gefhügten Hafen, am Fuße 
des Monte S. Giuliano, des alten Eryrberges, erregte die erfte 
Kunde von den Ereigniffen in Palermo am 4. April, die hie- 
ber in Geftalt einer Siegednachricht der Volkspartei gelangten, 
einen unglaublichen Enthufiasmus. Die Bevölkerung fammelte 
fi) auf den Plägen und pflanzte die dreifarbige Fahne auf. 
Der Intendent der Provinz, Marchefe Stazzone, trat als 

Rüfom, ital. Krieg. U. Wr. 9 
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Bermittler zwifchen der Bevölferung und der Befapung auf. 
Die legtere, zwei ſchwache Bataillone unter Oberft Jauch, zog 
fih nach Uebereinkunft in die Kafernen außerhalb der Stadt 
zurüd; mit ihr gingen die zahlreihen Polizeiagenten. Darauf 
verlangte die Bürgerfchaft von Stazzone die Erlaubniß zur 
Errichtung einer Bürgergarde. Stazzone ertheilte diefe Erlaub- 
niß; die Bürgergarde ward von zehn der angefehenften Män- 
ner fofort organifirt. Am felben Abend war Trapani feftlich 
erleuchtet. In der ungewohnten Luft der Freiheit und nad 
einem fo leichten Siege erhitzten fich die Gemüther. Verſchie— 
dene junge Leute wollten, daß man die Truppen angreife und 
zur Waffenftredung zwinge. Stazjone wußte indejlen dieſes 
durch feine Meberredungsgabe zu verhindern. Die revolutionäre 
Arbeit, welche meift fo überflüffig ift, wenn es ſich nicht um 
militärifches Auftreten handelt, begann nun in ihrer gewöhn- 
lichen Art mit Ausfhußwahlen, Reden, Slluminationen u. f. w 
auch zu Trapani. Die Bürgerichaft gab fih dem blödfinnigen 
Freiheitsdufel hin, welcher die (Folge eines vermeintlichen Sieges 
zu fein pflegt. 

Als die Kämpfe in der Gegend von Palermo fein rech- 
tes Refultat zeigten, ald die Truppen in Palermo jchrwierig 
wurden und der Streit eigentlih nur deßhalb einjchlief, weil 
die Guerillasbanden bereitd auf eine Hülfe und Führung war- 
teten, welche ihnen von außen her fommen follte, da famen 
die Häupter der Königlichen zu Palermo, theils fih der Ruhe 
der Hauptftadt ficher glaubend, theild um den Soldaten Be- 
Ihäftigung zu geben, auf den Gedanken, einen Theil derfelben 
auf einen andern Schauplag zu verfegen und dur die Er- 
folge, welche man dort erringen möchte, zugleich auf die Haupt- 
fladt zurückzuwirken. 

Es ward befchloffen, Trapani wieder unter die fönigliche 
Herrſchaft zu bringen. Zugleih follte diefed der Anfang der 
Ausführung eines der vielen untrüglihen Plane zur Wieder: 
unterwerfung der Inſel fein, welche gegenwärtig von neapoli- 
tanifhen Generalen und Oberoffizieren ausgehedt wurden. 
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Der Befehl über die Eppedition gegen Trapani ward dem 
Brigadier Letizia übertragen, welcher vor Ungeduld brannte, 
feine Anhänglichfeit an Thron und Altar zu beweifen und eben 
erſt auf fein wiederhoftes Berlangen von Neapel nach Palermo 
gejendet war. Eine Brigade ward zu feiner Dispofition geftellt. 

Die eine Kolonne derfelben folgte dem Landweg über 
Alcamoz die andere, auf eine Dampffregatte und einige flei- 
nere Dampfer verladen, ging zur See um das Kap ©. Vito 
herum. Letizia befand fich auf der Fregatte, mit ihm ein neuer 
gefinnungstüchtiger Intendent, welcher beftimmt war, Stazzone 
zu erfegen. 

Das Geſchwader Letizia'd und die Kolonne, welche zu 
Lande marfchirt war, näherten ſich am 23. April gegen Mittag 
ziemlich zu gleicher Zeit der Stadt. Bald war Retizia im Hafen 
und verlangte die Uebergabe der Stadt. Die Häupter der Bewer 
gungspartei, welche fich eingefchlojfen ſahen und wirkliche Ber: 
theidigungsanftalten nie getroffen hatten, ließen den Muth 
finten; zumal die junge thatfräftige Mannfchaft ſchon in die 
Berge hinaus war, um fich dort den Guerillasfchaaren anzu 
ſchließen. Die Mehrzahl der Infurgentenchefs flüchtete fih auf 
Schiffe neutraler Nationen. 

Nah wenigem und geringem Scharmugiren ohne ‘Plan 
und Leitung war Trapani in den Händen Letizia's; Stazzone, 
an deijen Stelle ſogleich der mitgebrachte neue Intendent trat, 
und Jauch wurden ihrer Stellen entjegt, auf ein Schiff ge 
bracht und nach Palermo gefendet, um dort ihr Urtheif zu finden, 

Diele Verhaftungen von Häuptern der Inſurrektionspartei 
wurden vorgenommen. Zehn derfelben hatten ſich auf ein now 
wegiſches Schiff geflüchte. Sanzone, der Polizeilommiflär, 
welcher mit Jauch die Stadt verlaffen hatte und nun wieder 
in Freiheit und Würden eingetreten war, forderte von dem 
Kapitän des norwegifchen Kauffahrerd die Auslieferung der 
Flüchtigen und fuchte denfelben durh Drohungen einzufchüch- 
tern, ald dem Begehren nicht entiprochen ward. Doch gelang 
dieß bei dem braven Norweger nicht, welcher — daß 
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auch er Waffen an Bord habe und daß feine Matrofen ſich 
derfelben wohl zu bedienen wühten, wenn es gelte, die Ehre 
ihrer Flagge in der Bertheidigung von Gaftfreunden zu wah- 
ven. Diefe fräftige Erklärung genügte; die neapolitanifchen 
Bolizeifoldaten ließen den Sohn des Nordens in Ruhe. 

Um nady feinen Prinzipien zu verfahren, denen zufolge 
die Bewegung in Sicilien nie eine folhe Ausbreitung gefun- 
den haben würde, wenn mit der nothivendigen „Energie“ ein 
gefchritten worden wäre, wollte Letizia die verhafteten Volké— 
führer vor ein Kriegägericht ftellen und kurzen Prozeß mit ihnen 
machen. Sndeffen legte fih hier der Bifhof von Trapani ind 
Mittel und erwirfte, dab die Verhafteten den ordentlichen Ge- 
richten übergeben wurden. 

Nahdem Letizia diefe Dinge geordnet hatte, marfchirte 
er unter Zurüdlaffung der nothwendig foheinenden Garnifon 
zu Trapani, auf Marfala, welches, fo wie die ganze Weſt— 
füfte, vorzugsweife auch der Ort Mazzara, fi) etwa gleich- 
zeitig mit Trapani erhoben hatte. Da Marfala zur Zeit der 
Erhebung nur eine fehr ſchwache Garnifon hatte, wurde die 
Bewegung der Stadt fogleih Herr; die Polizei, der Richter 
und mehrere Anhänger der neapolitanifchen Regierung flüchte- 
ten und eine Bürgergarde ward von den Einwohnern errichtet. 
Bei der Annäherung Letizia's aber fühlte fich die Bürgergarde 
zum Widerftand zu fchwach und räumte die Stadt, welche ſo— 
nah von den neapolitanifchen Truppen ohne Weiteres befeßt 
werden konnte. 

An der Südfüfte hatten fih Girgenti und Noto un— 
mittelbar auf die Kunde von den Ereigniffen des 4. April in 
Palermo erhoben; im Innern Galtanifetta; an der Oſtküſte 
Syracus, Catania, Taormina. Zu ernften Zufammen- 
ſtößen fam es bier nicht, die neapolitanifchen Garnifonen waren 
ſeht ſchwach, meift zogen fie ſich ohne Weitered vor der Be- 
mwegung in die Kafernen zurück und nahmen hier eine beobadh- 
tende Haltung ein. Die Einwohner ihrerfeits ermangelten der 
Waffen und der Leitung, um ſelbſt zur Offenfive fehreiten zu 
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tinnen, und die jugend zog es vor, mit den verfügbaren 
Baffen in die Gebirge zu ziehen, um bier ſich den Guerillas- 
Ihaaren anzufchließen. 

In Noto gedachte die Bürgerfchaft dem Mangel an 
Waffen dadurch abzubelfen, daß fie vom Kommandanten der 
Garnifon friedlich die Erlaubniß zu Errichtung einer Bürger- 
garde und die nothiwendigen Waffen für diefelbe verlangte. 
Der Kommandant erwiderte, er habe fein Recht, ſolche Er- 
Jaubniß zu ertheilen und werde beim erften Anzeichen eines 
Aufftandes auf die Bevölkerung feuern laſſen. Darüber bei 
den feurigſten Revolutionärd große Aufregung; fie fchrieen, 
man müffe die verweigerten Waffen mit Gewalt holen. Die 
Bedächtigern mahnten davon ab und im Augenblick Erönte 
auch ihr Verlangen der Erfolg. Aber die Zufammenrottungen 
der Unzufriedenen veranlaßten doch am 7. April einen Zufams 
menſtoß. Es Fam zum Feuern in den Straßen. Die Inſur— 
genten räumten bald das Feld, um fich in die Berge zurüd- 
juzieben, worauf der Kommandant Noto in Belagerungszuftand 
erflärte. Die Einwohner verhielten fih von nun an ruhig, 
harrend der Dinge, die fih zu Palermo begeben würden. 

Intendent der Provinz Catania war der Prinz Fltalia. 
Er hatte fih dem neapolitanifhen Gouvernement und nament- 
Ich Maniscalco verdächtig gemacht und jtrebte nach nichts fo 
ſehr, als fich in deſſen Gunft wieder einzuführen. Als auch in 
Gatanıa die Bewegung losbrechen wollte, das Bol fich be- 
warfnete und die ſchwache Garnifon bedrohte, befhwichtigte er 
die Häupter der Bewegungspartei mit füßen Worten und fchönen 
Beriprehungen. Man traute ihm um fo mehr, ald er ein Ber: 
wandter von Ruggiero Settimo, dem ficilianifchen Freiheits— 
helden von 1848 war, der noch immer zurüdgezogen unter 
englifchem Schuge auf der Inſel Malta lebte, deſſen baldige 
Rüdfehr aber das ficilianifche Volk erhoffte. So blieb Cata— 
"ia, wenn es auch mit Spannung die Greigniffe in den ans 
dern Therlen der Inſel verfolgte, wenn auch ein Theil der 
Jugend auswanderte, um fi den Streiffchaaren im Innern 
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anzufchließen, weſentlich ruhig. Fitalia aber, fobald er diefes 
Refultat erreicht hatte, fehrieb an Ruſſo nach Meffina, um 
Berftärfungen zu fordern. Ruffo, wie wir bereits gefehen haben, 
genügte diefer Aufforderung, fobald ihm felbit frifche Truppen 
vom Feftlande zugegangen waren. Kaum waren die Berftärfungen 
in Gatania angelangt, als Fitalia die Entwaffnung der Bür- 
ger und zahlreiche Verhaftungen vornahm und die Ausgewan- 
derten zu fofortiger Rückkehr in die Stadt unter Androhung 
von allen möglichen Strafen aufforderte. Eine Aufforderung, 
welcher diefe, namentlich fo weit fie jung und bewaffnet waren, 
fehr fpärlich nachlamen. 


12. Zuftände der Infel Sicilien im-erften Drittel 
des Monatd Mai. 

Schon gegen Ende des April war die Inſel Sicilien 
allem UAnfchein nach ruhig. Die Häupter des nceapolitanifchen 
Regiments täufchten fich fo gerne über die Wahrheit, daß fie 
die fheinbare Ruhe für eine wirkliche nahmen und glaubten 
auch dem Bolfe Siciliens weiß machen zu fünnen, daß es 
ruhig fei. 

In der That verhielten fich die Dinge ganz anders. 

Die ed ſchon früher von und, erwähnt worden ift, 
hatte die mazziniftifche Partei feit langer Zeit ihre Augen auf 
den Süden geworfen und erwartete von deſſen Infurreftion 
die Verwirklichung ihres Grundgedanfend : der wahren Einis 
gung Staltend. Diefer Gedanke der Infurgirung ded Südens 
konnte unzweifelhaft auf verfchiedene Weile durchgeführt wer— 
den und wir haben felbft gejehen, wie der urfprüngliche Plan 
der war, daß die Freiwilligen Mittelitaliend unter der Führung 
Garibaldi’8 durch das Römiſche ind Königreih Neapel eins 
brächen. Da die Umftände der Durchführung diefes Planes in 
der für fie beften Zeit nicht günftig waren, fo ward er auf: 
gegeben und dafür die dee ins Auge gefaßt, eben grad im 
äußerften Süden anzufnüpfen. 

Garibaldi follte nah Sicilien hinübergeben, um den 
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Sicilianern einen Mittelpunft zu ſchaffen, Einheit in die Bes 
wegung zu bringen ; eine Anzahl von kriegsgeübten Dffizieren, 
alten Genoffen, follte den Nationalbelden begleiten, um den 
Sicilianern das zu geben, was ihnen bei ihrer Enthaltung vom 
neapolitanifhen Militärdienft neben der Einheit am meiften 
fehlte, tüchtige Führer ihrer Schaaren. Wir werden fehen, tie 
fih die Idee — zum höchſten Vortheil der Sahe — fchnell 
weiter entwidelte, für jebt genügt es, zu bemerken, daß die 
Sieiltaner feit der Mitte April auf Garibaldi warteten und in 
der Zwifchenzeit daran arbeiteten, Einheit in ihre Organifation 
zu bringen. Wo feine neapolitanifhen Truppen fanden, da 
bildete ſich ein ficilianifches Lager. 

Solche Lager oder Bereinigungspunfte von Streiffchaaren 
fanden ſich namentlich rings um Palermo: bei Gibilroffa 
und Mifilmeri unter den Maftrichi, bei Corleone mit ben 
Bortruppen beim Parco; bei Alcamo unter Sant’ Anna, im 
Bezirf von Carini; gegen Meſſina und Gataniaz in der 
Provinz Galtanifetta. Die Komite's verftet, von dem Gous 
vernement, welches fie emfig verfolgte, vergebens gefucht, wirf- 
ten in allen Provinzialhauptitädten fort. Eine proviforifche Regie: 
rung, an deren Spige Antonino Ferro fand, hatte ihr Haupt: 
quartier zu Alcamo aufgefchlagen, fammelte dort Geld, Waffen, 
Munition und ließ das Gefammelte an die Provinzialkomite's 
und an die Führer der Streiffchaaren gelangen. 

Rofolino Pilo Giveni, aus dem Gefchleht der Gra- 
fen Gapace, ein Abkömmling der Anjou, feit 1849 erilirt, 
war jept Garibaldi vorausgeeilt, um feine Ankunft zu verfün- 
digen und in der Gegend des faum wieder von den Königs 
lichen geräumten Garini neue Schaaren zu fammeln. Schon am 
10. April war er in Sicilien gelandet und hatte die Inſel von 
einem (Ende zum andern durchzogen, um die Ankunft Garibaldi’s 
zu verkünden, zu den Waffen zu rufen, bei den Waffen zu erhalten, 

Die fcheinbare Ruhe Siciliens war die Ruhe det Erwar—⸗ 
tung, das Ausruhen vor dem neuen Anlauf. 

Den Hof von Neapel verfegten die Nachrichten von 
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der Abſicht Garibaldi's, nad) Sicilien hinüberzugeben, in die 
höchfte Furcht. Die Völker Neapeld und Siciliend betrachteten 
Italiens Nationalhelden ſchon zu dieſer Zeit mit einer aber- 
gläubifhen Verehrung, fein Name war ein Heer; und der Hof 
von Neapel theilte, wenn freilich nicht die Verehrung, doch den 
Aberglauben ; die bloße Annahme, daß Garibaldi in Sicilien 
(ande, erfüllte ihm mit Schreden, und während er in London 
und in Turin verkündete, was ihm von Garibaldi’s Abficht 
befannt geworden mar und die Hülfe diefer beiden Höfe zu 
einer Verhinderung der Landung Garibaldi's anrief, fuchte er 
zugleich in Sicifien wo möglich aus der fcheinbaren Ruhe eine 
wirkliche zu machen, fo daB, der kühne Freifhaarengeneral, 
wenn das Schredliche nicht abiwendbar wäre, doch in Sicilien 
den Boden nicht mehr geebnet, feine Unterftügung mehr fände, 
wie er fie fih wünſchen mußte. 

Am 3. Mai 1860 verfündete der Prinz Gaftelcicala zu 
Palermo ein Manifeft, in welchem er von einem längſt ver- 
brauchten Kunſtſtück wieder einmal Gebrauch machend, Die 
Infurreftion der Inſel ald das Werk einer kleinen aufrühreri= 
ſchen Partei darftellte, während die Mafje der Bevölkerung eine 
lobenswerthe Ruhe und Theilnahmlofigfeit gezeigt habe. Schon, 
fo fuhr er fort, habe König Franz in feiner angebornen 
Milde einen Generalpardon zugefagt und die Befehlähaber der 
mobilen Kolonnen, nachdem durh den Muth der königlichen 
Truppen die Freifchaaren auseinandergejagt feien, hätten ihn zu 
großer Genugthung Aller verfündet. Immerhin bliebe noch 
etwas, allerdings Weniges zu thun; noch feien die allertrau: 
vigften Ueberreſte der Freifchaaren, jene Horden, denen ed um 
nichts Anderes als Raub und Mord zu thun fei, auseinander: 
zujagen. Aber die Bevölferung möge Vertrauen haben, diefes 
würde bald gefchehen fein, Ruhe, Ordnung, Wohljtand würden 
unter dem väterlichen Regimente Franz des II. die Jnfel bald 
von Neuem beglüden. 

Gleichzeitig wurde die Aufhebung des Belagerungszuſtandes 
für Stadt und Provinz Palermo verkündet. 
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Die Einwohner Palermo’ antworteten darauf mit den 
entfchiedenften Zeichen des Mißtrauens und der Verachtung. 
Infoweit dergleichen Zugeftändniffe ernft gemeint waren, Fonnte 
fie den Bourbonen nur die Furcht eingeben, und nur fo lange 
fonnten fie ernft gemeint fein, als die Furcht andauerte. Die 
wenigen Läden und Wirthöhäufer, welche in der letzten Zeit 
wieder geöffnet waren, ſchloſſen ich von Neuem, die ficiliaz 
nifhe Marfeillaife ward verbreitet und gefungen und das 
Infurreftionsfomite warnte "die Bendlferung vor jeder Selbft- 
täufchung, ermahnte fie, feit zu ſtehen bei dem ausgefprochenen 
Gedanken der Bereinigung Siciliend mit dem italienischen Reiche 
unter Bictor Emanueld Szepter und verhieß in ſolchem 
Falle den unzmweifelhaften Sieg. 

Run und da außerdem die Nachricht eingelaufen war, daß 
die Erpedition Garibaldi's Genua wirklich verlaffen habe, 
verordnete Salzano augenblidlih, daß von Seiten der Po— 
lizei und des Militärs verfahren werde, ald ob der Belage- 
rungszuftand nie aufgehoben worden fei, und Gaftelcicala rief 
jene Berordnungen wieder ind Leben, durch welche Filangeri, 
Fürft von Satriano, 1849 die legten Reime des Aufftandes zu 
unterdrüden gefucht hatte. Die Auslieferung aller Waffen wurde 
fomit von Neuem gefordert, und Liften follten in den Gemein— 
den audgefertigt werden von alien denen, welche noch fich bei 
den Freifchaaren befanden; Belohnungen wurden verheißen für 
die Auslieferung, den Berrath, die Tödtung aller diefer Frei— 
willigen. 

Die offiziellen Blätter des Hofes von Neapel hörten in 
diefer Zeit nicht auf, immer und immer wieder zu fagen, daß 
der Aufftand in Sicilien vollftändig unterdrüdt fei. Aber die 
Neapolitaner des Feltlandes glaubten um fo weniger daran, 
als fie jahen, wie jest ſchon die Regierung nicht nur bloß 
wegen Siciliend beforgt war, fondern auch für die feftländi- 
Ihen Provinzen ſelbſt zitterte. Bei der Stadt Neapel, in 
der Bafilicata, in Galabrien wurden Truppen zufammenge: 
zogen ; Patrouillenfordond bewachten nicht bloß die Weftfüfte, 
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fondern auch die Oftfüfte, die adriatifche, des neapolitanifchen 
Reiches, weil man an feinem Punfte ſich ficher fühlte. In 
Sicilien follten alle Truppen — es befanden ſich ungefähr 
30000 Mann auf der Inſel — in den beiden Hauptpofitionen 
von Palermo und Meffina zufammengezogen werden, und 
zahlreiche Kreuzer wurden ausgefendet, um die gefürchteten Frei— 
beuter wo möglich auf dem Meere abzufangen. 

Am 11. Mai 1860 landete Garibaldi bei Marfala. 
Greifen wir jegt ein wenig in der Zeit zurüd, um die Bil: 
dung der garibaldifchen Expedition zu verfolgen. 





Zweiter Abſchnitt. 


Don der Landung Garibaldi’s bei Marfala bis zum 
Mebergange feiner Armee nad; Calabrien. 


HM. Mai bis Mitte Auguft 1860. 


2. Bildung der Expedition Garibaldi’d und Abgang 
derfelben von Genua, 


Am 6. April 1860 af auf telegraphifhem Wege die 
Nachricht von der Inſurrektion Palermo’d zu Genua ein; 
Grispi, Nino Birio, Rofolino Pilo befanden fid 
zu Genua und hatten Ddiefe Nachricht erwartet; Grispi und 
Rofolino Pilo hatten fchon im Februar das Berfprechen Ga- 
ribaldi’s erhalten, daß er im Falle eines erniten Ausbruchs 
der Inſurrektion auf der Inſel fih an deren Spige ftellen 
wolle. Grispi, feit 1849 verbannt, war erft vor Kurzem von 
Sicilien, feinem Heimathlande, zurüdgefehrt, welches er mit 
faljchen Päſſen befucht hatte, um die Verhältniffe dort durch 
eigenen Augenfchein kennen zu lemen. Er brach fogleich mit 
Birio nah Turin auf, um die Erneuerung der Zufage Gari- 
baldi’s zu erlangen und dad Nähere für die Erpedition vor: 
zubereiten und zu verabreden. Roſolino Pilo rüftete fich, Ge- 
nua zu verlaffen und nah Sicilien abzufegeln, fobald der 
Abgang Garibaldi's gewiß fei. 

Der legtere befand fi damald zu Turin in der Depu- 
tirtenfammer. Mochte ihn fein Temperament, fein Charakter 
noch fo ſehr zu gewagten Unternehmungen treiben, mochte 
feine Liebe zu Italien ihn vor nichts zurüdichreden laffen, — 
jegt waren noch bejondere Umftände vorhanden, welche es ihm 
doppelt leicht machten, die Sicherheit des Erfolges nicht ala 
Bedingung des Wagniſſes zu verlangen. Ein elender Betrug, 
der ihm Ende 1859 von einer jungen Dame, der Tochter eines 
Freundes, gefpielt wurde, nicht ohne daB man die Machinationen 
politifcher Feinde dahinter vermuthen dürfte, hatte ihn tief ver- 
legt; die durch den Bertrag vom 24. März offenkundig und 
offiziell geiwordene Abtretung feiner Baterftadt Nizza an Frank— 
reich hatte ihm mit einer tiefen Traurigkeit erfüllt. 
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fehreiten erhielt; im andern Fall unterlag Garibaldi, Cavour 
war den Störenfried los, Jtalien hatte einige Märtyrer mehr 
und Gavour die Muße, feine Zeit abzumarten. 

Wie dem immer fei, Garibaldi erhielt mit Gavours Zu- 
ftimmung 1019 Flinten, die zugehörige Tafchenmunition und 
8000 Franken Kriegsfafle, und Garibaldi fannte feine Hin— 
derniffe mehr. Auf den 5. Mai Abends ward der Abgang 
der Erpedition von der Billa Spinola, dem Sammel: 
plap und SHauptdepot, feftgefept, obgleich ſelbſt nicht alle 
alten Genofjen des Generals, immerhin bereit, ihm zu folgen, 
mit ganzem Bertrauen bei der Sahe waren. Bon denen, 
welche mancherlei Schwierigkeiten herausfanden und einiges 
Miptrauen in den Erfolg nicht unterdrüden fonnten, wollen 
wir bier nur Sirtori nennen. 

Gine Anzahl von Barfen ward in der Nähe der Billa 
Spinola an der Meeresfüfte gefammelt. Auf diefen follten zu: 
nächft die neuen Argonauten eingefchifft werden, mit ihnen 
Waffen und Munition; fie follten aufs hohe Meer hinaus: 
fteuern und bier zwei Dampfer finden, welche fie weiter nach 
dem gelobten Lande Sicilien zu tragen beftimmt waren. Diefer 
beiden Dampfer, welche der jardinifhen Geſellſchaft Rubat- 
tino gehörten und im Hafen von Genua lagen, mußte man 
fih, mwenigftend ‚anfcheinend, mit Gewalt bemächtigen. Nino 
Birio mit 40 Mann und zwei Barfen erhielt den Auftrag, die- 
ſes auszuführen und dann die Dampfer ind Meer hinauszuführen. 

Am 5. Mai Abends von 7 Uhr ab verfammelten fich alle 
die Freiwilligen, welche nicht unter Bixio's Kommando geftellt 
waren, an der Villa Spinola und nach 9 Uhr Abends begann 
die Einfhiffung auf den verfammelten Barfen, welche aldbald 
das hohe Meer gewannen. Das Meer war anfangs ruhig, erft 
nah Mitternacht begann ed unruhig zu werden. 

Bis eine Viertelftunde vor Mitternacht hatte Garibaldi 
ruhig auf die Ankunft der Dampfer gewartet, ald fie auch da nicht 
erfchienen, verlor er die Geduld und ließ fih auf einem Nachen 
dem Hafen zurudern. 
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Er fand hier die beiden Dampfer Piemonte und Lom— 
bardo in der Gewalt Biro’s; bald nach 9 Uhr hatte fie diefer 
geentert, Offiziere, Mannfchaft, Mafchiniften und Heizer einge 
Iperrt; aber die Heizung der Dampfer hatte, da eigentlich fei- 
ner der Enterer recht damit Befcheid wußte, ihre Schtwierig- 
feiten. Der Piemonte war fo ziemlich marfchfertig, der Lom— 
bardo durdhaus noch nicht. Garibaldo befahl fofort, daß der 
Piemonte den Lombardo ind Schlepptau nehme und hinaus: 
fteure, jobald er jelbit vollftändig bereit jei. Das war bald der 
Fall. Um 21/, Uhr Morgens verließen die beiden Schiffe den Ha— 
fen, der Piemonte ald Schlepper, während auf dem Lombardo tüch- 
tig geheizt ward. Um 3 Uhr Morgens erreichten fie die Barfen, 
auf denen die Seefranfheit in Folge ded unruhig gewordenen 
Meeres arge Berwüftungen angerichtet hatte. Die Ueberfchtffung 
von den Barfen auf die Dampfer fand ſogleich jtatt, aller 
dings nicht ohne Unordnung, welche bedeutende Folgen haben 
fonnte. 

Als fie vollendet war, fegten fich die Schiffe in Bewegung ; 
Garibaldi felbft befehligte auf dem Piemonte, Nino Birio, 
Seemann wie er, auf dem Lombardo. Der Piemonte hatte die 
Spitze, der Lombardo folgte ihm auf möglicht Furzen Abftand. 
Er ging weniger gut ald der Piemonte. 

Am frühen Morgen ward an der Küfte angelegt, um Le— 
bendmittel einzunehmen. Erft fpäter auf der Höhe von Caſta— 
gneto ward Garibaldi gewahr, daß ſich auf dem Piemonte 
weder Waffen noch Munition befanden. Er ließ Birio mit dem 
Lombardo nahe heranfommen und fragte ihn, ob auf diefem 
Dampfer die Waffen und die Munition verladen wären. Birio 
hatte die 1019 Flinten, aber weder eine, Anzahl Revolver, 
welche auf der Billa Spinola vorhanden geweſen, noch die 
Tafchenmunition. Es ergab fih, daß die Barfe, welche Revol— 
ver und Munition trug, ihre Ladung nicht abgefegt hatte; ob 
tediglih in Folge der herrſchenden Verwirrung oder in Folge 
von Anfhlägen Cavours und La Farina’s, muß bis heute da— 
bingeftellt bleiben. Vielleicht wird die Sache niemals aufgeklärt 

Rüftomw, ital. Krieg. Il. Wr. 10 
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werden. Garibaldi ließ fich indeſſen nicht entmuthigen. Die Schiffe 
fegten ihre Fahrt, möglichft dicht bei einander bleibend, nach 
dem Eleinen Hafen Talamone fort, wo ohnedieß aus verſchie⸗ 
denen Gründen Halt gemacht werden mußte. 

Am 7. Mai um 10 Uhr Morgens ward Talamone 
erreicht. 


2. Aufenthalt bei Talamone, Landung bei Marfala. 


Garibaldi hatte in Genua verfchiedene Schreiben zurüd- 
gelaffen. Das wichtigfte, folgenreichite von ihnen war dasjenige, 
welches an den Doktor Auguftin Bertani, praftifchen Arzt zu 
Genua, Deputirten, gerichtet, diefen beauftragte, alle Mittel zu 
fräftiger Unterftügung der Expedition zu fammeln und ganz 
Italien in Bewegung zu feßen, ihm begreiflih zu machen, daB 
wo immer Italiener für ihre Befreiung fämpften, der Kampf 
zugleich ald ein Kampf für die Einheit angefehen werden müſſe, 
daß Italien ſtark genug fei, fich felbft zu helfen, fremder Be- 
fhüger zu entbehren, wenn ed eben nur jelbit Eräftig und 
beftändig an feiner Bewaffnung arbeite, daB man die ficilia- 
nifhe Bewegung nicht bloß in Sicilien unterfügen 
müffe, fondern überall, wo es Feinde Jtaliend zu befämpfen 
gäbe. Ftalien und Victor Emanuel! werde das Feldgeſchrei der 
Expedition fein. 

In einem zweiten Schreiben an die Direktoren der Ge— 
ſellſchaft Rubattino entjchuldigte er die gewaltfame Weg- 
nahme der beiden Dampfer Piemonte und Lombardo als einen 
Akt der Nothwendigkeit. Für den Fall, dag nicht die gefammte 
Nation, wie er es freilich als billig vorausfegte, zufammen- 
fände, um die Geſellſchaft für entjtehende Berlufte zu entjchä- 
digen, verpfündete Garibaldi Alles, wad an Geld und Mate: 
rial von der Subffription für die Million Gewehre noch vors 
banden war, 

In einem dritten Briefe zeigte er dem König Victor 
Emanuel fein Unternehmen an. Wenn dasfelbe mißglüde, 
fagte er, fo werde wenigſtens die Welt die Reinheit der Be: 


147 


weggründe anerfennen müſſen, welche dazu trieben, wenn ed 
glüde, würde er fich freuen, dem Könige Sicilien darzubieten, 
immerhin unter der Bedingung, daB diefer es nicht dem Frem⸗ 
den überliefere, wie er es mit Nizza gemacht. Garibaldi habe 
dem Könige vorher feine Kunde von feinem Unternehmen ge- 
geben, weil er bei feiner Berehrung für Victor Emanuel fürch— 
tete, diefer könne ihn bewegen, von demfelben abzuftehen. 

Andere Briefe an verfchiedene Freunde warnten einerfeits 
davor, zu früh das Unternehmen ald unflug zu verurtheilen, 
anderntheild waren fie beftimmt, diefe Freunde von der Theil 
nahme an der Erpedition ab und in Stalien zurüdzubalten, 
damit fie bier für die beftändige Unterftügung und fomit für 
den Erfolg der Sache wirkten, 

Bon Telamone aus fendete Garibaldi den Oberften Türr 
an den Gouverneur von Drbetello, um von diefem wo mög. 
lich Patronen herauszufchlagen. Zürr wußte den Gouverneur 
zu beftimmen, daß er nicht bloß 100000 Patronen, fondern 
auch vier Heine Kanonen und dazu 300 Geſchützladungen 
bergab. 

Unmittelbar nah der Ankunft zu Telamone ließ er von 
Garini den Häuptern der Erpedition, welche auf den Pie— 
monte zufammengerufen wurden, folgenden Tagesbefehl verlefen: 

„Das zu diefem Unternehmen verfammelte Truppenforps 
muß die vollftändigfte Entſagung zu feinem Geſetz machen, 
um im Hinblid auf die neue Geftaltung des Vaterlandes feine 
Aufgabe zu erfüllen. Die braven Alpenjäger haben dem Lande 
gedient und werden ihm dienen mit dem Eifer und der Zucht 
der beften regelmäßigen Truppen ohne anderen Anſpruch ald 
den eines reinen Gewiſſens. 

„Kein Grad, feine Chrenbezeugung, Feine Belohnung 
haben diefe Tapferen gelodt. Nach Befeitigung der Gefahr 
treten fie in das Privatleben zurüd; aber fo oft die Stunde 
des Kampfes fchlägt, fieht Italien fie wieder in den erften 
Reiben, fröhlich, voll guten Willens, bereit, ihr Blut für es 
zu vergießen. Der Kriegsruf der Alpenjäger ift wieder der: 
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felbe, welcher vor nun einem Jahre an den Ufern des Zeffin 
erflang : 

„„Stalten und Bictor Emanuel!“ " 

„Und diefer Kriegsruf, wo immer von und gethan, wird 
wieder der Schreden der Feinde Jtaliens fein.“ 

Zu gleicher Zeit ward die Organifation des Korps ver. 
fündet : 

DOberfommandant: Garibaldi. 

Chef des Generalftabes Oberſt Sirtori. Sirtori, in fer 
ner Jugend Priefter, war 1848 zum Soldaten der fFreibeit 
geworden und hatte fich durch wahren Heldenmuth im Sabre 
18419 bei der Bertheidigung Venedigd ausgezeichnet. Später 
im Eri, in Frankreich fludirte er im Hinblid auf Fünftige Zei— 
ten die Theorie des Krieges, freilich etwas einfeitig. 

Generaladjutant ward Türr, der Ungar, welcher in jer- 
ner Jugend in öfterreichifchem Dienft war, 1848 aus dem- 
felben defertirte, 1849 an dem badifchen Aufftand Theil nahm 
und 1859 in dem Korps der Alpenjäger mitfämpfte. In dies 
fem letztern Feldzuge wurde er im Gefechte von Rezzato ver: 
wundet. 

Der Sicilianer Crispi begleitete die Eprpedition als 
Zivilkommiſſär. Auf inftändiges Bitten hatte fi) Garibaldı 
auch herbeigelafjen, die Frau Crispi's mitzunehmen, obgleich 
er fonft von diefer Damenbegleitung auf Kriegszügen nicht 
eben viel hielt. Chef des Genie war Minutilli, General: 
intendent Acerbi, Oberarzt Ripari. 

Die gefammte Mannfchaft ward in fieben Infanterie 
fompagnieen nach piemontefifhem Mufter eingetheilt. Die Kom: 
pagnicen wurden fommandirt von Nino Birio, Orfini, Stocco, 
La Mafa, Anfoffi, Carini und Gairoli. 

Nino Birio, Seemann und Landfoldat wie Garibaldi, 
hatte an deffen Seite 1849 zu Rom, wie 1859 gefochten; er 
war befannt durch feinen Ungeftüm und feine rüdfichtslofe 
Tapferkeit. Bon dem Mißbrauch feiner Gewalt über die Sol— 
daten wurden mance Mährchen erzählt. 
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Drfini war früher neapolitanifcher Artillerieoffizier; ala 
folher fämpfte er, auf die Seite feiner Landsleute übergetreten, 
bei der flcilianifchen Anfurreftion von 1848 und 1849. Darauf 
eriirt fand er eine Anftellung ald Artilleriemajor in türkifchem 
Dienft. Als folcher hatte er unter Anderm Omer Pafcha’3 be- 
rüchtigten Zug nach Mingrelien mitgemacht. Auf den erften 
Ruf von der neuen Erhebung feines Baterlandes eilte er von 
Konftantinopel herbei und ſchloß ſich der Erpedition Gari- 
baldi's an. 

Stocco, ein Galabrefe, hatte großen Einfluß in feinem 
Seimatlande und fich 1848 bei der Inſurrektion Calabriend 
mit Auszeichnung betheiligt. 

La Mafa, ein Sieilianer, hatte die Inſurrektion feines 
Heimatlanded von 1848 und 1849 mitgemacht, dann diefelbe 
beichrieben. Im Exil befchäftigte er fich bejonderd mit dem 
Studium der Organifation eines italienifhen Inſurrektions— 
beered und veröffentlichte ein gut gefchriebenes Buch über die- 
jen Gegenftand. La Mafa hatte viele Feinde. Er hatte, mie 
Aerander Dumas einmal fagt, den Fehler, das Wort „ich“ 
zu viel zu gebrauchen, und Andere wollten finden, daß er dieß 
beifer unterließe. | 

Anfoffi hatte in der fardinifchen Armee mit Augzeich- 
nung gedient. 

Der Sicilianer Carini hatte in der Inſurrektion von 
1849 ein ficilianifhes Reiterregiment errichtet und gab im 
Jahre 1859 zu Paris den Courrier francositalien heraus. 

Cairoli, defjen einer Bruder im Jahre 1859 im Kampfe 
gegen Defterreich geblieben, war von Pavia herbeigeeilt, for 
bald er von der Abficht Garibaldi’d hörte, und brachte 30000 
Franken zu der Expedition mit. 

Als der Gouverneur von Orbitello die vier Kanonen her: 
gab, von denen wir gejprochen, ward Orſini zum Artillerie— 
Iommandanten ernannt, und feine Rompagnie übernahm der 
Najor Forni. 

Bei Zalamone ließ Garibaldi fechzig und einige Mann 
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unter Zambianchi am Lande zurüd. Sie follten in die römi- 
fhen Staaten unter dem Ruf: Es lebe Victor Emanuel und 
Garibaldi! eindringen und glauben machen, daß fie die ganze 
Garibaldifche Erpedition feien, indem fie eine Proflamation 
verbreiteten, die in diefer Annahme beftärfte. Auf folche Weile 
follten fie die Aufmerkfamkfeit der Neapolitaner von dem wah 
ren Ziele der Expedition ablenken. Range konnte felbftverftänd: 
lich bei der Schwäche dieſes Fleinen, fo gut als geopferten 
Korps die Täufhung nicht dauern. 

Als die Rompagnieen formirt waren, brach die Erpedition 
am 9. Morgens um 31/, Uhr von Talamone auf, machte noch 
einen furzen Halt bei San Stefano und nahm dann bie 
Richtung direft nad Süden, auf das Kap Bon los, nad- 
dem die rothen Hemden und die Waffen vertheilt und die vier 
Kanonen von Orbetello eingenommen wären. 

Der Piemonte war voran, der Lombardo folgte. Gegen 
Abend des 10. blieb der legtere bedeutend zurüd. in Frei— 
williger, welcher fich fhon zweimal ins Meer geftürgt hatte und 
wieder aufgefifcht worden war, machte diefelbe Operation zum 
dritten Mal. Das dritte Auffifhen war mit Zeitverluft ver- 
bunden. Da man auf dem Piemonte nach Dunfelmerden vom 
Lombardo nichts mehr gewahrte, jo ließ Garibaldi den erftern 
beilegen, um legteren zu erwarten und zugleich gegen die ur: 
fprüngliche Abrede die Laternen anzuzünden. 

Dieß hätte beinahe Birio bewogen, ſich mit dem Lom— 
bardo wieder vom PBiemonte zu entfernen, als er dieſes be 
merkte, da er ihn für einen neapolitanifchen Kreuzer bielt. In— 
deſſen gelang es bald, fich zu verftändigen und die beiden 
Fahrzeuge waren nun wieder vereinigt. Der Lombardo folgte 
von Neuem in möglichiter Nähe. 

Am 11. Mai um 10 Uhr Morgens auf der Höbe von 
Farignana bemerkte Garibaldi einen englifhen Kauffahrer, 
welcher von Marjala fam. Er hielt fogleich auf denfelben ab, 
um ihn anzurufen. Er erfuhr von dem Käpitän, daß fich im 
Hafen von Marfala augenblidlidh feine neapolitanifchen 


151 


Kriegsfahrzeuge befänden, und hielt darauf fogleich weftwärts 
auf Marfala los. Unterwegs erhielt er von dem Patron einer 
Barfe die Beftätigung der Nachricht, welche der Engländer 
gegeben. 

Diefe Nachricht war richtig. Von den zwei neapolitani- 
ſchen Kriegsfahrzeugen, welche auf der Rhede von Marfala 
fationirt waren, hatte der Capri, Kapitän Acton, die Rhede 
ſchon am 10. Mai verlaffen, um auf das hohe Meer hinaus 
ju ſteuern; der Stromboli, Kapitän Caraccioli, war erft am 
11. Morgens um 9 Uhr ausgelaufen, um dem Capri zu 
folgen. 

Wäre der Freiwillige vom Lombardo nicht am Abend des 
10. zum dritten Mal ind Meer gefprungen und hätte dieß 
nicht der Erpedition während der Nacht einen mehrflündigen 
Zeitwerluft verurſacht, fo würde fie den Stromboli nody auf 
der Rhede von Marfala angetroffen haben und mie e8 dann 
mit dem Erfolge ftand, ift fehr fraglih. Jetzt war an ber 
glücklichen Landung faft nicht zu zweifeln. 

In der That lief der Piemonte ohne Zeitverluft in den 
Hafen von Marfala ein; die erften Freiwilligen, welche mittelft 
der Boote des Schiffes das Land erreichten, nahmen die Bar: 
ken fort, welche fie dort vorfanden, um die Ausfchiffung zu 
befehleunigen; dieſe wurde ohne die geringfte Störung, im Ans 
geſicht zweier englifcher Kriegsſchiffe vollbracht, melde fih auf 
der Rhede von Marfala befanden, des Aigno und des Indi— 
pendence. 

Der Lombardo war zurüdgeblieben. Bon ihm aus fah 
man, wie auch zwei neapolitanifche Dampfer mit aller Kraft 
auf den Hafen von Marfala losfteuerten. Es war zunächſt der 
Stromboli, welcher die Expedition bemerkt hatte, und ihm 
folgend der von ihm herbeigerufene Capri. 

Bixio ließ, rafch entfchloffen, den Lombardo fogleih auf 
eine Klippe am Hafeneingang auflaufen, um dadurd den Nea— 
politanern zu thun zu geben und ihre Aufmerkfamfeit vom 
Piemonte abzulenken, welder die Mehrzahl der Mannfchaft, 
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die Kanonen, überhaupt den bedeutenderen Theil der Erpedi- 
tion trug. Er begann zugleidh die Ausichiffung, unterftügt von 
den Barfen, welche vom Strande auch dem Lombardo zu- 
ruderten. 

Der Stromboli hatte fih, während die Ausihiffung 
ſchon eingeleitet war, dem Lombardo auf große Kanonenfhuß- 
weite genähert und begann fein Feuer. Der Kommandant der 
englifhen Fahrzeuge fendete einen Offizier an den Komman- 
danten des Stromboli und ließ ihn erfuchen, das Feuer ein- 
zuftellen, weil ſich faft alle Offiziere feiner Schiffe zu Mar- 
fala am Lande befänden, mie es fich allerdings in der That 
verhielt. Der Kommandant des Stromboli fand mit Recht die 
Zumuthung einigermaßen fonderbar; indeffen dennoch jtellte er 
das Feuer vorläufig ein und ed entipannen ſich höchſt merf- 
würdige Unterhandlungen, welche nicht Hloß dem Piemonte, 
fondern auch dem nahe bedrohten Lombardo vollfommen die 
Zeit gaben, ihre Mannſchaft ungefährdet auszuſchiffen. Am 
Lande formirten fich fofort die Kompagnieen. 

Die ſchwache neapolitanifhe Befagung räumte in Unord- 
nung den Drt. 

Erft ald Marjala vollfommen in den Händen der Ga: 
ribaldiner war, eröffneten Stromboli und Capri wieder das 
Feuer gegen die verlaffenen Schiffe und die Stadt, ohne vielen 
Schaden anzurichten. 

Unmittelbar nach der Landung ließ Garibaldi eine Pros 
klamation an die Straßeneden anjchlagen : 

„Sicilianer! Sch habe euch ein Häuflein Tapferer zuge: 
führt, die euerm Heldenrufe gefolgt find, den Neft der lom— 
bardifchen Kämpfe. Wir find mit euch und wir fordern nichts 
Anderes ald die Befreiung unferes Landes. Stehen wir Alle 
zufammen, wird die Arbeit leicht fein. Zu den Waffen denn! 
Mer nicht irgend eine Waffe ergreift, ift ein Feigling oder ein 
Verräther. Der Vorwand, es fehle an Waffen, gilt nichts, 
Wir werden Flinten befommen, aber für den Augenblid ift 
jede Waffe gut, wenn fie nur von der Hand eines Tapfern 
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geführt wird. Die Gemeinden werden für die Kinder, für die 
Frauen, für die zurüdgelaffenen Greife forgen. Zu den Waffen 
Alle! Sicilien wird noch einmal der Welt zeigen, wie ein Land, 
getragen von dem Fräftigen Willen eines ganzen einigen Volkes 
fih von feinen Bedrängern frei macht.“ 

Andere Proflamationen, von Andern unterzeichnet, wur: 
den in der Stadt, bald in der UImgegend. verbreitet. Caſtig— 
lia, welcher unter Garibaldi’s Oberleitung während der Fahrt 
auf dem Piemonte fommandirt hatte, richtete eine Anfprache 
an die ficilianifhe Marine. Eine Proffamation von Coſenz, 
der für feine Perfon in Norditalien zurüdgeblieben war, um 
Berftärfungen für die Expedition zu fammeln, forderte feine 
ehemaligen Waffengefährten im neapolitanifchen Heere auf, den 
Bourbonen den Abjchied zu geben und fih zu den Fahnen 
Italiens, Garibaldi’3* zu fammeln. 

In vielen und großen Worten wendete fih auch La 
Maja an die Sicilianer, um ihnen die Herrlichkeit Italiens 
unter dem fonftitutionellen Szepter Victor Emanuels zu pres 
digen. 

Türr hatte unmittelbar nach der Landung einen Offizier 
mit einigen Leuten abgefhidt, um fi des Telegraphen zu 
bemädhtigen. Der Telegraphift, welcher durch diefe Gejandt- 
haft außer Dienft gefept ward, hatte eben nah Palermo ge- 
meldet, daß zwei Dampfer unter fardinifcher Flagge in den 
Hafen eingelaufen feien und bewaffnetes Volk ausgefchifft 
hätten. Als Antwort darauf Fam die Frage: Wie viel Leute 
gelandet feien, zu welchem Zmwed? Der neue Garibaldinifche 
Telegraphift antwortete darauf: Er habe fich geirrt, die ein- 
gelaufenen Dampfer ſeien Handelsfchiffe mit Schwefelladungen 
von Girgenti. Bon Palermo ward ihm darauf ’erwidert : er fei 
ein Schafskopf, und darauf hin antwortete er nichts mehr. 

Der Empfang der Garibaldiner von Seiten der Marfa- 
lejen war fein befonders begeifterter; die Bewohner Marfa- 
la's meinten, der Zuzug komme zu fpät, die Inſurrektion der 
Inſel fei fo gut ald unterdrüdt. Sie hatten die letzten Vorfälle, 
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die leichte Beflegung ihrer Bürgerwehrvertheidigung vorzugs- 
weife im Auge. Das Feuer von den neapolitanifhen Schiffen 
ſchüchterte fie vollends ein. So ſchloſſen fih nur einige Jüng- 
linge von Marfala vertrauensvoll diefer Hand voll Lente an, 
welche, wie fie fagten, gefommen waren, um Sicilien frei zu 
machen. Halb gezwungen verfammelte fih die Gemeindsbehörde, 
um unter Garibaldi's Oberleitung eine proviforifche Regierung 
zu bilden und Garibaldi einzuladen, daß er die Diktatur an— 
nehme. 

Garibaldi gläubig und vertrauend, wie er ift, hielt es 
doch für angemeffen, fo bald als möglih Marfala zu verlaffen, 
fih in das innere des Landes zu begeben und Erfolge zu 
erringen, welche den Muth der Sicilianer neu beleben Fönnten. 

Nach dem zuerft durch die Garibaldifche Telegraphie einen 
Augenblid getäufchten Palermo gelangte doch die Kunde von 
der Wahrheit bereit am 12. Mai Nachmittags. Die Bevölfe- 
rung Palermo’s war begeiftert; eine große Demonftration in 
der Macquedaftraße feierte das Greigniß. Die Polizei fchritt 
ein und ed gab Verwundete und Todte. 

Am Tage darauf, am 13., verfündete Salzano von 
Neuem den Belagerungsjuftand, indem er klagend anzeigte, 
daß eine fchredliche Verlegung des Völkerrechts in Geftalt von 
800 bei Marfala gelandeten Abenteurern der Inſel und der 
Hauptftadt von Neuem Gefahr drohe. Der Belagerungszuftand 
ward durch die befondere Beſtimmung gefchärft, daß Lebens: 
mittel weder ein= noch ausgehen dürften. Die föniglichen Trup- 
pen wurden von der Meerfeite her verproviantirt. Um die Fli— 
buftier abzufangen, ward die Brigade Landi zu Land nad 
Alcamo vorgejchoben, eine andere Brigade ward zu Wafler 
nad Trapani gejendet, um den Flibuftiern von dorther in den 
Rüden zu fallen. 

Die Feinde ftehen jetzt einander mit offenem Bifir zum 
Entiheidungsfampf gegenüber und es ift erforderlich, die Kräfte 
ein wenig zu betrachten, um fie vorläufig zu meffen, um die 
Ehancen des Erfolgs für die eine, für die andere Seite im 
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Voraus beurtheilen zu können, mas immerhin von Intereſſe 
bleibt, mag auch gefagt werden fönnen, daß nad der That 
Jeder Flüger fei ald vorher. 


3. Die neapolitanifche Armee und ihre Gegner. 


Die neapolitanifhe Armee beftand, als Garibaldi 
bei Marfala landete, einfchließlich der bereitd einberufenen oder 
leicht noch einzuberufenden Referven aus 130000 bis 140000 M. 

Die Garde-nfanterie zählte eine Leibfompagnie, 2 
Regimenter Grenadiere, I Regiment Jäger und 1 Regiment 
Marinefoldaten; die Linien-Infanterie 15 Linienregimen- 
ter, 1 Regiment Scharfjhügen, 15 Bataillone Jäger, 16 Pro- 
vinzialftompagnieen und 3 Negimenter Gendarmerie. Die Stelle 
der aufgelösten Schweizertruppen hatten das 14. und 15. 
Cinienregiment, das 13., 14. und 15. Jägerbataillon einge 
nommen, mit deren Bildung man fhon Ende 1859 begann. 
Diefe Regimenter wurden aus Fremden ergänzt, zu denen ins— 
befondere Defterreich, Baiern, das Heimatland der jungen Kö— 
nigin, und das übrige Süddeutfchland, aber auch allerdings die 
Schweiz ihre Kontingente ftellten. 

Die gefammte Infanterie fonnte man auf ungefähr 
70000 M. einjchließlich der Neferven berechnen. Die Bildung 
neuer Fremdenregimenter und indbefondere von neuen Jäger: 
bataillonen von fremden war befchloffen, aber noch nicht meit 
gediehen. ’ 
Die Reiterei zählte in der Garde 1 Leibſchwadron und 
2 Hufarenregimenter; in der Linie 1 Regiment königliche 
Karabinierd, 3 Megimenter Dragoner, 2 Regimenter Ulanen, 
1 Regiment Jäger und 1 Regiment Gendarmen; vollzählig 
auf dem Kriegsfuß etwa 7500 Pferde. Sie beftand durchaus 
aus Neapolitanern. 

Die Artillerie zählte 2 Fußregimenter, 1 reitende Bat: 
terie, 1 Abtheilung Train und 1 Pontonnierbrigade; das 
Genie 1 Bataillon Sappeurs-Mineurs und 1 Bataillon Feld— 
pionniere. 
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Die Infanterieregimenter hatten jedes 2 Bataillone, 
das Infanteriebataillon zu 6 Kompagnieen, die Kavallerie 
regimenter hatten 4 Schwadronen, die Artillerieregimen- 
ter zählten ein jedes 2 Feld- und 1 Feſtungsbataillon, jedes 
Feldbatailloen 4 Batterien zu 8 Gefchügen. 

Im Großen war die neapolitanifche Armee in 4 Armee: 
korps eingetheilt, eins der Garde und drei der Linie, jedes 
Korps in zwei Divifionen,, jede Divifion in zwei Infanterie: 
und eine Kavalleriebrigade nebft der betreffenden Artillerie und 
Genie, 

Unabhängig von diefer Gintheilung, welche übrigens der 
Ausbruch des Krieges alsbald zerriß, beitanden 11 General 
infpeftionen, ähnlich den Territorialdivifionen der Franzofen, 
von denen die ganze Verwaltung der Armee zur Friedengzeit 
ausging. | 

Die Korps wurden von Generallieutenantd, die Divifio- 
nen von folchen oder von Mardchaux de camp * (Marescialli 
di campo), die Brigaden von Mardchaux de camp oder Bri- 
gadierd Fommandirt. Der vollftändige Titel ded Brigadiers ift 
Dberft Brigadier (Colonello Brigadiere), derfelbe bezog den 
den Gehalt ald Oberſt feiner Waffe, aber alle Campagnevor- 
theile, wie ein General. Diefelbe Eintheilung ward auch in 
der nationalen Südarmee adoptirt, als diefelbe größere Dimen- 
fionen annahm. 

Ergänzt ward das neapolitanische Heer außer durch die 
Anmwerbung von Ausländern, welche vorzugsweiſe in befon- 
dere Korps zufammengeftellt wurden, durch die Konffription 
auf dem neapolitanifchen Feſtlande und durh Werbung 
gegen Handgeld auf Sicilien, welches ſich der Konffription 
ſtets beharrlich widerfegt hatte. Die neapolitanifchen Konſkri— 
birten dienten in neuefter Zeit acht Jahre, wovon 4 bei der 


* Man darf Maresciallo di campo, um nicht unnüßer Weije Ber: 
wechefungen herbeizuführen, nicht, wie es fo bäufig gefchieht, mit Feldmar— 
jchall überſetzen; der Maresciallo di campo ift der Generalmajor anderer 
Armeen (Maggiore-Generale). 
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Fahne, den Reft in der Referwe. Stellvertretung war ge 
jtattet; ein Stellvertreter ward mit 240 Dufaten (1100 Fran 
fen) bezahlt; die Söhne von Beamten, welhe 12 Dufaten 
monatlichen Gehalt wenigftend bezogen, waren von der 
Konfkription befreit. Es eriftirten andere Ausnahmen ähn— 
liher At. 


Die Werbung in Sicilien brachte der Armee etwa 
12000 M.; die im Auslande 10 bis 12000 M. in der Zeit, 
von welcher bier die Rede ift; der Neft des Heeres mit etwa 
110000 M. beitand fomit aus Fonffribirten Neapolitanern, 
Da das Fonffriptionspflihtige neapolitanifche Feſtland gegen 
7 Millionen Seelen zählte, jo fam ein Soldat auf ungefähr 
60 Einwohner, ein Soldat bei der Fahne auf ungefähr 100 
Einwohner. 

Die Offiziere gingen zum großen Theil aus den Unter: 
offizieren hervor; dab fich fogar in den höheren Stellen des 
Heeres gar mancher fommandirende Offizier befand, welcher 
feine Laufbahn ald gewöhnlicher Räuber begonnen hatte, ift 
befannt genug. Junge Leute von Familie und Konnerionen 
wurden oft fofort ald Offiziere ind Heer eingeftellt, darunter 
auch inäbefondere viele Söhne von fremden Offizieren, die ſich 
mit Neapolitanerinnen werheirathet und neapolitanifirt hatten. 
Dffiziere diefer Art waren auch in den nationalsneapolitani- 
jhen Regimenten um fo weniger eine Seltenheit, als der 
wohlhabende Neapolitaner ſich jo wenig als der nicht wohl— 
habende zum Kriegsdienfte drängt. Sehr viele Offiziere der 
neapolitanifchen Armee konnten weder leſen noch jchreiben. 
Außerordentlihen Talenten war es im Ganzen, in ähnlicher 
Art, wie in Rußland, leicht, fih Bahn in der Armee zu brechen. 
63 war nur ein übler Umftand dabei, daß ſich Leute von 
Talent auch gewöhnlich mit Allem befchäftigen, was rings um 
fie ber vorgeht und daß fie dann in Neapel bald in eine po- 
litifche Richtung geriethen, welche dem Hofe nicht genehm fein 
fonnte. Wir erinnern bier nur an Coſenz, der bald für längere 
Zeit, freilich unter einer ganz andern als der bourbonijchen 
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auch den höheren neapolitanifchen Offizieren von höchſter Be— 
deutung, durch ihre Soldaten den Feind ſchon auf eine Meile 
hin todt ſchießen zu Fönnen, da fie bei dem herrfchenden Re- 
gierungsiyftem, bei ihren Anſichten fich nicht getrauten, dem 
Soldaten jenen Muth einpflanzen zu fönnen, der ihn nahe au 
den Feind heranbringt. 

Sp wurde denn gefagt: der Neapolitaner,, intelligent, 
aber etwas phantafiereih und folglich furchtſam, wie er ift, 
mehr darauf bedaht, dem Feinde zu Ichaden, ala ſich ſelbſt 
auszufegen, eignet fich vor Allem zum Jäger, und die Jäger: 
waffe muß daher vorzugsweife fultivirt werden. Dieß geihah 
denn auch in der That und alte verbrauchte Polizeigrößen, 
welche feine Jdee von eigentlichen friegerifchen Bewegungen, 
von der Führung größerer Ubtheilungen im Kriege hatten, 
jtiegen durch die Kultur des Scheibenfchießend und faljch ver: 
ftandener Nachrichten über den Gebrauch der franzöfiichen Fuß— 
jäger und Zouaven jchnell zu Brigadiers und Generalmajord auf, 
Die übrige Infanterie dagegen ward ftetd mehr vernadhläffigt 
und wie ſie war, hätte man fie eigentlich ohne Schaden zu Haufe 
Ihiden fünnen, ohne damit im Ernfte gerade viel zu verlieren. 
Die Jäger aber wurden gewöhnt, immer nur dann zu fchießen, 
wenn fie noch feinen Feind fahen und davon zu laufen, fobald 
ihnen der Feind unters Angeficht trat. 

Bemerken wir, daß die Bernachläffigung der Linien- 
infanterie nicht wenig dazu beitrug, fie zu entneapolitani- 
firen. In diefer Truppe fanden die italienifchen Ideen den 
meiften Eingang, felbft unter den Offizieren. Die unitarifchen 
Bereine fanden hier den beiten Boden für ihre Wirkſamkeit. 
Korps, welche fih zu bloßem Kanonenfutter von ihrer Regie— 
rung beſtimmt ſahen, fonnten offenbar für diefe Regierung 
feine außerordentlihen Sympathien bewahren oder faffen. 

So ſtand es mit der Infanterie. Ueber die neapolitani- 
ihe Kavallerie find fo viele Epopden gefchrieben, daß man 
demjengen, welcher das Gegentheil von denfelben behaup: 
tet, natürlich ſchwer glauben wird; indeſſen wir fteben im 
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Dienfte der Wahrheit und fagen alfo unfere Meinung grad 
heraus. 

Die Kavallerie war ohne Zweifel in Neapel eine gehät- 
ſchelte Waffe, wie das in allen fireng monarchiſchen Staaten 
der Fall ift, und wir wollen willig geftehen, daß ein neapofi- 
taniſches Reiterregiment in Parade, jo lange feine Kugeln pfif- 
fen, mit den meift hübfchen, ſchön befleideten Offizieren und 
Leuten, mit den edel ausfchauenden Pferden, einen wirklich 
prächtigen Anblick gewährte. Wie aber ftand es mit diefer Ka— 
vallerie vor dem Feinde? Und dem Feinde entgegenzutreten, 
das follte doch ihre Beſtimmung fein. 

Um eine gute Reiterei zu bilden, dazu bedarf es vor Allem 
guter, micht ſchöner Pferde. 

Die neapolitanifche Pferderace iſt arabifcher Abftammung, 
weientlich arabifcher Abftammung, fo wie fie heute befteht. Wir 
erwähnen hiebei der vielleicht wenig befannten Sache, daB ed 
eines eigenen Erlaubnißſcheines bedurfte, un unter der Bour- 
bonenherrſchaft ein englifches Pferd in Neapel einführen oder 
faufen zu dürfen. Die Erlaubnig wurde fehr häufig Verweis 
gert. Die Race pflanzte fich weſentlich in fich fort und nahm 
damit alle Capricen an, welche Boden und andere Eigen- 
thümlichfeiten des Landes in die Menfchen Neapeld gepflanzt 
baben. Das neapolitanifche Pferd hat eine ungemeine Aehn— 
lichkeit mit dem neapolitanifhen Menfchen. Und Nordländern 
erfcheint es im demfelben Maße und in demfelben Sinne „pof 
fitlich“, wie und der neapolitanifhe Menfh „poſſirlich“ vor- 
fommt. Im Hengjte fpricht fich diefer Charakter des neapoli- 
hen Pferdes urfprünglicher aus als in der Stute oder im 
Wallach. 

Man hat es immer beſonders rühmend erwähnt, daß die 
neapolita niſche Kavallerie mit lauter Hengſten beritten ſei. Wir 
müſſen geftehen, daß wir dieß für die unglüdfeligfte Map- 
regel halten müffen, um eine gute Kavallerie zu erhalten, welche 
wur immer erfonnen werden kann, doppelt unglüdlic aber bei 
den Eigenfchaften der neapolitanifchen Pferderace. 

Rökom, ital, Krieg. II. Bo. 11 
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Der Hengft ift ohne Zweifel im Allgemeinen Fräftiger, 
feuriger und bei guter regelmäßiger Nahrung ausdauernder ala 
Stute oder Wallach, aber er ift nicht fo geduldig und nicht 
mehr bei mangelhafter Nahrung unter Bewahrung feiner Bor: 
züge ebenfo ausdauernd ald Stute oder Wallah. Vom neapo— 
litanifhen Hengſte gilt dieß doppelt. Derfelbe ift fapriciös im 
höchſten Maße. Dabei geht er fchwer ins Feuer, und wäh— 
vend von einem guten Reiter Stute oder Wallach immer noch 
feinem Willen dienftbar gemacht werden Fönnen, ift das beim 
neapolitanifchen Hengfte gar nicht mehr der Fall. Wir dürfen 
behaupten, daß mindeftend ein Drittel der Pferde der nea- 
politanifchen Reiterei auch vom beften Reiter nie ing euer zu 
bringen waren. Diefe Pferde, wenn es ihnen nicht gelang, 
durch die gewöhnlichen Bodafprünge ihren Reiter, der fie ins 
Feuer bringen wollte, abzufegen, brachten ihn entweder glüd- 
lich über ihren Kopf zu Boden, oder warfen fich ſelbſt auf den 
Boden, oder zerriffen mit Entwidlung äußerfter Kraft alle Zü- 
gel, eher ald daß fie ihren Reiter in den Bereich feindlicher 
Kugeln trugen. Man denfe fih nun in einer Schwadron von 
150 Pferden 50 von diefer Art. Jedermann, au ohne die 
Sache jemald mit angefehen zu haben, wird fich leicht eine 
Borftellung davon machen können, welche Unordnung zum Beifpiel 
bei einem Angriff auf ein Biere einreißen muß, und daß es 
eigentlich zu einem ernften Angriff diefer Art von Seiten nea— 
politanifcher Kavallerie niemald kommen fann, felbft wenn alle 
Soldaten, was doc auch keineswegs vorauszufegen ift, von dem 
entfchiedenften Willen durchdrungen wären, zum Einhauen zu 
fommen. In der That ift die neapolitanifche Kavallerie 1860 
gegen eine nur einigermaßen gefchloffene Infanteriemaſſe, und 
hätte fie nur aus 20 Mann beftanden, niemals zum Einhauen 
gelangt, nur gegen raſch vorgedrungene, ohne Unterflügung 
gebliebene, lang gedehnte ſchwache Tirailleurfetten, gegen welche 
es am Ende genügte, wenn nur hier zwei oder dort zwei gut 
berittene Männer, die zufällig ihre Pferde in der Gewalt hat— 
gegen fie anfprengten. 
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Man wird jagen, daß fich durch gute Uebung die Schau 
der Pferde vor dem Feuer müfje überwinden laffen. Bei dem 
launiſchen Charakter der neapolitanifchen Pferde ift es noch 
zweifelhaft, ob die Sache fo allgemein gültig fei, als fie auf 
den erften Augenblid feheint, aber getroft kann man allerdings 
zugeben, daß dur gute Uebung im Feuer im der Reitfchule 
ein großer, fogar der größte Theil des Mangels fish befeitigen 
laſſen würde. Diefe gute, zwedmäßige Uebung im Feuer fehlte 
nun aber allerdings der neapolitanifhen Kavallerie gänzlich, mie 
es zu gefchehen pflegt, wo die Paradefpielerei eigentlich die 
Hauptfache iſt. Die Angriffe von Kavallerie auf Carrées bei 
den Friedensübungen, welche man im Frankreich mit großem 
Rechte jo ſorgſam vermeidet, wurden in Neapel, wie bei andern 
Armeen, die fih weit fortgefchritten dünfen, auch gemacht, na- 
türlih mit der obligaten Umkehr auf 40 bis 50 Schritt, welche 
Menfhen und Pferde auf eine noch lange nicht recht gewür— 
digte Art daran gewöhnt, im Ernſte dasjelbe zu thun. 

Obgleich die neapolitanifhe Neiterei im Berbältniß zur 
Armee durchaus feine große Stärke hat, glauben wir doc, 
dab die Hälfte diefer Reiterei, wenn diefe Hälfte durchweg 
nur aus tapfern Männern und aus tmwohlgezogenen ‘Pferden 
eines vernünftigen Schlages beftand, zweimal mehr ausrichten 
fonnte als gegenwärtig und unter den herrfihenden Umftänden 
das Ganze. Wenn wir fchon im ganzen zivilifirten Europa 
wenig Drte finden, an denen die Kavallerie in Mafjen — und 
wir verjtehen ſehr befiheiden unter einer Maſſe heute fchon 
richt mehr als 1000 Pferde — thatjächlich gut entwidelt, mit 
Erfolg auftreten kann, auch mit dem nothiwendigen Raum, um 
entiprechend zurüd und entfprechend wieder vorzugehen, fo laſſen 
äh nun die Punkte, die Gegenden der wahrfcheinlichen Kriegs— 
ſchauplätze für die neapolitanifche Armee, auf denen die Kaval- 
lerie in Maſſen wirkſam werden und in diefer Wirfungsmeife 
nen wahren Nutzen ftiften könnte, mit Leichtigkeit zählen. 

Die neapolitanifhe Artillerie war verhältnigmäßig 
ihwach ; die gefammte Feldartillerie, die reitende Batterie mit 
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eingerechnet, zählte nicht mehr als 136 Gefhüge; fo dab auf 
1000 Mann des vollzähligen Heeres nur etwa ein Geſchütz 
fommt, während neuerdings die Artilleriften 4 Gefhüge auf 
1000 M. verlangt haben und nach den guten Grundfägen 
wenigftensg 2 Gefhüge auf 1000 M. verlangt werden müjjen. 
Eine Armee, deren Baſis eine tüchtige Infanterie bildet, fann 
ohne Zweifel fih mit einer fehr geringen Artillerie begnügen ; 
aber diefe Vorbedingung fehlte eben bei der neapolitanifchen 
Armee gänzlih. Das Material der neapolitanifhen Armee 
war gut und zwedmäßig eingerichtet; die Beſpannung foweit 
vortrefflich, ald der poffirlihe Pferdefchlag es zuließ. Gezogene 
Kanonen waren noch wenige, verfuchsweife vorhanden. Aber 
dieß machte um fo weniger aus, als die Diftanzen, auf welche 
die Artillerie-bei der Natur des Landes wirken fonnte, immer 
nur bejchränfte waren. Sehr jelten fand ſich nur ein Ge 
fichtsfeld von 1000 Schritt und darüber. In ficheren Pofi- 
tionen und auf größere Diftanzen, ehe fie Pferde und Leute 
verloren hatte, fenerte die neapolitanische Artillerie mit verhält: 
nigmäßig großer Sicherheit. Aber fobald nur ein Befpan- 
nungspferd todtgefchoffen oder verwundet war, oder fobald der 
Gegner etwa von der Flanke oder gar vom Rüden ber auf 
einige hundert Schritt heranfam, hörte alle Ruhe, alle 
Sicherheit des Schuffes auf, wozu dieſes fehr weſentlich mit 
beitragen mochte, daß die neapolitanifche Artillerie fih auf die 
Standfeftigfeit der ihr ald Bedeckung beigegebenen Infanterie 
gar nicht verließ. 

So war die Armee ded Königs von Neapel befchaffen. 
Und was hatte fie nun gegen ſich? 

TZaufend Männer ohne vollftändige militärifche Aus- 
rüftung, in bürgerlicher Kleidung oder in dem rothen Flanell— 
hemd, fchlecht, oft geradezu miferabel bewaffnet, aber entfchlof- 
fen, zu fiegen oder zu fterben, unter der Führung des „Richters“ 
von Stalien, ded von dem Gedanken der Einheit feines Vater: 
landes begeifterten Helden. Alles was noch darum und daran 
bing, zäblte fürs erfte fo gut als nichts. Sollen wir von 
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den vier Fleinen Kanonen reden, die bei Marfala ausgefchifft, 
ſchlecht Taffetirt, noch fchlechter mit Zug- und Saumthieren ver- 
ſehen waren und für deren Bedienung man faum zehn Mann 
auftreiben Fonnte, die etwas von dem Gefchäfte verftanden ? 
Dder von jenen ficilianifchen Guerilla, welche den Schaaren 
Garibaldi's zuliefen, aber man fann im Anfang faum fagen, 
fie verftärkten, da fie in der That im Anfang mehr Konfufion 
anrichteten als daß fie Nutzen gebracht hätten ? 

Die Hoffnung Garibaldi's auf eine PVerftärfung feiner 
Krieger rubte auf dem Norden Italiens. In der That arbei- 
teten, kaum hatte Garibaldi Genua verlajfen, feine alten Kampf— 
genojfen daran, Neferven zu bilden, um fie ihm fo bald als 
möglich zuzuführen. Uber ehe diefe Verftärfung bei den man— 
gelhaften Mitteln und bei den paffiven und aftiven Hinder— 
niſſen, auf welche Organijation und Ausrüftung fließen, eine 
ausgiebige, nennenswerthe werden Fonnte, darüber mußten Mo: 
nate vergehen. In diefer Zeit Fonnte die ganze Schaar Gari- 
baldi's vernichtet fein. 

Man muß geftehen, daß, ie niedrig man auch den 
Bertb der neapolitanifchen Armee anfchlagen mochte, man doch 
faum ein Recht hatte, einen großen, fehnellen, glänzenden Erfolg, 
der einer Eroberung Siciliens gleih Fam, anzunehmen, zu 
hoffen und zu erwarten. 

Berfolgen wir nun die Ereigniffe von der Landung Gas» 
nbaldi'& bei Marjala ab. 


4. Treffen von Calatafimi. 


Am 12. Mai Morgens verließ Garibaldi mit feiner 
haar Marjala, um ind Innere ded Landes vorzurüden. 
in Marfala felbft, fo fchien ed, würde man meder die noth— 
wendigen Mittel leicht finden, um die Ausrüftung zu vervoll- 
Tindigen, noch ganz ungeftört bei diefer Arbeit fein. Im ns 
um boffte man beided leichter zu finden. Zunächſt ward 
Ne Richtung auf Salemi eingefchlagen, welches von Mar: 
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fala etwa 20 italienifhe Miglien (5 deutfhe Meilen) ent: 
fernt ift. 

Bei Zaffarana bimafirte an diefem Tage die Kolonne. 
Schon hier erhielt man verjchiedene Nachrichten über den Stand 
der Dinge auf der Inſel. Die wichtigften waren, daß der Auf: 
ftand in der Nähe Palermo’s, um Garini noch lebe; dab Ro— 
falino Pilo ſich dort befinde und daß eine neapolitanifche 
Kolonne, wie es feheine, aus der Gegend von Palermo im 
Marfche gegen Galatafimi und Salemi fei. 

Am 13. Morgens feste Garibaldi den Marfh auf Sa— 
lemi in zwei Kolonnen fort; die Infanterie folgte dem diref- 
ten Wege, die Artillerie mit Heiner Begleitung einem längeren, 
aber gangbareren Wege weiter jüdlih über Bellufa. 

In Salemi wurden die Garibaldiner enthufiaftifch em— 
pfangen. Garibaldi, durch diefen Empfang ermutbigt, bejchloß, 
hier einen Tag zu raften. Auf den Antrag der Einwohnerfchaft 
erklärte er fich hier am 14. zum Diktator Siciliend, im 
Namen Bictor Emanueld, „eingeladen dazu von den befreiten 
Gemeinden der Inſel und in Erwägung, daß es in Kriegs— 
zeiten nothiwendig fei, Zivil und Militärgewalt in denfelben 
Händen zu vereinigen.” 

Sein erfter Negierungsaft war ein Erlaß vom 14. Mai 
über die Organifation des ſicilianiſchen Heeres. Dem— 
felben zufolge jollte die fieilianifche Streitmaht aus allen Waf— 
fenfühigen vom 17. bis zum 50. Jahre beftehen, und zwar in 
drei Klaffen: von 17 bis zu 30 Jahren für das aktive Heer, 
von 30 bis 4O für den Diftriftädienft, von 40 bis 50 Jahren 
für den Dienft in der Gemeinde. In jeder Gemeinde follen 
fofort je nach ihrer Größe eine oder mehrere Aushebungsfom- 
miffionen errichtet werden und mit der Anlage der Regifter 
der Waffenpflichtigen beginnen. Die Ernennung der Offiziere 
und Unteroffigiere ded aktiven Heeres hängt von dem Ober: 
befehlahabet und deifeun Unterfommandanten ab; die Offiziere 
und Unteroffisiere der Kompagnieen der zweiten und dritten 
Klaffe werden von den Mannfchaften gewählt. Die Kompag- 
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nieen follten 60 bis 150 Mann ftarf fein, die Bataillone min- 
deſtens 4 Kompagnieen haben; die Bewaffnung bei den Sol» 
daten der erften Klaffe beginnen. 

Diefe Verordnung führte, wie man fieht, die Konſkrip— 
tion ein, Ddiefelbe Konffription, gegen welche die Sicilianer 
fih immer gefträubt hatten. Wäre fie zur Ausführung gekom— 
men, fo lieferte fie eine Streitmacht von mindeftend 250000 
M. von der ganzen nfel und darunter mindeftensd 90000 
für das aktive ficiltanifche Heer. Aber fie fam gar nit 
zur Ausführung; die Sicilianer fohüttelten dießmal wie 
früher die Köpfe und kehrten fich nicht im Mindeften an das 
Dekret. Alle Sicilianer, weldhe überhaupt nah und nad in 
das aftive Heer Garibaldi’s eintraten, waren Freiwillige. Es 
war eine elend fleine Zahl. Nah dem Feſtland von Neapel 
famen, wenn man hoch rechnet, fpäter im Heere Garibaldi’s 
gewiß nicht mehr ald 4000 Sicilianer herüber. Bon den Nord» 
italienern wurden die Sicilianer, ſelbſt nachdem fie fich theil- 
weife gut gefchlagen hatten, bis auf den lebten Tag die Piciotti 
(Burjche, Refruten) zubenannt. 

Garibalidi ließ zu Salemi aus neu herbeigefommenen 
Freiwilligen, darunter auch den beften der Sicilianer von Mar: 
fala, Trapani, Gaftelvetrano und Salemi felbft, zwei neue 
Kompagnieen der Alpenjäger, die achte und die neunte, er— 
richten, fo daß jegt das Kernkorps der Alpenjäger etwa 1200 M. 
zählte. Außerdem hatten fih mit ihren Häuptlingen im Lauf 
des 14. zu Salemi etwa 2000 M. Guerillasfchaaren (Squadre) 
eingefunden, welche allen guten Willen zeigten, eine Strede 
weit mitzulaufen, — ohne fih zu binden, natürlich. 

Die niedere Geiftlichkeit Siciliens ftellte fih von vorn: 
berein auf die Seite Garibaldi’d. Der erſte Priefter, der fi 
dem Nationalhelden herzinnig anfchloß, war Pater Giovanni 
von Gaftelvetrano aus dem Klofter der reformirten Fran- 
üsfaner zu Salemi. Er begrüßte Garibaldi ald den Meffias. 
In Mitten einer abergläubifchen Bevölkerung war es fein gerin- 
ger Bortheil, die Geiftlichfeit auf feiner Seite zu haben, Gari- 
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flama: 

„An die guten Priefter." 

Mir theilen dasfelbe wörtlich mit, da es die Anjchauung 
Garibaldi's vortrefflich verfinnlicht. Es lautet: 

„Welches die Zufunft Italiens fein möge, wie immer das 
Schickſal über deffen Loos entfcheide, der Klerus macht heut! 
gemeine Sache mit unfern Yeinden, und befoldet fremde 
Soldaten, um die Staliener zu befämpfen. Er wird von dem 
Fluch aller Fommenden Gefchlechter verfolgt fein. 

„Doc tröftet e8 wahrhaft, daß man in Sicilien die Prie- 
fter an der Spike des Volkes gegen die Unterdrüder marfchi- 
ren fieht. Man darf glauben, daß die wahre Religion Chrifti 
noch nicht untergegangen ift. 

„Die Hugo Baffi, Beritä, Guzmaroli und Bianchi find 
noch nicht alle todt, und an dem Zage, an welchem das Bei- 
fpiel diefer Märtyrer, diefer Helden der nationalen Sache, Nadı- 
folger findet, wird der Fremde aufhören, den Boden unferes 
Baterlandes niederzutreten, der Herr unferer Söhne, unferer 
Weiber, — unfer Herr zu fein. Joſeph Garibaldi.“ 

Eine Artillerie-Handwerkftätte ward unter der Leitung der 
beiden Mafchiniften der Dampfer Piemonte und Lombardo — 
Ahill Campo und Joſeph Orlando — zu Salemi er- 
richtet; die Schiffemannfchaft der beiden Dampfer ward zu 
einer Kompagnie für die Begleitung der Artillerie formirt und 
die genuefifhen Scharfjhügen unter Mofto bildeten gleichfalls 
eine neue Kompagnie. 

Der Brigadier Landi war am 14. von Alcamo nad 
Galatafimi vorgerüct, hatte dieſes befegt und feine Vorpoſten 
etwa 2500 Schritt füdwärts gegen Bita auf dem Wege nad) 
Salemi vorgefchoben. 

Die Truppenmacht, die er nach Galatafimi vorführte, be— 
fand aus dem 8. Yägerbataillon, einem Bataillon Scharf: 
fhügen und einem Bataillon des 10. Linienregimentd, dann 
200 Mann Kavallerie und 4 Gebirgägefhügen; andere Trup- 
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pen waren bei Alcamo zurüdgelaffen, um dort den neu zu— 
fammengebrachten Guerilladfchaaren die Spike zu bieten. 

Galatafimi gilt allgemein für eine „Ichöne Pofition“ ; 
die Stadt von etwa 5000 Einwohnern liegt auf dem Abhang 
einer Höhe, auf welcher felbit ein altes Schloß fich erhebt; im 
Nordweiten auf einer andern Höhe liegen die Ruinen von Se— 
geite. Die Höhen von Galatafimi und Segefte find durch ein 
Thal getrennt, in welchem etwa von Süden nach Norden ein 
unbedeutender Bach, ein Zufluß des Fiume Freddo, hin- 
fidert. Südwärtd von Calatafimi, etwa 2500 Schritt von der 
Stadt entfernt, jenfen fih die Höhen, welche hier den Namen 
der Pianta de’ Romani tragen, ziemlich jäh zu einem auch etwa 
2500 Schritt breiten Grunde ab, an deffen anderer Seite, 
füdwärts, fih die Höhen ded Dorfes Vita erheben. Die 
Straße von Galatafimi nach Salemi durchſchneidet diefen Grund 
und das Dorf Vita, welches von Galatafimi 3, von Salemi 
4 italienische Miglien entfernt if. 

Garibaldi wärd in der Nacht vom 14. auf den 15. von 
der Bewegung Landi's benachrichtigt und beſchloß, auf Cala— 
tafimi vorzurüden. 

Die Marfchordnung war folgende : 

An der Spige ein Bataillon der Alpenjäger, unter Ca— 
rini, beftehend aus 

der neunten Kompagnie, Kapitän Grigiotti; 

der achten Kompagnie, Kapitän Baffini; 

der fiebenten Kompagnie (Studenten von Pavia) unter 

Gairoli; | 
der fechöten Kompagnie unter Ciaccio in Stellvertretung 
Carini's; 

der fünften Kompagni unter Anfoſſi. 

Darauf folgten Orfini und Minutilla mit der Artil— 
ferie und dem Genie; d. h. zwei Kanonen, da die andern ohne 
Laffeten waren, und der aus der Mannſchaft ded Piemonte und 
Lombardo errichteten Kompagnie unter Gaftilla. 

Endlich das Bataillon Bixio in nachftehender Ordnung: 
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die vierte Kompagnie unter Sprovieri, ftatt La Mafas, 
von dem wir alöbald zu reden haben merden ; 

die dritte Kompagnie unter Stocco; 

die zweite Kompagnie unter Forni; 

die erfie Kompagnie unter Dezza, welcher Birio vertrat; 

die genuefifchen Karabinierd unter Mofto. 

Die ficilianifchen Saquadren unter Coppola und Sant’ 
Anna follten die Kolonne ald Seitendetachements begleiten, der 
eine rechts, der andere links; von diefen Guerillasfchaaren waren 
am 14. zu Salemi etwa 2000 M. zufammen; was davon 
ernftlih am Gefecht theilnahm, läßt fih auf 250 M. bereib- 
nen. Die ganze Streitmacht Garibaldi’d beläuft fih demnad, 
wenn man einen hohen Anfchlag macht, auf 1500 M. 

Landi verfügte über 3000 M. verhältnigmäßig tüchtiger 
Soldaten. 

Garibaldi mit den Offizieren feined Stabes eilte nad 
feiner Gewohnheit der Kolonne voraus, um der Erfte am 
Feinde die Stellung deöfelben zu erfpäher® 

Bon den legten Ausläufern der Höhen von Bita bemerfte 
er alsbald die Tirailleurlinien Landis, melde jih auf ber 
Pianta de’ Romani ausbreiteten. Er fjchidte einen Ordon- 
nangoffizier mit den nothivendigen Dispofitionen zur Kolonne 
zurüd. Der Ordonnanzoffizier traf die Kolonne an, ald fie be- 
reits Bita hinter fich hatte. 

Die Dispofitionen waren: Alles zieht fich recht von der 
Straße auf die Höhen, nur die Artillerie unter Bedeckung der 
Kompagnie Anfoſſi bleibt an der Straße ftehen. Die Avant: 
garde bilden die genuejifchen Karabiniere unter jpezieller 
Leitung Türrs. 

Dann folgen die Kompagnieen Carini's, die 7. (rechts) 
und die 8. (links) im erften, die 6. hinter der 7., die 9. bin: 
ter der 8. im zweiten Treffen. 

Die vier Kompanieen Birto’d unter diefem und Sirtor 
bilden die Reſerve. 

Garini war mit den genuefifchen Karabinieren und der 
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vorderften beiden Kompagnieen bis an den äuferften Rand der 
Höhen von Pita vorgerüdt; die ficilianifchen Freifchaaren auf 
den beiden Flanken hatten beim erften Erbliden der Neapoli— 
taner ein gräßliches Gefchrei erhoben, hatten ihre Flinten auf 
mehrere Miglien Entfernung abgebrannt und verliefen fich zum 
größten Theile, freilich um im Fortgange des Gefechted auf 
verfchiedenen Punkten des Schlachtfeldes, mehr oder minder 
entlegen von dem Kerne des Kampfes, zurüchzufehren. Sie 
leifteten bier — den Königlichen gegenüber — durch Zufall 
noch gute Dienfte. Für jebt aber hatten Sant’ Anna und 
Goppola nicht mehr ald höchſtens 250 M. zufammenhalten 
können, welche fie hinter den Kompagnieen Garinis aufftellten. 

Garibaldi bemerfte — ed war um 91/, Uhr Morgend — 
in den Reihen der Königlichen bedeutende Bewegung. Er ſchloß, 
daß Ddiefelben von den Höhen von Galatifimi in den Grund 
hinabfteigend, ihrerjeits zum Angriffe vorgehen wollten. In ſol— 
hem Falle ſchien ed zweckmäßig, die Höhen von Vita behaup- 
tend, hier den Angriff zu erwarten. 

Während Sant’ Anna und Coppola von Neuem vor: 
detachitt wurden, um die Flanken des Feindes zu beunrubigen, 
mußten die vorderften Kompagnieen fich niederfegen, um aus« 
zuruben, da immerhin die Tiralleurlinien der Königlichen noch 
15 Minuten vorzugehen hatten, ehe ihre Kugeln den Garibal- 
dinern irgend einen Schaden zufügen fonnten. 

Landi ließ in der That die Jägerketten ded 8. Jäger: 
bataillond langſam vorgehen, unterftügt von gefchloffenen Kom= 
pagnieen; die Karabiniere und das Bataillon des 10. Linien: 
regiments, fammt der Kavallerie, in der linken Flanke geftügt 
auf zwei Gejchüge, die in Batterie gebracht wurden, hielt er 
auf dem Höhenfamm von Galatafimi zurüd. 

Während die neapolitanifchen Jäger vorrüdten, frühftüdte 
Garibaldi mit den Seinen ruhig; ein Stüd Brot und ein 
Stück Käſe machten freilich die ganze Mahlzeit aus. 

Die Neapolitaner waren noch etwa taufend Schritt von 
den Garibaldinern entfernt, ald aus den gezogenen Gewehren 
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der erftern die erften Kugeln in die Reihen der letztern eins 
ſchlugen. Da ließ Garibaldi zum Angriff blafen. Bixio erhielt 
zu gleicher Zeit den Befehl, mit feinem Bataillon in zwei 
Treffen, links von Garini, in die Linie zu rüden. 

Die Neapolitaner ftugten, als jeßt die genuefifchen 
Karabiniere und das Bataillon Carini fih erhoben. Sie 
empfingen diefelben indeffen mit Schüffen. Ald dann die Ga- 
ribaldiner näher rüdten und nun auch ihrerfeit® von ihren 
Feuerwaffen Gebrauch machen Fonnten, da zogen die neapoli- 
tanifhen Tiralleurs ſich zurüd auf ihre gefchloffenen Unter— 
ſtützungen; die genuefifhen Karabiniere folgten ihnen fchnell, 
twurden aber auf der Höhe mit einem heftigen Linienfeuer em 
pfangen. 

Sie mußten weichen; die erften Kompagnieen Carini's 
folgten ihnen und traten in ihre Stelle; auch fie aber Fonnten 
nicht vordringen. Die fechdte und neunte Kompagnie mußten 
jie ablöfen. Bei diefem Angriff fiel Schiaffini, welcher die 
Fahne der fechöten Kompagnie trug. 

Die Neapolitaner wichen zurüd, Die fiebente und achte 
Kompagnie hatten fih zu neuem Vorgehen geordnet und folg- 
ten den Neapolitanern in ihre wieder eingenommenen Gtel- 
lungen; die fiebente Kompagnie immer gegen die linke Flanke 
der Königlichen drüdend. Bei diefem Angriffe ward eine der 
beiden in der finfen neapolitanifhen Flanfe aufgeftellten Berg: 
baubigen fammt der zugehörigen Munition genommen. 

Mährend dejjen war auh Birto mit feinen vier Kom— 
pagnieen linf® von Garini in die Linie gerüdt, und gleiche 
Wechſelfälle des Kampfes ergaben fih auf dem linken Flügel 
der Garibaldiner, wie auf ihrem rechten. Befonderd aber war 
es diefer Tegtere, welcher die Neapolitaner um ihren Rüdzug 
auf Alcamo und Palermo beforgt machte, der jie zu beftän- 
digem Aufgeben faum eingenommener Stellungen veranlaßte, 
an deren Statt immer höher gelegene mit gleichem Refultate 
befegt wurden. Zur großen Beforgniß der Neapolitaner trugen 
aud die Freiſchaaren Sant’ Anna’ bei, welche weit rechts 
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die Linie der Garibaldiner verlängerten, fo wenig fie auch wirf- 
ih thaten, das ernſte Gefecht fuchten. 

Für den Erfahrenen war es ſchon in der erften Stunde 
ded Kampfes leicht zu erkennen, auf welche Seite der Sieg 
ih neigen müßte. Während die Neapolitaner nur daran dach— 
ten, immer neue, vermeintlich beſſere Stellungen zu fuchen, 
aus denen fie felten einen Schritt vorwärts thaten, während 
fie in dem Gedanfen an die eigene Sicherheit wenig Möglich- 
feit übrig behielten, dem Feinde zu fchaden, drangen die Gari- 
baldiner beftändig vor, belebt von dem Grundfaße ihres Füh— 
rere, daß die Ausdauer am Ende den Sieg davon tragen müjfe. 
Dft genug, namentlih in den hohen Kornfeldern in Unordnung 
gebracht und verirrt, fammelten fie ſich abtheilungsweife immer 
jogleich wieder zu neuem Angriffe, und ohne ängftlich die Mann- 
ihaften zu zählen, welche ihnen gelungen war, von ihren Kom— 
pagnieen wieder zufammenzubringen, trugen fie deren Führer 
immer von Neuem an den Feind. Während Garibaldi immer 
in den erften Reihen der Seinen war, hielt Landi, ald ob er 
eine Armee von mehrern hunderttaufend Mann zu komman— 
diren habe, weit entfernt aus dem Bereich der Gefahr auf einer 
Höhe bei Galatafimi. 

Es war etwa 11 Uhr Vormittags geweſen, ald der Kampf 
ernflich begonnen hatte; gegen 3 Uhr Nachmittags waren die Kö— 
niglichen bie in die legte und Hauptpofition zurüdgetrieben, welche 
fie füdlih von Galatafimi ausgewählt hatten. Garibaldi ließ 
Halt machen und fammelte den rechten Flügel unter dem Schuß 
eines Bergabhangs zum legten Angriff; ebenfo Birio den linken; 
die meiften der führer waren zu Fuß, entweder weil fie ihre Pferde 
verloren hatten oder weil auf dem hügeligen, durchfchnittenen 
Terrain noch weniger zu Pferd ald zu Fuß durchzufommen war. 

Garibaldi's Artillerie war bisher noch nicht zum Schuß 
gefommen. Orſini hatte die beiden einzigen Gefchüge, über 
welche er verfügte, wegen der mangelhaften Transportmittel 
und der mangelhaften Uebung feiner Leute in der Bedienung, 
welche fchnelle Bewegungen jo wenig vorwärts als rückwärts, 
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fo wenig als ſchnelles zum Schußfommen und fchnellen Pofi- 
tionswechfel geftatteten, und da er außerdem erwartete, die 
Neapolitaner würden zum Angriffe jchreiten, auf den Höhen 
von Bita, an der Straße, ziemlich entfernt von den Neapo— 
litanern aufgeftellt und verbarrifadirt. Als nun beim erften 
Borgehen der genueftfchen Schügen die neapolitanifchen Jäger— 
fetten zurüdwichen und fich in die Stellung auf den Höhen 
der Pianta de’ Romanı zurüdzogen, als der Stand der 
Dinge ſich in diefer Weife erhielt und es flar ward, daß der 
ernitlihe Kampf nie mehr auf die Höhen von Vita wieder: 
fehren werde, da traf Orfini Anftalten, aus der dortigen Stel- 
lung, aus welcher er nichts zur Unterftügung der Infanterie 
beitragen fonnte, weiter vorzugehen. Es hielt dieß aber lange 
auf, da die eigne Barrifade, zur Dedung angelegt, fih jest 
als ein bedeutendes Hinderniß ded Vorgehens erwies und erft 
theilweife aufgeräumt werden mußte. So fam Orfint nicht eher 
vorwärts, ald bis gerade Garibaldi ſich zu dem legten ent: 
jcheidenden Angriffe vorbereitete. Für diefen fonnte Orfini auch 
feine beiden Geſchütze an zweckmäßiger Stelle in Batterie bringen. 

Als Garibaldi etwa 300 M. vom rechten Flügel wie- 
der gefammelt hatte, gab er das Zeichen zum Beginne des letz— 
ten enticheidenden Angriffe. Diefer wurde mit Ungeftüm unter: 
nommen, wieder hauptjächlich gegen die linfe Flanke des Fein- 
des gerichtet. Nun aber thaten zu gleicher Zeit auch die Gefchüße 
Orſini's einige Schüffe. 

Die Neapolitaner, fchon ermüdet durch die Anftren- 
gungen ded Tages, entmuthigt durch das flets wiederholte, 
nicht immer erfichtlich motivirte Zurüdgehen, welches doch nie= 
mals zum Ausholen zu einem defto Fräftigern Schlage, zum 
Anlaufe zu einem deſto meitern Sprung vorwärts ward, ala 
fie nun miederum einen Diefer Angriffe auf ſich einftürmen 
ſahen, vor denen zu weichen fie ſich ſchon gewöhnt hatten, als 
nun auch Kanonen den Angriff der Garibaldiner unterftügten, 
gaben nach einigen Salven den Widerftand auf und flohen 
gegen Galatafimi. Hatten fie fhon den ganzen Tag über 
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zehn Garibaldiner geſehen, wo nur einer war, wie mußte ſich 
deren Zahl jetzt nicht in ihren Augen vermehren, da fie aud 
Geſchütze auffahren fahen, welche auf die Ankunft neuer Ber- 
ſtärkungen fließen ließen. 

Garibaldi hatte die Schlacht gewonnen. Er biwafirte auf 
dem eroberten Schlachtfelde, um feinen erfchöpften Soldaten, ob- 
gleich ein Theil derfelben den fofortigen Angriff auf Galatafimi felbft 
verlangte, die nöthige Ruhe zu geben; an eigentliche Erholung war 
nicht zu denken, da ed an Waller und Speife und Tranf gebrach. 

Landi verfaßte, fobald er fab, daß man ihn in Galata- 
fimi für diefen Tag nicht weiter flören werde, einen Fläglichen 
Bericht an den Fürften Caſtelcicala. Nach demfelben hatte er 
fi mit einer unzählbaren Menge von Feinden fchlagen müſſen 
und war auf allen Punkten von diefen umgeben. Er verlangte 
fhnelle Hülfe, Verftärfung : Infanterie und mindeftens noch 
eine halbe Batterie. An Artilleriemunition fehle es ihm faft 
ganz, mit der nfanteriemunition ſei e8 auch übel beftellt; 
dazu fehle es an Lebensmitteln, weil die Banden des Feindes 
fih der Mühlen und des dort aufgejpeicherten Korns für die 
Königlichen bemächtigt hätten. Der Oberfommandant der Feinde 
— alfo Garibaldi ſelbſt — fo behauptete Landi's Bericht, fei 
todi, ihre Fahne genommen. Leber den Verluft des Stüdes, 
welches ihm die Garibaldiner abgenommen, fagte er, dasjelbe 
fei auf dem Saumthier geweſen, diefes Saumthier fei getödtet 
worden und fo habe das Stüd bei dem fchon angetretenen 
Rüdzug zurüdgelaffen werden müſſen. 

Er verfprah, fih in Galatafimi, wo er ohne Zweifel 
werde angegriffen werden, hartnädig zu vertheidigen. 

Der Bericht Landi's war in vielen Punkten ungenau. Ga- 
ribaldi war glüdlicher Weife für Italien nicht todt; die ans 
gebliche Fahne der italienifchen Streitmacht, die einzige Trophäe 
der Neapolitaner' war das Fähnlein der 6. Kompagnie, und 
das Gefhüg, welches Landi verloren hatte, war wirklich in 
Batterie auf feiner Laffete gewefen, als es die Garibaldiner 
nahmen. Die Aengftlichkeit, mit welcher Landi den Verluft diejes 
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Stüdes bei Cafteleicala zu entfchuldigen fucht, verräth ganz 
den alten Offizier eines ftehenden Heeres, dem bei jeder Ber- 
antwortlichfeit graufet. 

Der Bericht Landi's fam nicht in die Hände Eaftelcı- 
cala’8, ward vielmehr von den umbherftreifenden Banden der 
Sicilianer aufgefangen. 

Was nun unmittelbar nad beendigtem Kampfe Landi's 
Abjicht fein mochte, — ald er nad dem Dunfelmwerden zahl- 
reiche Wachtfeuer auf den umliegenden Höhen ſah, welche zum 
fleinften Theil von den Alpenjägern, zum allergrößten von den 
einzelnen verftreuten ftcilianifchen Freifchaaren angezündet waren, 
und ald dann auch Berichte famen, daß bedeutende Banden . 
ih in der Gegend von Alcamo und Garini, an der Rück— 
zugsftraße nah Palermo zeigten, da änderte er feinen Sinn 
und räumte in aller Eile "Calatafimi, um auf Alcamo und 
Partinico zu marfchiren. 

Am Morgen des 16. fonnte Garibaldi in Galatafimi 
einrüden, wo er mit großem Jubel empfangen ward, vierzig 
politifhe Gefangene fogleich befreite und feine Genoffen mit 
dem nachitehenden Tagesbefehl begrüßte. 

„Mit Gefährten, wie ihr, fann ich an jedes Unternehmen 
mich wagen und ich hab’ es euch geftern gezeigt, da ich euch 
zu einem Strauße führte, hart durch die Zahl der Gegner und 
ihre feften Stellungen. Doc ich rechnete auf eure gefeiten 
Bayonnete und ihr feht, daß ich mich nicht getäufcht habe. 

„Indem wir die traurige Nothwendigfeit beklagen, italie- 
nische Soldaten befämpfen zu müſſen, müjfen wir doch aud) 
zugeftehen, daß wir einen Widerftand fanden, der werth einer 
beifern Sache. Und dieß zeigt am beften, was Alles wir fähig 
fein werden auszuführen, an jenem Tage, an welchem die 
ganze italienifhe Familie fih um das ruhmreiche Banner der 
Erlöfung zufammenfchaaren wird. 

»Morgen wird das italienische Feſtland geſchmückt fein 
zur feier des Siegs feiner freien Söhne und unferer tapfern 
Sicilianer; eure Mütter, eure Geliebten ſtolz auf euch, werden 
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mit erhobnem und lächelndem Antlig dur bie Gaffen 
fhreiten. 

„Der Kampf Eoftet und theure Brüder, die in den erften 
Reihen gefallen find. In den Jahrbüchern des Ruhmes Ita= 
liend werden die Namen diefer Märtyrer unferer heiligen Sache 
glänzen. 

„sch werde eurem Lande die Namen der Braven nennen, 
die jo tapfer die jüngften und unerfahrenften Soldaten zum 
Rampfe führten und morgen auf weiterem Schlachtfeld die 
Soldaten zum Siege führen werden, welche die legten Ringe 
der Ketten zerbrechen follen, mit denen unfer theures Stalien 
gefeffelt war. Joſeph Garibaldi.“ 

Die Berlufte im Gefechte von Galatafimi waren auf 
beiden Seiten eher gering als bedeutend zu nennen. Die Kö- 
mglihen hatten nach den höchften Angaben nicht mehr ala 
140 M. verloren, will jagen ein Ziwanzigftel der im Gefecht _ 
geweſenen Mannfchaft und das gleiche Verhältniß befteht für 
die Garibaldiner, deren Berluft an Todten und Verwundeten 
auf etwa 70 M. angegeben wird. 

Ein erfter Kampf gibt faft ftet? mehr oder minder eim 
Bild aller folgenden Kämpfe des gleichen Feldzugs, wenn die 
Gegner im Weſentlichen diefelben bleiben und es ift daher 
immer von Intereſſe, fich diefen erften Kampf genauer anzus 
ſehen, um fi ein Urtheil über die Gründe von Sieg und 
Niederlage zu verfchaffen. 

Was die Zahl der Mannfchaften betrifft, welche ſich bei 
Salatafimi gegemüberftanden, darf man das dortige Treffen 
nur als ein unbedeutendes bezeichnen; es war im Verhältniß 
nicht bedeutender für den Feldzug von 1860, ala das Treffen 
von Montebello für den Feldzug von 1859. An diefem Ber: 
gleihe ändert auch nichts der Berluft an Verwundeten und 
Todten auf beiden Seiten; nichts, das gegenfeitige Stärfe: 
verhältniß. Denn wenn bei Montebello die Franzoſen und 
Piemontefen im Vergleich zu den Defterreichern viel ſchwächet 


waren, als bei Galatafimi die Garibaldiner im Vergleich zu 
Rüfomw, ital. Krieg. II. Bo, 12 
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den Neapolitanern, fo waren dafür Franzofen und Piemon- 
tefen bei Montebello, wenn nicht kriegsgeübte, Doch regelmäßige, 
feit fange egerzirte Truppen, mindeftend unter dienft- und Friegd- 
erfahrnen Führern und die Garibaldiner beitanden zum guten 
Theil aus jungen Leuten, welche nichtd oder wenig vom Kriege 
gefehen hatten und deren Hebung im Dienfte äußerft mangel- 
haft genannt werden mußte. 

Welches waren nun die Gründe des Sieges der an Zahl 
und an Dienftübung ſchwächern Garibaldiner? 

Der Zauber des Führers, die perfönliche Tapferkeit, 
die Ausdauer, das innige Verhältniß der Soldaten unter fich, 
der Führer und der Soldaten zu einander, endlich das Prinzip 
des Angriffes. 

Die Macht, welche Garibaldi über die Gemüther bat, 
ift eine wahrhaft großartige und mit den einfachiten und natür- 
lichten Mitteln erworbene. Der Mann „ohne militärifche Bil- 
dung“, der „glüdliche Abenteurer? ift Garibaldi für alle Ka- 
dettenhauszöglinge von Piemonts Küften bid zu den ruffifchen 
Küften hinauf. Aber er ift es für feinen Menſchen von Herz 
und Berftand. In den Augen jedes wahren Soldaten ift er 
ein großer General und daß er auch die Leitung bedeutender 
Truppenmaffen auf weitgedehntem Schlachtfeld verſteht, wenn 
immer er dabei mit andern Mitteln arbeitet, ald die Zöglinge 
von Pedantenfchulen, nicht die Zöglinge der Schule über: 
haupt, das follte er noch im gleichen Jahre in der Entſchei— 
dungsfhlaht am Bolturno, am 1. Dftober, zeigen. 

Wir behaupten nicht, daß alle Genofjen der Erpedition, 
welche am 11. Mai 1860 bei Marfala landete, Helden waren. 
Wir wiffen fogar, dab dieß eine Unmwahrheit behaupten hieße. 
Aber die Hälfte der Genoffen waren Tapfere, wie man fie 
felten findet, und unter den Führern der Bataillone und Kom— 
pagnieen waren die meiften Leute, welche die Wörter Furcht 
und Unmöglichkeit nicht Fannten. Ausnahmen gab ed auch hier, 
namentlih in fpäterer Zeit; aber die Regel blieb doch auf 
recht ſtehen. Während ein fommandirender Offizier der König- 
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lichen, wenn ihm die Hälfte feiner Leute ausriß, ganz fiher auch 
zurüdging, um die Mannfchaft „wieder unter feine Hand zu 
bringen“, ward dieß „Unterdiehandbringen® von den meiften 
Dffigieren Garibaldi’d ganz anders verftanden. Sie dachten in 
der Regel, wenn dad Ausreißen anfing, wie Erlach bei Lau— 
pen: „Gut, daß die Spreu fih vom Weizen fondert!“ und 
ariffen mit zwölf Mann jede beliebige Zahl von Feinden an, 
unter Benugung aller Bortheile des Terraind und in der fel- 
ten täufchenden Hoffnung, einen guten Theil der Ausgeriffenen 
entweder jeßt oder doch binnen Kurzem zu neuem Angriffe 
wieder um ſich zu verfammeln. Wer anders handelte, der war 
fein echter Offizier Garibaldi’e. 

Die Defenfive war für die Garibaldiner nur eine Rüden- 
büßerform; bei jedem Augenblid Halt dachten Soldaten und 
Führer nur daran, tie vorgehen, wie auf die zweckmäßigſte 
Weife, um dem Feinde zu fchaden. 

Die Ungeübtbeit der meiften Soldaten machte ein Vor: 
rüden in gefchloffenen Linien faft unmöglich, das freundliche 
Berhäftniß unter den Soldaten und ziwifchen Offizieren und 
Soldaten, der Ehrgeiz, der Trieb der Nacheiferung machten es 
aber auch bei den beffern Korps der Garibaldifchen Armee bie 
auf die legten Tage bin ziemlich unnöthig. 

Die gewöhnliche Art des Vorrüdens war in lofen Li— 
nien, die fih im beftigem Feuer oder in böſem Terrain eis 
ter aus einander zogen, bei minder heftigem Feuer und gang— 
barerem Terrain von ſelbſt mehr zufammenfchloffen. Die Nadı- 
barn behielten einander im Auge und verloren einander eigent- 
fih nie. Auf diefe Art ward felbft ein momentanes Zurüd- 
weichen, felbft auf weitere Entfernungen, felten von Nachtheil. 
In den eigentlichen Garibaldinern ging der geiftige Zufammen: 
balt über den materiellen und ihr Kampf, von dem Moment 
der perfönlichen Tapferkeit getragen, hatte etwas von dem 
Kampf der alten Spartiaten. Er war ein Syftem von Einzel: 
fimpfen, nicht eine Reihe, ein ungeordnetes Ronglomerat 
von Einzelfämpfen, da fein Mann des andern vergaß oder 
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fi) außer Zufammenhang mit dem Ganzen glaubte. Die Be- 
waffnung mit meift fchlechten Feuergewehren, weit entfernt, 
zum Nachtheile zu werden, beflärfte vielmehr in der auf das 
Selbftgefühl und die geiftige Genofjenfchaft bafirten Kampfweiſe. 

In ſolcher Geftalt zeigte fich der fiegreiche Kampf der Ga— 
ribaldiner bei Calatafimi, in ſolcher Geftalt erhieltser fich bie 
zu den legten Tagen am Bolturno. Es verfteht fih von 
felbit, daß in einem beftändig fi vermehrenden Heere, wie dad 
Garibaldi's, die fpäter fogenannte Südarmee war, das Ber- 
hältniß der Tapfern ein immer geringeres ward, auch die Ges 
noſſenſchaftsbande fi ein wenig loderten. Aber im Wefent- 
lichen blieben die Dinge diefelben, und die beffern Führer 
wußten bald denfelben Geift und wenn man will, aud das: 
felbe Syftem auf die jüngften Soldaten zu übertragen. Se 
weniger Einer dabei aus den Augen ließ, daß man unter 30000 
M. verhältnigmäßig nicht jo viel Tapfere fuchen fanı ale 
unter 1000 M., deito befjer gejtalteten fih die Verhältniffe 
für ihn und deito mehr Tapfere zog er in den erften Gefechten 
größerer Truppenförper heran. 

Wie anderd war Alles bei den Königlichen. Deren 
Dffigiere wurden offenbar beforgt, verwirrt, ald „Unordnung“ 
in den Reihen ihrer Soldaten einriß. Unordnung war ihnen 
aber Alles, was nicht mit der „Ordnung“ des Eyerzierplages 
ſtimmte, mit der materiellen Drdnung. Bon der geiftigen, von 
der fpartiatifchen wußten fie nichts, vertrauten nicht auf fie 
und hatten freilich auch nicht viel Grund, auf fie zu vertrauen. 

Der Moment der Unordnung für fie fam bald, fehr bald, 
fobald fie nicht mehr allein mit ihren weithintragenden Flinten 
das Feld beherrfchten, fobald auch auf ihrer Seite Leute verwun- 
det wurden, Leute fielen, andere die Glieder verließen und aus— 
riffen. Nun begann fogleich das Spiel des Suchens nach befjern 
Stellungen ; wenn man feinen andern Grund dafür hatte, fo doch 
den, die auseinander gekommenen Leute wieder zu ſammeln, wie 
der Ordnung zu fliften. Hat aber diefed Spiel einmal begonnen, 
fo ift wahrhaftig Fein Ende des Zurüdgehens abzufehen. Wer 
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einmal das Bedürfniß einer fihönen Stellung hat, der wird es 
ah niemals befriedigt fühlen, Mit der beften Ordnung — 
verhäftnigmäßig — gingen alfo auch die Königlichen immer 
zurück, und immer entdedten fie auch noch fchönere Stellun- 
gen — weiter rückwärts. Der Schwindel der meittragenden 
Gewehre that auch hier, mwie.1859 bei den Defterreihern 
das Seinige. Obwohl Garibaldi ganz mit Recht von feinem 
Standpunft aus die Tapferkeit der Neapolitaner lobte, 
fo kann doch fein Unbefangener, der nicht Tagesbefehle, fon- 
dern Gefchichte fchreibt, den Widerftand der Neapolitaner bei 
Galatafimi einen hartnädigen nennen. Er mar es nicht. In 
diefen Dingen geben die Berlujtzahlen den Ausfchlag, und wir . 
meinen, daß man nie von hartnädigem Widerftand reden 
dürfte — wenigſtens der Hiftorifer nicht —, wenn die unter 
fegene Partet nicht wenigſtens ein Fünftel bis ein Viertel der 
ind Gefecht gebrachten Truppen verloren hat. 


5. Marſch nach Nenna und Flanfenmarfch nach 
Mifilmeri. 


Bon Balatafimi aus fendete Garibaldi La Mafa und 
Fuxa ab, um die Freifchaaren im Süden und Dften Paler- 
mo's zu ſammeln und mit ihnen Scheinangriffe auf die Kö— 
mglihen in der Hauptftadt zu machen, deren Aufmerkfamfeit 
auf fich zu lenken, während er felbft mit feinen Alpenjägern 
und was fich von Sicilianern diefen anfchließen würde, über 
Alcamo und Partinico gegen die Hauptftadt vordringen wollte. 
Rofolino Pilo, welcher bei Carini wieder etwa 1000 wie 
ee ſchien zuverläffige Leute gefammelt hatte, erhielt den Be— 
fehl, bei PBartinico ſich mit Garibaldi zu vereinigen. 

Landi war in der Naht vom 15. auf den 16. eiligft 
ven Galatafimt abmarfchirt; in Alcamo angelangt, traf er dort 
nicht auf den Widerftand, welchen er vorausgeſetzt hatte ; nach— 
dem er fich durch NRequifitionen ein wenig geftärkt, erreichte er 
om 17. Morgens PBartinico. Hier war die Benölferung im 
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ren der Umgegend an, zum Theil von denfelben, welche am 
Tage von Galatafimi noch vor dem Beginne des ernſten Ge- 
fechtes fich in verfchiedenen Richtungen davongemacht hatten, 
dann aber auf die Kunde vom Siege wieder zum Borfchein 
famen und muthig die gefchlagene fliehende Kolonne Landi's 
verfolgten. Es fam in Partinico zu einem higigen Straßen: 
gefecht; die Königlichen fledten die Stadt in Brand und be- 
gingen die allmälig zur Regel gewordenen Etzeſſe. Bei dem 
ſchnellen Marfche und der einreißenden Indisziplin hatten fich 
viele Marode von der Kolonne Landi's verloren und fielen ein- 
zeln in die Hände der Sieilianer, welche an ihnen ihre Wuth 
ausliegen. Am gleihen Tage bei Fortſetzung des Marfches 
fielen Landi's erfchöpfte Truppen bei Montelepre noch ein» 
mal in einen Hinterhalt der mit den Bewohnern vereinigten 
Freifhaaren, verloren abermals viel und rüdten am 18. wie nach 
einem langen Feldzug als eine verwilderte Bande in Palermo ein. 

Garibaldi, den Spuren Landi's folgend, marfchirte am 
17. nah Alcamo, am 18. nah Partinico. Hier erließ er 
ein Defret, nach welchem die Gemeinden gehalten waren, allen 
von den Königlichen angerichteten Schaden vorläufig den be- 
troffenen Privaten zu vergüten; nach Beendigung des Krieges 
follten die Gemeinden aus der Staatskaſſe entfhädigt werden. 
Auh für die Familien der im Kampfe abwejenden Männer 
follten die Gemeinden Sorge tragen. 

Am 18. Abends brach Garibaldi mit den Seinen von 
Partinico auf und bezog ein Lager bei Renna, an der gro- 
Ben Straße über Monreale nah Palermo. In diefem Lager 
vereinigten fi am 19. mit ihm die Freiſchaaren von Roſolino 
Pilo. Garibaldi zählte hier im Ganzen unter feinen Befehlen 
etwa 4000 M. 

An diefem und dem nächſten Tage hatten zwijchen den 
Sreifchaaren und den Königlichen, welche bei Monreale die 
Südweftfeite der Hauptftadt bewachten, verfchiedene Scharmügel 
fatt. In einem derjelben, bei S. Martino nordweſtlich Mon: 
reale, blieb am 20. Mai Rofolino Pilo, 
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Bon fo geringer Bedeutung dieſe Scharmügel waren, 
überzeugten fie doch Garibaldi, daß hier die Stadt wohlgededt 
fei und daß es ein allzu großes Wagftüd fein werde, grade 
aus auf diefer Seite zum Angriff Palermo's vorzugehen, zumal 
der größte Theil feiner geringen Streitmacht immer noch nicht 
aus fehr zuverläffigen Elementen beftand; er feßte einiges 
Bertrauen auf die Freifhaaren, melde ihm La Mafa und 
Fuza zuführen würden, zugleich auf die Täufchung, die er durch 
ein Erfcheinen auf einem andern Punkte ald auf dem, wo ihn 
die Neapolitaner erwarteten, diefen bereiten Fönne. 

Er ließ daher bei Renna und auf dem Monte Euccio 
nur Freifchaaren zurüd und marfchirte am 21. Mai rechts ab 
nach dem Parco, an der großen Straße von Palermo nad 
Eorleone. 

Bon Föniglichen Truppen in feinem Rüden hatte er nichts 
zu fürdten. Alle neapolitanifhen Streitkräfte, welche für ihn 
in Betracht famen, waren in und dicht um Palermo fonzen- 
trirt. Auch jene Kolonne, welche gleichzeitig mit dem Borgehen 
Landi's zu Land auf Alcamo und Galatifimi, zur See auf 
Zrapani und Marfala entfendet worden war, um von dort 
den Garibaldinern in den Rüden zu fallen, war gar nicht zur 
Landung gefommen, fondern auf die Kunde von Landi’d Nie- 
derlage bei Galatafimi fchleunigft von der Hauptitadt zurüdge- 
rufen worden. 

Während Garibaldi nach feinem Siege vom 15. fih Pa- 
lermo näherte, ging in dem Kommando der Königlichen auf 
der Inſel eine große Veränderung vor fid. 

Hatte ſchon die bloße Kunde von der Abſicht Garibaldi'e, 
ah nah Sicilien zu begeben, den Hof von Neapel in Bes 
ſergniß verjegt, fo paarte fih diefe nun mit einem wahren 
Jagrimm auf die Nachricht von der glüdlih und unter fo 
agentbümlihen Umftänden vollbrachten Landung des Helden 
ven Nizza bei Marfala. 

Während das offizielle Journal von Neapel anfündigte, 
th bereitd fämmtlihe Truppen auf der Weſtküſte Sieiliens 
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in Bewegung feien, um die bei Marfala gelandeten See— 
räuber einzufchließen und einzufangen, war die Hoffnung, daß 
diefer Prozeß gelingen werde, doch, wie leicht zu erfennen, nur 
eine ſehr ſchwache. Kanofari, der Minifter des Aeubern, 
mußte eine Anklage gegen Piemont fhleudern, die er in Ge 
ftalt einer Note an die Gefandten aller Mächte zu Neapel 
- richtere. 

Eine That der merfwürdigften Piraterei, fo hieß es in der 
Note, fei von einer Horde Räubern begangen, die öffent 
ih angeworben, organifirt, bewaffnet worden feien auf dem 
Gebiet eines nicht verfeindeten Staates, unter den Augen der 
Regierung diefed Staated, zum Trop allen PVerfprehungen 
derfelben, die Sache hindern zu wollen. Die neapolitanifche 
Regierung fei feit dem 28. April von der Abſicht Garibaldi’e 
unterrichtet getwefen und habe dagegen bei der piemontefifchen 
Regierung reflamirt. Nichtsdeftoweniger habe Garibaldi feine 
Landung bei Marfala bewerkſtelligen Fönnen. Angefichts eines 
fo „ſtandalöſen Attentats“, deffen Folgen auf der Inſel, auf 
welcher die Inſurrektion kaum erftidt war, wenigftens für einige 
Zeit nicht vorausgefehen werden fönnen, werfe die neapolita- 
nifche Regierung die ganze Berantwortlichkeit auf die Anftifter, 
Urheber und Genoffen diefes Attentates zurüd. Auch ein ver- 
blümter Angriff auf England war nicht unterlafjen, indem 
die Note zu verſtehen gab, daß die glüdliche Landung Gari— 
baldi’8 vorzugsmweife dem Verhalten des englifchen Geſchwader— 
fommandanten bei Marfala zu verdanken fet. 

England und Piemont wehrten ſich gegen die An- 
fchuldigungen in diefer Note. Der piemontefifhe Gefandte zu 
Neapel erflärte Canofari, daß die Regierung von Turin 
Alles gethan habe, was in ihrer Macht ftand, den Zug Gari— 
baldi’8 zu verhindern; daß es gerade fein Wunder fei, wenn 
die piemontefifchen Kriegsfahrzeuge die Expedition Garibaldi’s 
nicht angetroffen hätten, da es ja auf offenem Meere der viel 
jahlreicheren neapolitanifchen Flotte ebenjo ergangen fei. 

Gavour hatte wirflih das Seinige gethan, die Erpedi- 
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tion, wenn nicht zu verhindern, fo doch möglichſt zu ſchwächen 
und fie auf einen Zeitpunkt hinauszuſchieben, in dem die 
Bahrjcheinlichfeit ihres Gelingens fehr vermindert war. Es war 
nicht feine Schuld, daß die neapolitanifche Regierung auf Sici- 
lien noch viel ſchwächer war, ald er es fich gedacht hatte. 

Die Nachricht von der Niederlage Landi's bei Galata- 
fimi, welche mitteljt des wiederhergeftellten Telegraphen längs 
der Nordküſte und des unterfeeifchen Telegraphen über den Faro 
am 16. fchon nach Neapel gelangte, wirkte bier wie ein Don- 
nerfhlag. Es war aljo nicht gelungen, die Flibuſtier einzu: 
fangen, vielmehr marjchirten jie ganz vergnügt auf Palermo 
los. Das gewöhnliche Mittel der politifchen Hülfslofigkeit, ein 
Perfonenwechfel, follte auch bier Alles gut machen, wie der 
Hof von Neapel hoffte. Eine” telegraphifche Depefche rief den 
Fürften Gaftelcicala von feiner Statthalterfchaft über Sici- 
lien ab und an feine Stelle ward der Generallieutenant Lanza, 
ein Sicilianer von Geburt, ald außerordentlicher Kommiffarius 
und Alter ego des Königd nach Sicilien gefendet. Gaftelcicala 
verließ Palermo fchleunigft am 17. Mai und Lanza traf dort 
am 18. Mai eın. 

Der Zwei der Sendung Lanza's war nach dem offiziel- 
fen Journal von Neapel, die Ordnung auf der Inſel mit allen 
geeigneten Mitteln herzuftellen und fih zu dem Ende auf alle 
diejenigen Punkte zu begeben, auf welchen er feine Anwefen- 
beit für am nothwendiaften halten würde. Nachdem die Ord— 
nung bergeftellt worden, würde Franz IL, fo bie es in dem 
Ernennungsdefret weiter, einen Föniglichen Prinzen als fei- 
nen Generalftatthalter nach der Inſel ſenden. Lanza erhielt zu: 
gleich die Vollmacht, allen den Infurgenten, welche ſich jekt 
der legitimen Obrigkeit unterwerfen würden, vollftändige Am— 
neftie im Namen des Königs zu eriheilen. 

An demjelben Tage noch, an welchem Lanza den Boden 
Italiens betreten hatte, meldete er fi) durch ein Proflama den 
Sicilianern an. Er fagte ihnen im Wefentlichen, fie möchten 
Bernumft annehmen, nichtd von den fremden Eindringlingen, 
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Alles von der Gnade des jungen Monarchen erwarten. Mit 
Berfprehungen, namentlich von materiellen Bortheilen, dies 
fem Köder des modernen Despotismus, war er nicht fparfam. 

Zwei Tage fpäter, am 20. Mai, anttwortete darauf das 
geheime Inſurrektionskomite im Namen des „Bolfes“. 
Die Antwort war einfach: fein Glaube an die Bourbonen, 
fein Glaube an abtrünnige Sicilianer, die mit den Bourbonen 
gemeinfgme Sache machen, fein Glaube an Verſprechungen 
materieller Vortheile, in der Noth fo oft gethan, nie gehalten, 
fo viel Zeit dazu immer gewefen war. Einziger Feldruf Sici- 
fiens fei: Es lebe Stalien! es lebe Viktor Emanuel! Es lebe 
Garibaldi ! 

Salzano, welcher unter Lanza das Militärfommando in 
Stadt und Diftrift Palermo bewahrte, hatte zwei Kriegsfahr- 
zeuge in der Berlängerung der Bia Toledo Stellung nehmen 
laffen. Dieß und die Vorbereitungen, welche im Caftellamare zu 
einem Bombardement der Stadt getroffen wurden, beunruhigten 
nicht wenig die Konfuln der fremden Mächte zu Palermo. Sie ver: 
langten Auffchlüffe, reichten Protefte ein, forderten Sicherheit des 
Eigenthums für die Unterthanen ihrer Souveräne. Salzano mußte 
darauf nach dem Befehle Ranza’d am 20. Mai begütigend 
antworten: die föniglichen Truppen feien in Palermo, um zu 
fhügen, nicht um zu verwüjten, niemald würden fie fih hin— 
reißen laffen, Akte zu begehen, welche den Gefegen der Zivi- 
fifation und der militärifhen Ehre mwiderfprächen. Aber freilich, 
wenn eine Inſurrektion in der Stadt ausbräche, würden die 
Truppen Franz II. gezwungen fein, von allen Mitteln Ge- 
brauch zu machen, um diefelbe zu unterdrüden. 

Lanza begnügte fich nicht mit diefen diplomatischen Hand- 
lungen, fondern traf auch im Einverftändniß mit Salzano die 
nothwendigen Anordnungen für die Aufitellung der Truppen, 
um einem Angriffe Garibaldi's zu begegnen. Seine ganze Auf: 
merffamfeit war dabei auf die Südmeftfeite gerichtet. Erft 
im Laufe des 23. Mai erhielt er gerüchtöweife die Kunde, 
daß Garibaldi nicht mehr bei Renna, vielmehr beim Parco 
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ftehe ; dorthin wurden nun am 24. Morgens von Monreale 
und von Palermo aus verfchiedene Kolonnen gerichtet. 

Sie flanden unter dem Befehl des Generald Eolonna 
und der Oberſten Bosco und von Medel. 

Im Ganzen mochten die Neapolitaner, welche von Mon- 
reale und den Porrazzi bei Palermo auf Parco gerichtet 
wurden, 6000 M. zählen. Die Kolonne des rechten Flügels 
hatte am 23. gegen Gaftelluccio und Miferocannone ſchar⸗ 
muzirt und von einigen gefangenen Freifchärlern die Front- 
veränderung Garibaldi's erfahren. 

Am frühen Morgen des 24. Mai bemerfte Garibaldi von 
dem Pizzo del Kico, oberhalb Barco aus die fombinirte 
Bewegung der Neapolitaner. Er fah, daß er eine bisher noch 
nicht dageweſene Uebermaht gegen fih habe. Seine Alpen- 
jäger waren bereits durch die angeftrengten Märfche und das 
Ireffen bei Galatafimi vermindert und die ficilianifchen Frei- 
Ihaaren waren meift auf dem Monte Cuccio und bei 
Renna zurüdgeblieben; La Maja und Fuxa hatten ihm 
noch feine Truppen zugeführt. 

Garibaldi beſchloß deßhalb, Fein ernftes Gefecht anzuneh- 
men, vielmehr den Rückzug anzutreten; dadurch möglichit viele 
königliche Truppen fich nachzuziehen, fie von Palermo zu entfernen, 
dann durch einen neuen Flankenmarſch eine andere Angriffsrich— 
tung gegen Palermo zu gewinnen und in diefer während der Abwe⸗ 
ſenheit des größten Theils der königlichen Truppen in die Haupt- 
ſtadt einzudringen. _ | 

Als Arriergarde ließ er den königlichen Truppen Türr 
mit den genuefifchen Schügen, der 8. und 9. Kompagnie und 
einer Abtheilung ficilianifcher Freifchaaren gegenüber. Die ver- 
fügbare Artillerie war in einer guten Pofition weiter rückwärts 
in Batterie geftellt. Mit dem Reft feiner Truppen marjchirte Gari— 
baldi in der Richtung auf Eorleone nah Piana de’ Greci, 

Türe kam bald ind Gefecht; nachdem er dasfelbe in der 
Stellung von Parco eine Zeitlang unterhalten hatte, trat 
auh er den Rüdzug an, von Zeit zu Zeit neue Pofitionen 
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nehmend. Die Neapolitaner, ftolz darauf, die Pofltion von 
Parco auch einmal im Ernfte „genommen“ zu haben, was fo 
oft eine Friedensübung für die mandvrirende Garniſon von 
Palermo gewefen war, verfolgten von Mittag ab nicht mehr 
und bald darauf war auch Türr bei der Piana de’ Greci. 
Garibaldi verfammelte einen Kriegsrath, beftehend aus 
ihm felbft, Sirtori, Türr, Orfini und Erispi. Er 
fepte diefen auseinander, daß man möglicher Weife die ganze 
heute im Gefecht gewefene Streitmacht der Neapolitaner in der 
Richtung auf Gorleone weiter ziehen fönne, wenn man auf 
dem Wege dorthin nur einen fleinen Theil der eigenen Kräfte 
zurüdgehen laſſe; das Gros fönne unterdeffen ſeitwärts ab- 
marfchiren und aus einer andern Richtung ber über Pa— 
lermo berfallen, welches auf ſolche Weife beträhtlih von 
Truppen entblöst fein werde. Die Richtung des Abmarfches 
ded Gros war durch verfchiedene Umftände feft gegeben. Das— 
felbe fonnte nur rechts auf Marineo und Mifilmeri ab- 
marfchiren; denn in diefen Gegenden hatte man dert Zuzug 
der von La Mafa und Fuxa gefammelten Freifhaaren zu 
erwarten. Außerdem war die Oftfeite von Palermo diejenige, 
welche von den befonders auf der Weſt- und Südſeite gegen 
Garini, Renna und Piana de’ Greci hin aufmerffamen Nea- 
politanern am meiſten von Truppen entblößt war. Auf dem 
Wege von der Piana de’ Greci gegen Marineo bin 
war mit Artillerie faum vorwärts zu fommen; es ergab ſich 
ſchon aus diefem Grunde fehr einfach, daß man eben die Artile 
lerie auf der Straße nah Corleone zurüdgehen ließe, zugleich 
mußte dieß defto ficherer die Neapolitaner in derfelben Richtung 
vorwärts ziehen. Denn wie hätten Soldaten einer ftehenden Armee 
jemals daran gedacht, daß dort, mo die ganze Artillerie ſei, ſich 
nicht auch das Gros der feindlichen Streitkräfte befinde? End- 
fich mußte e8 jedem der Führer Garibaldi's, wenn fonft nicht, fo 
nach der Affaire von Galatafimi einleuchten, daß man bei der 
Beichaffenheit diefer Artillerie fich wohl ohne fie bebelfen könne 
und daß fie einen nennenswerthen Nugen fchmwerlich fliften werde. 
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Garibaldi’d Plan war in feiner Großartigfeit fo einfach, 
fo ganz zu den Berhältniffen der „Flibuſtierſchaar“ paſſend, 
daß eine Einrede dagegen unmöglich erhoben werden fonnte. 

Drfini feste fih im Lauf des Nachmittags vor dem 
Dunfelwerden gegen Corleone in Marſch. 

Garibaldi mit dem Gros ſchlug nah dem Dunfel- 
werden die Straße ein, welche von Piana nach ©. Criſtino 
führt, von mo aus man dann auf Fußwegen das obere Thal 
des Ficarazzibaches geminnt. 

Wir folgen zunähft Orfini. Er hatte bei fih 5 Eleine 
Kanonen, 40 Karren mit Munition und allen möglichen Ba— 
gagen beladen; 50 Artilleriſten, 40 M. Train, deren ganze 
Bewaffnung in 12 Flinten beftand, und 150 M. ficilianifche Frei⸗ 
fhaaren mit Jagdgewehren. Im Ganzen zählte die Kolonne 
240 M. Die Befpannung der Karren war jo fehleht, daß 
ſchon bald nad dem Beginne ded Marſches mehrere derfelben 
zurüdgelaffen werden mußten. Das fonnte nichts ſchaden, da 
ed die wirklich verfolgenden Neapolitaner in ihrer Meinung von 
einer unordentlihen Flucht der ganzen Garibaldifchen Streit- 
macht gegen Gorleone hin beftärfen mußte. 

Beim Wald von Ficuzza, bevor die dortige Bergkette 
überfhritten ward, mußte Orfini am Abend des 24. Mai wer 
gen Ermüdung feiner Leute Halt machen. Am 25. bei der 
Morgendämmerung brach er aus dem Biwak wieder auf und 
erreichte am gleichen Tage um 3 Uhr Nachmittags Corleone, 
wo er enthuflaftifch empfangen ward, da man von einem Feinde 
noch nichts gewahr wurde. Diefer Empfang veranlaßte Orfini 
vollends, fih in Corleone häuslich niederzulaffen. 

Am 25. Morgens machten die Neapolitaner Colonna’s 
eine Refognoszirung gegen Piana de’ Greciz fie erhielten 
bier die Nachricht, daß die ganze Artillerie Garibaldi's mit 
vielen Wagen gegen Corleone zurüdgegangen feiz zwar famen 
auch einzelne Spuren einer Nachricht von dem Abmarfch einer 
zweiten Garibaldifhen Kolonne auf ©. Eriftino, Aber da 
man auch von ©. Eriftino aus eine gute Straße nad Cor⸗ 

Rüfom, ital. Krieg. Br. II. 13 
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leone gewinnt, die fich mit der Hauptſtraße bald wieder vereinigt, 
fo ward hierauf fein Werth gelegt. Auf der Hanpifiraße über 
Piana de’ Greci gegen Corleone hinaus fanden ſich viele 
Spuren eines fchleunigen Rückzuges in den zurüdgelaffenen 
Karren, auf der Straße nah ©. Criſtino nichtö davon. 

Auf die Meldungen hin über diefe Refognoszirung ftellte 
fih Salzano felbft an die Spige der Truppen Colonna's, 
um die Flibuftier gegen .Gorleone zu verfolgen. Er führte 
6000 M. mit fih; am 26. brach er von Piana auf, am 27. 
Vormittags um 10 Uhr näherte-er fih an den Südabhängen 
der Bergkette von Fieuzza hinabfleigend Gorleone. 

Der Enthufiasmus der Bewohner von Gorleone hatte 
plöglih ein Ende, als die Nachricht von diefer Annäherung 
eintraf. Sie verließen haufenweife die Stadt, um in die Berge 
zu flüchten. 

Drfini glaubte dur eine feſte Haltung dem Feinde 
imponiren und ihn bis zum Dunkelwerden oder wenigſtens bis 
zur vollen Nachmittagshige hinhalten zu Fönnen, um dann ſei— 
nen Rückzug fortzufeßen. 

Er ließ von den ficlianifchen Freifchaaren den nördlichen 
Umfang von Eorleone bejegen, nahm mit drei Geſchützen an 
der Brüde eines Zufluffes der Eoniglione und am Wege nach 
Ehiufa füdlih der Stadt Stellung, poftirte zwei Geſchütze 
in feiner rechten Flanke auf einer ifolixten. Höhe, wohin man 
die Stüde nur von Hand bringen konnte, umd fendete alles 
überflüffige Fuhrwerk fogleih auf Chiuſa zurüd. 

Die Neapolitaner entwidelten lange Jägerketten und gin- 
gen längs der Windungen der Straße und beiderſeits derfelben 
zum Angriff auf Corleone vor. Die ficilianifchen Freifchaaren 
ergriffen nach wenigen Schüffen die Flucht in der Richtung 
auf Ehiufa. Orfini mit feinen drei Stüden nahm fie auf, 
that einige Schüffe auf die königlichen Truppen, welche durch 
Gorleone ſüdwärts vordrangen, fah ſich aber dann veranlaßt, 
eiligft abzufahren; der Rückzug der Artillerie verwandelte ſich 
bald in eine heilloſe Flucht. Das Geſchrei: neapolitaniſche Kar 
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vallerie! brachte Alles bis auf einige wenige entfchloffene Leutz, 
die bei ihrer Pflicht ausharrten, zum Laufen. 

Der Offizier, welcher die beiden Geſchütze in der rechten 
Flanke fommandirte, hatte einige glüdlihe Schüffe auf die 
neapolitanifchen Kolonnen gethan; dann als er neapolitanifche 
Jäger und Reiter ſchon füdwärts der Stadt bemerkte, trat pr 
den Rüdzug an. Die Schwierigkeit des Weges verlangfamte 
denfelben fehr. Der Dffigier zögerte nicht lange, die beiden 
Geſchütze einen Bergabhang hinabzumerfen, um fich mit feinen 
Artilleriften defto ungebinderter in Sicherheit bringen zu kön— 
nen. Bei dem von feinen Einwohnern verlaffenn Campo— 
fiorito erreichte er die Kolonne wieder, welche eiligft ihren 
Marſch nah Chiuſa fortfegte und um 10 Uhr hierjelbft ein- 
rüdte, wie gewöhnlid von dem tolliten. Jubel empfangen. 

Den 28. Morgens ſetzte Orſini feinen Rüdzug nad 
dem Bergnefte S. Ginliana fort. Die Wege dahin waren 
miferabel. Da ein faljcher Allarm entſtand, daß die neapoli- 
tanifchen Reiter der Kolonne bereitd wieder auf den Ferſen 
feien, ließ Orfini die Laffeten verbrennen, die Geſchütze ver- 
nageln und marſchirte ohne Gefhüge mit feinen Leuten nach 
Giuliana und am 29. nah Sambuca. 

Die große Eile und der weite Nüdzug waren in der 
That nicht nothwendig geweſen; doch wenn man die Aerm— 
lichkeit der Mittel Orſini's betrachtet und wenn man bedentt, 
daß er von den Alpenjägern nicht den beiten Theil, fon- 
Dem das Gegentheil bei fich hatte, find fie allerdings fehr 
erflärlich. 

Die Königlichen hatten vom 28. Mai ab jo gut ald gar 
nicht mehr an die Berfolgung gedacht. Schon am 27. Abends 
erhielt Salzano die Nachricht, daß am gleichen Tage Morgens 
Garibaldi in die Hauptftadt eingedrungen ſei und diefelbe fo 
gut wie genommen habe. Er ward zurüdgerufen. Am 29. Mai 
war diefelbe Nachricht auf ficherem Wege auch bereits nad) 
Sambuca gedrungen und Orſini fand fie dafelbft vor. Mit 


Hülfe der Bürgerfchaft von Sambuca war ed möglich, ſämmt⸗ 
| 13 * 
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liche unterwegs zurückgelaſſene Geſchütze wieder aa 
und neu zu laffetiren, neu audzurüften. 

Folgen wir jept dem Marſche Garibaldü's. 

Derfelbe mit etwa 1000 M., feinen Alpenjägern und den 
zuverläffigiten der ficilianifchen Sreifchaaren, fenfte ſich am 
Abend ded 24. Mai, wie wir gefehen, über ©. Eriftino in 
das Thal des Ficarazzibaches hinab. Gegen Mitternacht 
wurde das Wäldchen erreicht, welches weftlih von Rifalaimi 
an der Straße liegt, die ſüdwärts nah Marineo, nordwärts 
nah Palermo führt. Am 25. früh Morgens brach Garibaldi 
aus dem Biwak auf, welches er bei diefem Wäldchen genom- 
men hatte, und fam um 8 Uhr Vormittags nah Marineo. 

Am Abend desfelben Tages verließ er Marineo und mars 
fhirte nah Mifilmeriz; vor Mitternacht traf man dort ein. 


6. Einnahme von Palermo. 


Schon waren beim Konvent Gibilroffa, nordiwefl 
wärts von Mifilmeri, zahlreiche Freifchaaren verfammelt, theils 
diejenigen, welche die Brüder Maftricchi feit lange dort zus 
fammengehalten, theil® neu von 2a Mafa berbeigeführte und 
von Fuxa aus Bagheria gefendete. 

La Mafa war von Galatafimi aus von Garibaldi nad 
Roccamena gefendet; man hört, daß Garibaldi dabei zwei 
Fliegen mit einer Klappe fchlagen wollte, La Mafa los werden 
und ihn doch nüßlich verwenden. La Mafa fand in Roccamena 
feine Freifchaaren mehr; mie es hieß, waren fie ind Lager Ga- 
ribaldi’8 abgezogen. Dagegen ward er von Dimarco einge 
laden, nah Mezaojufo zu fommen, um dort eine Zahl 
von Volks- und Freifchaarenhäuptlingen vorzufinden. Er ging 
nah Mezzojufo, indem er dad Gebirg von Ficuzza über- 
Schritt, fammelte dort etwa hundert Freiwillige und trat mit 
ihnen den Marfh auf Mifilmeri an. Unterwegs ſchloſſen 
fih ihm noch etwa 250 M. an. Mit 350 M. alfo gelangte 
er nad) dem Klofter Gibilroffa bei Palermo; dort vereinig- 
ten fich mit ihm die Abtheilungen, welche am 24. Mai $ura 


193 


zu Bagheria zu den Waffen gerufen hatte, und die andern 
jahlreichern, welche von den Brüdern Maftrichi bei Gibilroffa 
bereits gefammelt waren. 

Am 26. Morgens mufterte Garibaldi bei Gibilroffe 
die fieilianifchen Freifchaaren; am 26. Abends verfammelte er 
alle oberften Führer, um ihnen feinen Plan auseinanderzufegen. 

Er, fo fpradh er, beabfichtige einen Handftreih auf Bas 
lermo. Zweierlei nur könne man thun, entweder dieſen 
Sandfireich ausführen oder fi ind Innere des Lan- 
des zurückziehen, um dort neue Kräfte zu fammeln, diefe 
Rarf zu organifiren. Er fei für das erftere Unternehmen. 

Und Garibaldi hatte allerdings die beften Gründe dazu 
für den direkten Angriff auf Palermo zu flimmen; denn daß 
aus der flcilianifhen Organifation in nächfter Zeit nicht viel 
werden würde, das hatte er fchon zur Genüge gefehen, wenn 
er ed auch vorzog, fo wenig ald möglich davon zu reden. 
Außerdem aber waren ihm bereits die Nachrichten zugegangen, 
welche hinreichend beftätigten, daß feine Kriegslift geglüdt fei, 
daß die Königlichen mit bedeutenden Maſſen den unbraud- 
baren Kanonen auf der Straße nad Eorleone folgten und daß 
andere bedeutende Maffen gegen die ficilianifchen Freiſchaaren 
des Lagers von Renna und des Monte Euccio, getäufcht durch 
deren hell brennende Wachtfeuer, hinter denen freilich fo gut 
ald nichts fand, bereit waren, daß dagegen Palermo’s Oftfeite 
mr ſchwach befegt fei. 

Ale mußten ſchließlich Garibaldi's Meinung beiftimmen. 
68 handelte fih dann um den Weg, der einzufchlagen fei, um 
Palermo zu betreten. Der Wege dahin waren von Mifilmeri 
mehrere. 

Der eine zumeift rechts führte zunäcft nah Mufica 
d'Orfeo und dann längs des Meeres zur Stadt. 

Der zweite ging über die Berge von Gibilroffa umd 
de Admiralsbrücke grad auf das Thor von Termini los. 

Der dritte über Mezzagno und bei den Porrazzi vorbei 
gegen die Südfeite der Hauptftadt und das Baſtion Montalto, 
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Garibaldi gab dem zweilen, mittleren, Weg den Borzug. 
Der erfte war offenbar ein Umweg, außerdem mußte man 
auf ihm fpäterhin längs dem Meereögeftade marfchiren, den 
Angriffen feindlicher Kreuzer aufs höchſte ausgeſetzt. Der dritte 
Weg brachte in den Bereich der neapolitanifchen Hauptmacht, 
welche um den königlichen Palaft nächft der Porta nuova fons 
zentrirt war, und man durfte nicht leicht vorausfegen, daß 
man hier ohne großen Widerftand durchdringen werde. 

Die Führer der ficilianifhen Freifhaaren, indem fie im 
Allgemeinen fich der Anſicht Garibaldi’s, der Stimmung für 
den mittlern Weg anfchloffen, fchlugen doch noch eine vierte 
Straße vor, welche, nur fürger ald die vorige, zu demſelben Re- 
fultate wie fie führte. Sie ging über Gibilroffa und Mezzagno 
unter dem Klofter Madonna di Gefü gegen die Admiralsbrücke 
und das Thor von Termini. Garibaldi, obwohl er ‚den Unter: 
fchied zwifchen einem guten und einem ſchlechten Wege ſehr 
wohl fannte, ordnete feine Meinung doch derjenigen der fici- 
lianifhen Führer unter, nicht bloß weil er eine Borliebe für 
phantaftifche Wege hatte, oder weil er glaubte, daß die ficilia- 
nischen Führer die Wege in ihrem Lande genauer fennen müß⸗ 
ten ald er — von diefen Borurtheilen war er vollfommen 
frei —, fondern weil er dieſe Sicilianer fi) moralifh noch 
mehr unterwerfen wollte, als e8 bisher der Fall gewejen war. 

Nachdem man diefe Frage abgemacht hatte, fam es dar- 
auf an, die Marfhordnung zu beitimmen. Garibaldi war 
jelbftverftändlich dafür, daß feine erprobten Alpenjäger die 
Spige hätten; doch die Eitelkeit einiger Sicilianer lehnte fi 
dagegen auf, und Garibaldi gab hier wie in andern Neben- 
dingen nad. 

Die Marfhordnung war demnach folgende: 

Voran eine Heine Avantgarde, fommandirt von Major 
Tukery, beftehend aus 5 Guiden Garibaldi’d und 3 Mann 
von jeder Kompagnie der Alpenjäger, im Ganzen aus 32 M. 

Eine Abtheilung ſicilianiſcher Freiſchaaren unter La 

Mafa. 
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Das Bataillon Bixio's, die genuefifchen Karabiniere an 
der Spitze. | 

Garibaldi mit feinem Stabe. 

Das Bataillon Carini's. 

Der Reft der fieilianifchen Freifchaaren. 

Nachdem die Kolonne nicht ohne Mühe geordnet war, 
brah am 26. Mai um 10 Uhr Abends die Spike von den 
Höhen von Gibilroffa auf; fie zählte im Gangen 750 Alpen- 
jäger und etwas über 2000 M. ficilianifcher Freiſchaaren. Ste 
ſchlug die Straße über Mezzagno ein und fenkte fi von 
da bei Santa Madonna di Gefü vorbei in das auögetrodnete 
Bett eined Wildbaches hinab. Eine Straße fehlte gänzlich, die 
Truppen kamen fehr auseinander. Eine Stunde nad Mitter- 
nacht ‚hatte die Spike die Ebene am Dretobache erreicht 
und machte Halt, damit Alles gehörig anfchließen könne. 

Nachdem dieß gefchehen war, morüber viel Zeit verloren 
ward, wurde der Marſch gegen die Admiraldbrüde hin. fort- 
gefept. 

Die Neapolitaner hatten ringd um die Mauern der innern 
Stadt Palermo zwei große Kommunikationsſtraßen hergerichtet, 
welche von dem königlichen Palaft und der Porta nuova 
aus, die eine rechtd bei der Porta Termint, die andere 
linf3 bei der Borta Macaueda vorbei nach dem Hafen 
und dem Gaftellamare führten. Diefe Rommunifationdftra- 
pen bildeten eine Art von Göplanade für die. Befefligung. 

Bor der Porta Termini mar eine Barrifade ausge— 
führt und es ftand bei derfelben ein Hauptpoften, die Referve 
deöfelben befand fih am alten Markt in der Stadt, die 
Bortruppen an der Admiraldbrücde am Dreto. Auch vor der 
Porta Antonio, füdlich der Porta Termini, war eine Bar- 
rifade aufgeführt, hinter welcher zwei Geſchütze fanden, welche 
die Sommunifationdftraße gegen Porta Termini hin der Länge 
nach beftrichen; zwei Gefchüge hinter der Barrifade von Porta 
Termini beftrichen die Straße ind Freie. 

Die ganze neapolitanifche Truppenmacht, welche an den 
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beiden Thoren von Zermini und Antonio zunächſt zu befäm- 
pfen war, belief fi auf ungefähr 1000 M. 

Garibaldi dachte den Poften an der Admiralabrüde ohne 
Schuß zu überrumpeln, auf ſolche Weife unverfehens bis 
an die Porta Termini vorzudringen und dort ein Gleiches zu 
thun. Dieß ward durch die ficilianifhen Freifchaaren vereitelt. 

Tufery mit feiner Avantgarde marſchirte, ald er die 
erften Häufer der Vorſtadt erreichte, ftill und ruhig voran. Die 
Sicilianer aber, welche ihm folgten, meinten, alö fie die 
erften Häufer fahen, fie befänden fi fhon in Palermo, und 
theild aus Freude darüber, theild um fih für den Kampf, 
der nun doch wohl entbrennen mußte, Muth zu machen, er- 
hoben fie ein fürchterliches Kriegägefchrei und einige feuerten 
auch ihre Gewehre ab. 

Dadurh murde der Poften an der Admiraldbrüde auf: 
merffam, trat unterd Gewehr und machte fih zum Widerftand 
bereit. Tukery konnte ihn nicht überrumpeln und mußte ihn 
bewältigen. Berftärkungen famen von der Porta Termini herbei. 
Mit diefen vereint z0g fich beim Morgengrauen der Poften von 
der Admiraldbrüde zurüd dur die Gärten und hinter den 
Mauern der Terminivorftadt. Die Straße war frei. 

Zufery folgte gegen die Porta Termini hin durch die 
Straße der Vorftadt. Die beiden Gefchübe hinter der Barrifade, 
welche die Straße beftrihen, eröffneten ein heftiges Kartätfch- 
feuer. Tukerh dedte fich vorfchreitend mit feiner Avantgarde 
fo gut als möglich gegen dasfelbe, indem er fich längs den 
Häufern hinzog. 

Die ſicilianiſchen Freifhärler, als fie fahen, daß 
der Poften an der Admiralsbrüde bewältigt war, flürmten in 
hellem Haufen der Avantgarde nach, fchreiend und fdhießend. 
Der erfte Kartätfchichuß von der Sandfadbarrifade aber, wel: 
cher fie traf, brachte fie in die heillofefte Verwirrung. Damit 
diefe ſich nicht fleigere und damit auh Tukery nicht ohne 
Unterftügung bleibe, befahl Garibaldi, die Sieilianer neben der 
Straße in den Gärten zu fammeln, wo fie gededt waren, und 


197 


fieß das Bataillon Bixio der Avantgarde fchnell folgen. 
Tufery und Birio drangen fchnell bis nahe an die Porta 
Termini vor. Ein erfler Angriff derfelben auf die Barrifade 
ward von den Königlichen abgefchlagen. 

Da bereitö viele Zeit verloren war, fürchtete Garibaldi, 
daß fein Angriff auf das Thor durd einen Gegenangriff aus 
der Flanke beunruhigt werden könne. Die Neferven vom könig⸗ 
lihen Palaft und den Porrazzi fonnten auf der Kommuni- 
fationsftraße bei Porta Antonio vorbei heranfommen, um 
den Flanfenangriff auszuführen. Concentrirte ſich hier erft der 
Kampf am Thore, jo ward Alles in Frage geftellt. 

Garibaldi ließ daher von den ficilianifchen Freifchaaren 
junächft die Mauern längs der äußern Seite der Kommuni- 
fationdftraße befeken, um neapolitanifche Truppen aufzuhalten, 
welche auf diefer vordringen möchten. 

Immerhin blieb ed äußerft wünſchenswerth, fobald als 
möglich in die Stadt einzubringen. Erſt einmal darin, konnte 
man fich verbarrifadiren, fich feftfegen, die ganze Stadt ins 
fürgiren und fo den NReapolitanern das Leben heiß machen. 

Aber auch ein zweiter Angriff auf die Barrifade ward 
. jrüdgefählagen. | 

Unterdeffen war die Stadt aufgefchredt durch das be- 
gennene Gefecht; eine Anzahl fühner Männer rief trog der 
Borihrift des Plapfommandos, daß Jedermann fih zu Haufe 
zu halten habe, die Bewohner zu den Waffen; aus einigen 
Klöftern ertönten die Sturmgloden. 

Man durfte die Bewohner Palermos nicht im Stidye 
laſſen. Garibaldi befahl einen neuen Sturm auf die Barrifade. 
Diegmal ward fie erfliegen; der Guide Nullo war der erfte 
Garibaldiner in der Stadt; die Avantgarde folgte, diefer die 
genuefifchen Karabinıerd. Tufery war am Bein verwundet; 
die Wunde war anfcheinend nicht ſchwer, doch erlag ihr der 
tapfere Uingar am 7. Juni, namentlich weil er fich nicht zu 
der nöthigen Enthaltfamkeit in Speife und Tranf hatte beque- 
men lönnen. 
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Es war 51/, Uhr Morgens, als Garibaldi die Stadt be 
trat; die genuefifchen Karabiniere zerftreuten fich fogleich in 
fleinen Abtheilungen durch die Straßen rechts umd links ber 
Porta Termini und veranlaßten die Poften an den nädı- 
ten Thoren und im einzelnen befegten Häufern ihre Stellungen 
zu räumen 

Am alten Markte machte Garibaldi den erſten Halt, 
hier ſammelte er die Seinen; allmälig wagten die Anwohner 
des Platzes Thüren und Fenſter zu öffnen, und die Garibaldiner 
conſtruirten aus Wagen, herabgeworfenen Matratzen u. ſ. w. 
Barrikaden, um ſich erſt einen feſten Punkt zu ſchaffen. Sir 
tori ſuchte nach Plänen von Palermo, damit man Ordnung 
und Syſtem in den weiteren Fortgang des Angriffes bringen 
fönne. 

Nachdem am alten Markt die nothwendigen Borkehrune 
gen getroffen waren, ward der Angriff gegen den Mittelpunft 
der Stadt, in der Richtung auf den Pla Bologni hin fort 
gefest. Hier errichtete Garibaldi fein Hauptquartier und ein 
Generalfomits der Infurreftion unter dem Borfige von Gae— 
tano la Loggia, welches fih ſchon um 6 Uhr Morgens 
am alten Marft (fiera Vecchia) gebildet hatte, fchlug eben 
dafelbit feinen Sig auf. Es forderte die fchleunige Bildung 
einer Nationalgarde und Garibaldi, indem er anzeigte, daß er 
in Palermo eingedrungen jei, rief alle Förperlich und .geiftig 
tüchtigen Sicilianer zu den Waffen. - 

Am Abend des 27. Mai war faft ganz Palermo in den 
Händen der Garibaldiner und der Bevölferung. Die Reapo— 
litaner ftanden theild am föniglihen Palaft im Süden 
der Stadt, theild im Caftellamare im Norden; einige Ka- 
fernen und Gebäude im Innern, welche fie in Händen hatten, 
vermittelten noch die Kommunikation zwifchen den beiden Haupt⸗ 
poften: Eöniglicher Palaft und Gajtellamare. 

Am 28. Mai ward dad Eroberungswerk fortgefegt; die 
Garibaldiner drangen über die Piazza Quattro Gantoni 
bis zur Porta Macqueda vor; der Domplag in der Nähe 
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des koniglichen Palafted warb gleichfalls beſetzt; die Neapofi- 
taner im königlichen Palaft einerfeits, im Gaftellamare anderer: 
feitö, wo auch Lanza fich befand, waren jet ganz von einan- 
der getrennt und Garibaldi, um das bisher eroberte zu 
behaupten , Fonftituirte ein - Vertheidigungsfomitd unter dem 
Borfip des Herzogs von Berdura, welches ſich vorzugsweiſe 
mit der Erbauung von Barrifaden rings um die Hauptpläße 
der Stadt und zur Sicherung der Kommunifationen zwiſchen 
ihnen zu befchäftigen hatte. Am gleichen Tage ward die frü: 
here Munizipalbehörde aufgelöst und eine neue unter dem 
Borfig Verduras ald Prätor trat an ihre Stelle. 

Die Eroberung Palermos war keineswegs ohne Widerftand 
von Seiten der Königlichen vor fich gegangen. Nahdem Ranza 
die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß die Garibaldiner wirk- 
ih in die Stadt eingedrungen feien, daß feine Soldaten die: 
felben nicht aufhielten, gab er diefen Befehl, fih in ihre Quar- 
tiere zurüdzuziehen und begann das Bombardement vom 
Gaftellamare aus um 10 Uhr Bormittagg am 27. Mai; 
die in Berlängerung der Dia Toledo aufgeftellte Flotte er- 
öffnete ihr Feuer um Mittag. 

Dasfelbe richtete fih vornämlich auf den Mittelpunkt der 
Stadt, in dem Garibaldi ſein Hauptquartier aufgeſchlagen hatte. 
Das Bombardement richtete ungeheure Verwüſtungen an, ohne 
indeſſen ſeinen Zweck zu erreichen. In den erſten 24 Stunden 
wurden vom Caſtellamare allein 2600 Bomben auf die Stadt 
geſchleudert. Nichts deſto weniger drangen die Garibaldiner vor 
und am 27. Abends mitten in der Verwüſtung waren die von 
ihnen eroberten Stadttheile feſtlich erleuchtet. 

Das Feuer der Flotte hörte fhon am 28. Morgens gang 
auf; wir werben jehen, wie dieß zufammenhing. 

Am 29. verfuchten die Neapolitaner auf mehreren Bunften 
ih der am 27. und 28. verlorenen Pofitionen wieder zu be- 
mädtigen. E3 gelang ihnen nicht. 

Bom föniglihen Palaft und vom Baftioen Mont- 
alto aus geriethen die Königlichen mit fieilianifchen Frei 
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fhärlen ins Gefecht; Garibaldi fendete Verſtärkungen von 
feinen Alpenjägern zuerft unter Miffort, dann unter Sir 
tori. Wenn von Berftärfungen die Rede ift, muß nie an 
Bataillone oder Regimenter, fondern an 20 bis 30 M. gedacht 
werden. Es fam zum heftigen Gefecht; die Garibaldiner fegten 
fih im Klofter Sa. Maria Annunziata feft und ver 
barrifadirten fih auf dem es umgebenden Plape gegen das 
Baftion Montalto. Alle Verſuche der vom königlichen Palaft 
vordringenden Neapolitaner, das Klofter zu nehmen, wurden 
von den Garibaldinern vereitelt, welche endlich auch das Baftion 
Montalto in ihrer Gewalt behielten. 

Sowie man vom Klofter Annunziata und dem Baftion 
Montalto auf der Weftjeite den föniglichen Palaft bemachte 
und gleichfam beherrfchte, fo auf der Dftfeite von der Ka 
thbedrale und dem umliegenden Plage aus. Die Wade bei 
der Kathedrale hatte Sant Anna mit einer Abtheilung fiti- 
lianifcher Freifhaaren. Am Bormittag des 29. Mai ward er 
aus feiner Stellung vertrieben. Garibaldi felbft nahm diefe 
an der Spige einer kleinen raſch verfammelten Abtheilung von 
Alpenjägern wieder. 

In der Naht vom 28. auf den 29. verliefen einige 
Schiffe der neapolitanifchen flotte den Hafen und fteuerten 
nah Termini. Sie nahmen hier zwei Bataillone Fremdtrup- 
pen ein und fehrten mit diefen nach Palermo zurüd. In der 
Stadt war das Gerücht verbreitet, daß die Truppen an der 
Porta de’ Greci gelandet werden follten. Als die beiden 
Dampfer fih am 29. Nachmittags um 3 Uhr der Stadt nä- 
berten, erregte das in den an die Porta de’ Greci anftoßenden 
Quartieren einen allgemeinen Allarm und eine große Verwir⸗ 
rung. Indeſſen landeten die Fremdtruppen nicht an der Porta 
de’ Greci, fondern am Gaftellamare. Lanza hatte fich eines 
andern befonnen. 

Für den 29. hatte er allerdings einen Plan zur Wieders 
erobenung des verlorenen Palermo und zugleich zur Einfangung 
Garibaldis kombinirt; die Truppen vom Palazzo Reale ber 
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follten fih der anftoßenden Quartiere bemächtigen; die von 
Termini berbeigeholten Fremdtruppen vereint mit einer Ab⸗ 
theilung aus dem Gaftellamare den nördlichen Theil der 
Stadt mwiedererobern; die Truppen, welche von der Berfols 
gung Orſinis auf und über Corleone zurädgerufen 
waren, follten zu gleicher Zeit von Oſten ber in Palermo ein- 
dringen. | 

Diefe legteren Truppen famen am 29. Mai nicht heran; 
die Angriffe der Korps aus dem königlichen Palaft auf Mont- 
alto einerfeits, auf den Gathedralplag andererfeitd hatten 
fein Refultat oder wurden vereitelt, und dem Generalftatthalter 
des Königs ſank nun das Herz in die Hofen. 

Die neapolitanifche Flotte hatte, wie erwähnt worden ift, 
ihr Feuer fhon am 28. Morgens eingeftellt. Dieb war in 
Folge von Verhandlungen gefchehen, die fich zwifchen dem neapoli- 
tanifchen Gefhwaderfommandanten und dem englifhen Ad» 
miral Mundy, der ſich gleichfalld auf der Rhede befand, 
angelponnen hatten. 

Mundy proteftirte fogleich gegen das Bombardement der 
Stadt, ald es faum begonnen hatte. Der neapolitanifche Ge- 
Ihwaderfommandant antwortete auf diefen Proteft, er felbft 
könne zwar dad Feuer der Flotte einftellen, dagegen nicht dafür 
garantiren, daß dasfelbe vom Fort Caftellamare aus gefchehen 
werde. Er berichtete über diefe Verhandlung an Lanze. 
Lanza hätte fchon jept einen Waffenftillftand nicht 
ungern gefehen, um unterdeffen die Truppen Salzanos von 
Gorleone heranzuziehen, außerdem eine gute Rommunie 
fation zwiſchen dem Gaftellamare, dem föniglichen Palaft, 
den Truppen bei den Porrazzi und bei Monreale herftellen zu 
können. Er erbot fih, einen folhen Waffenftilftand einzugehen, 
wenn Mundy zwifchen ihm und Garibaldi ald Bermittler auf- 
treten wolle. Darüber ward das Feuer von der neapolitanifchen 
Flotte eingeftellt. 

Mundy weigerte fih aber, den Bermittler zu machen, 
worin er vollftändig recht hatte; feiner Meinung nach mußten 
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Sanza und Garibaldi, fei es perfönlich, fei es durch Rom- 
miffarien, mit einander verhandeln. 

Die Neapolitaner wollten in ihrem Widerwillen ger 
gen Alles, was fie „Flibuftier“ hießen, ſich nicht Dazu ver- 
fiehen. Sie rechneten am 28. Mai noh auf die Erfolge des 
29. Nachdem aber der Verfuch der Rüderoberung ber verlore- 
nen Pofitionen, der Wiedergewinnung der freien Verbindung 
durch die Stadt zwifchem dem Gaftelamare und dem Fönigs 
lichen Palaft gefcheitert war, befannen fie ſich eines Andern 
und am 30. Mai Morgens erhielt Garibaldi ein Schreiben 
Lanzas, in welchem legterer, der nun den Flibuftierhäuptling 
zum erften Male General titulirte, anzeigte, daß Mundy 
geneigt fei, an Bord feines Admiralſchiffs, ded Hannıbal, 
zwei neapolitanifche Generale behufs einer Konferenz mit Ga⸗ 
ribaldi zu empfangen und bei der Unterredung den Bermittler 
zu machen. Garibaldi möge, wenn er einverftanden fei, Die 
Stunde beftimmen, zu welcher ein Waffenftillftand beginnen 
folle und die beiden Generale, welche neapolitanifcher Seite 
für die Konferenz beftimmt waren und fih im Palazzo reale 
befanden, von dort nad dem Strande des Meeres frei paffiren 
und geleiten laſſen. 

Wenn man die ganze folofjale Dummheit, welche fih in 
diefer Zufhrift fund gibt, zu ermefjen weiß, fo wird man zus 
geben müffen, daß diefer Brief Lanzas für Garibaldi ſchon 
fo gut als der volltändige Sieg war. Manche Offiziere der 
fiehenden Heere haben nicht die geringfte Achtung vor Männ- 
lichkeit, vor einer Stellung, welche durch den Werth des 
Mannes felbft gewonnen ift, nur vor den Graden, die 
durch Nichtsthun in gemeffenen Zeitabfchnitten „abverdient® 
oder „erdient“ oder durch die Gnade verliehen worden 
find. Wenn Lanza in der Weife, wie er es that, an den 
General Garibaldi jchrieb, fo war das gewiß nicht Folge 
der Achtung, welde verftändige Männer, Leute von ‚Herz 
und Kopf einem Manne wie Garibaldi auch che er glüdlich 
und mit glänzendem Erfolg aufgetreten gezollt haben, — 


203 


nein, es fonnte nur Folge der gemeinen, erbärmlichfien Furcht 
fein. Sehen wir zu, wie ed denn mit diefer Furcht ſtand, wie 
fie begründet war. 

Die Königlihen hatten die Verbindungen durch die Stadt 
zwiſchen ihren beiden Hauptpoften, Gaftellamare und kö— 
nigliher Palast, verloren, Aber wie? war ed denn uns 
moͤglich, diefe Verbindung wieder berzuftellen? Die Königlichen 
batten jeit der am 29. erfolgten Rüdkunft der beiden Dampfer 
mit den Fremdtruppen 24000 M. in Palermo und in der 
gegen Gorleone entjendeten Kolonne. Vierundzwanzigtauſend 
Mann wirkliher Soldaten, wohlbewaffnet und geübt und or- 
ganifirt, an Munition und an Lebendmitteln fein Mangel; im 
Nothfall war immer Zufhub von der Meerjeite her zu exrlam- 
gen, denn die neapolitanifchen Schiffe beherrſchten immer noch 
dag Meer, obwohl die königlichen Soldaten in der Nathlofig- 
feit das Caſtel del Molo und den Molo felbft, welche den 
Hafen auch von der Landfeite beherrſchen, fchon aufgegeben 
hatten. Garibaldi hatte den 24000 Königlichen noch immer 
nicht3 entgegenzuftellen als höchſtens 800 Alpenjäger, 2000 
mitgebrachte ficilianifche Freifchärler und die ſchwache nament- 
ih an Waffen Mangel leidende Inſurrektion von Palermo. 
Sollten nun die Truppen im föniglihen Palaft, die Truppen, 
welche von Gorleone zurüderwartet wurden, nicht im Stande 
fein, dur diefe unendlich geringe, nod wenig zujammen- 
gewachjene garibaldiſche Streitmacht fih den Weg nah Gar 
ftellamare zu bahnen? Wollte man fagen, es fei durd die 
Stadt allerdings ſchwierig geweſen, nun fo hatte man die 
Kommunifationsftraßen um die Stadt. Die ganze neapolir 
taniſche Heeresmacht konnte ſich jedenfalls nach Gaftellamare 
den Weg längs dieſer Kommunikationsſtraßen erzwingen, konnte 
fih in wenigen Tagen um das Caſtellamare ein verſchanztes 
Lager errichten und auf diefed geftügt, ihren beherrichten Kreie 
immer weiter ausdehnen, hier auch allenfalls Momente der 
Grihlaffung und Verwirrung abwarten, die fich in Palermo 
gewiß fanden, und aus diefen Momenten Nugen ziehen. 


204 


Allerdings war der Zuftand der neapolitanifhen 
Truppen ein fhheußlicher. Die Offiziere hatten feine Gewalt 
mehr über ihre Soldaten. Der Aberglaube der leßteren war 
durch die biöherigen Erfolge Garibaldis gemedt. Ihrer Mei- 
nung nad hatten die königlichen Soldaten bei Catalafimi, bei 
Monreale, beim Parco fih gut geſchlagen und doch hatte das 
Alles nicht geholfen; fie fehloffen nun daraus nicht auf die 
mangelhafte Befähigung der meiften ihrer Offiziere, fondern 
auf die Unüberwindlihfeit Garibaldis. Die Söld— 
nerei hatte vielen Aberglauben des alten Landsknechtthums 
nah Neapel getragen und diefer hatte in der neapolitanifchen 
Nationalarmee einen nur zu fruchtbaren Boden gefunden. Der 
Glaube z. B., daß Garibaldi mit einer geweihten Hoftie ge— 
impft und dadurch unverwundbar fei, war allgemein bei den 
Neapolitanern; die Meinung, daß Garibaldi ein fterblicher 
Menſch fei, hatte kaum noch irgendwelche Anhänger. Die Of 
figiere nährten diefe verderblichen Anfchauungen thörichter Weife, 
um fich felbft zu rechtfertigen. 

Jene traurige Anfiht, daß ja doch Alles nichts helfe, fraß 
in der königlichen Armee immer mehr um fi. Hiemit mengte 
fi) nun Erbitterung gegen die Bewohner BPalermod, von 
deren Eingreifen in den Straßenfampf die Soldaten allerdings 
gelitten hatten, und da man für dad Allgemeine nichts mehr 
hoffte, wollte jeder Soldat vor dem legten Ende ſich noch 
jeded mögliche Vergnügen machen und fih fo weit thunlich 
bereichern. 

Die Erbitterung gegen die Palermitaner hatte Akte der 
Beftialität zur Folge, wie man fie im 19. Jahrhundert in 
feinem europäifchen Sande mehr hätte für möglich halten follen. 
Es ift hier nicht der Ort von diefen Erzeffen gegen Weiber, 
Greife, Kinder, an denen ſich fogar königliche Offiziere betheilig⸗ 
ten, mweitläufig zu reden, doch müffen wir onftatiren, daß Alles, 
was in diefer Beziehung von den neapolitanifchen Truppen am 
27., 28., 29. Mai erzählt worden tft, weit entfernt übertrieben 
zu fein, vielmehr die Wahrheit noch immer weit hinter ſich läßt. 
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“ Die anifänglih von. den Befehlshabern felbft angeregtett 
und begünftigten Erzeſſe und Räubereien brachten nun vollends 
die Truppen aus der Hand ihrer Führer, und es war ſchwer, 
diefe Truppen ald Soldaten in irgend einer Kraft und Einheit 
erfordernden Thätigfeit zu verwenden. | 

Dennoh wird man nicht Alles auf die Rechnung des 
mangelhaften Zuftandes der königlichen Truppen fepen dürfen, 
bei den Führern mußte Energielofigkeit, Unfähigkeit, Mans 
gel an Glauben in den Fortbeftand des bourbonifchen Regi- 
mentesd von Neapel hinzufommen, um jene vollftändige Hoff- 
nungslofigkeit und Rathlofigkeit und die Nefultate herbeizu- 
führen, welche vom 30. Mai ab immer deutlicher hervortreten. 

Garibaldi konnte nicht anders ald die Borfchläge 
Lanzas annehmen. Bei der numerifchen Schwäche feiner 
Streitfraft mußte er von jedem Mittel Gebrauh machen, 
welches ihm einen Sieg ohne Kraftverluft geben konnte. 
Schon maren neapolitanifche Soldaten zu ihm defertirt und 
hatten gräulihe Schilderungen von dem Berfall in der kö— 
niglihen Armee gemacht; Garibaldi fonnte hoffen, daß die 
Infubordination und Defertion in den königlichen Truppen 
noch weiter einreißen würden, wenn befannt würde, daß er 
einen Waffenftillftand bewilligt habe, daß Unterhandlungen 
angefnüpft feien. Garibaldi antwortete alfo, daß er fih am 
Rahmittag des 30. auf dem Hannibal einfinden werde, 
daß der Waffenftillftand an demfelben Tage um 12 Uhr Mits 
tags zu beginnen habe und daß er für die Begleitung der 
beiden zur Unterbandlung mit ihm beftimmten Generale vom 
königlichen Palaft nad dem Meeresitrand forgen werde. 

Garibaldi ließ ſchon um 11 Uhr Bormittags auf allen 
von feinen Truppen befegten Punkten das Feuer einftellen, 
während das Gaftellamare fortfuhr, hin und wieder noch eine 
Bombe in die Stadt zu fehleudern. 

Ehe die Stunde des Waffenftillftandes gefommen war, 
eniftand plöglih ein Zumult an der Porta Termini, ber 
felben, durch welche Garibaldi in ‘Palermo war, . 

Rüfom, ital, Krieg. II. Er. 
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Die Avantgarde der gegen Eorleone zur Berfolgung Or⸗ 
finis gefendeten Kolonne, welche jetzt zurückkehrte, unter Bosco 
und von Mechel, warf fi auf diefes Thor, trieb den feinen 
Poſten der dort aufgeftellten Garibaldiner zurüd, betrat die 
Stadt und bemädtigte fih des alten Marktes. In dem 
Kampfe, welcher fih hier erhob, warb unter Anderm auch 
Carini verwundet. 

Was bedeutete die? Garibaldi mußte um fo mehr 
geneigt fein, hinter der Sache eine Derrätherei zu fuchen, als 
wie es ſchien zu gleicher Zeit mit dem Vorgehn diefer Ko— 
lonne, das Feuer vom Caftellamare fich wieder verftärfte. End- 
(ich erſchienen Parlamentäre von Lanza und flifteten im 
Berein mit den Dfficieren Garibaldi Ruhe; die Neapolitaner 
blieben aber im Beſitz des alten Marktes. 

Als dieß „Mibverftändnigt — oder was es fonft fein 
mochte — befeitigt war, ließ Garibaldi den General Letizia 
und den Stationstommandanten von Palermo, welche mit ibm 
unterhandeln follten, aus dem Löniglichen Palaſt abholen und 
nach dem Strande begleiten. Er felbft mit Türr begab ſich 
gleichfalls auf den Hannibal. 

Mundy hatte die beiden Kommandanten des franzöfifchen 
und ded amerikanischen Geſchwaders vor Palermo gleichfalls 
auf den Hannibal eingeladen, um der Konferenz beizuwohnen. 
Letizia erhob anfangs Einfprüche gegen die Anwefenheit diefer 
Herrn, fügte fi) aber in diefelbe, da Garibaldi durchaus nichts 
dagegen einivendete. 

Letizia fepte die Dinge, worüber er mit Garibaldi zu 
verhandeln wünfchte, in ſechs Punkte formulirt auf. Garibaldi 
nahm Alles an bis auf den fünften Artikel, Diefer Artikel 
verlangte nämlich, daß die Gemeindsbehörde von Palermo eine 
demüthige Adreſſe, im welcher fie die wahren Bedürf- 
niffe der Stadt auseinanderfege, an den König Franz H. 
richte und fie diefem überreichen laſſe. 

Garibaldi meigerte ſich mit der größten Entfchiedenheit, 
auf diefen Punkt einzutreten und die Konferenz bfieb für den 


Augenblid ohne Refultat. Als nad 5 Uhr Nachmittags Gari« 
baldi von ihr zurüdfehrte, zeigte er den Palermitanern an, daß 
er den fünften Artikel als demüthigend für die Stadt verworfen 
babe und daß jomit die Feindfeligfeiten am 31. Mai Mittags 
wieder aufgenommen werden würden. 

Sogleich eilte Alles zu den Barrifaden, und Garibaldiner, 
fieilianifche Freifhaaren und palermitanifche Inſurgenten be— 
fegten von Neuem ihre Poften, um zum 31. Mittags Alles in 
Bereitihaft zu fegen. 

Doch fam es nicht zum neuen Kampfe. Bon Stunde zu 
Stunde ſank den neapolitanifchen Führern mehr der Muth. Am 
31. Mai früh Morgens verlangte Lanza durd einen Parla— 
mentän won Garibaldi die Zuftimmung zu einer neuen Bes 
ſprechung mit Letizia. Garibaldi war einverftanden und um 
40 Uhr Vormittags erſchien Letizia im Hauptquartier Gari- 
baldis, im prätorianifchen Palaft. Er jchlug einen Waffenftill- 
fand auf unbeftimmte Zeit vor und ſprach dabei die Hoffnung 
aus, dab während desfelben eine Webereinfunft erzielt werden 
fönne, die der Sache ohne weiteres Blutvergießen eine Ende 
mache. Garibaldi wollte von einem Waffenftillftand auf unbe— 
ſtimmte Zeit: nichts wiſſen, verftand ſich aber zu einer Ber: 
längerung desfelben um drei Tage. Es fam jomit zu folgender 
Konvention: 

sl. Der Waffenftillftand wird um 3 Tage, gezählt 
vom 31. Mai Mittags um 12 Uhr ab, verlängert; nach Ab— 
lauf diefed Termins wird der neapolitanifche Oberfommandant 
Eanza) einen Adjutanten (an Garibaldi) fenden, um feſtzu— 
ftellen, zw welcher Stunde die Feindfeligfeiten wieder aufgenoms 
men werden follen.“ 

2 Die königlihe Bank wird dem Staatsjefretär 
Crispi gegen Empfangsbefheinigung übergeben und das De- 
tadjement, welches die Wache dort hat, zieht mit Waffen und 
Gepäck nah dem Gaftellamare ab,“ 
93. Die Einfhiffung aller Berwundeten 
und. der Familien wird fortgefept, jedoch mit allen Bors 
. 14 * 
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kehrungen, um dabei umterlaufende Mißbraͤuche zu ver⸗ 
meiden,“ 

44. Alle Lebensmittel können frei den Boften und 
Stellungen beider Theile zugeführt werden und es werden alle 
nothwendigen Maßregeln getroffen, um dieß im vollften Sinne 
des Wortes zu verwirklichen. « 

»d. Die Gefangenen Mofto und Rivalta (Garibal- 
diner) fünnen gegen den Oberlieutnant Colonna oder einen 
andern Offizier und den Hauptmann Graffo (Neapolitaner) 
aus gewechſelt werben.“ 

Der Staatsſekretär der 
— Regierung von Der General en Chef: 

Sicilien: Ferdinand Lanza. 

Francesco Criépi. 

Unmittelbar nach dem Abſchluſſe dieſer Konvention mußte 
fih Letizia nah Neapel einfhiffen, um dem Könige Franz 
von der Rage feiner Truppen zu Balermo Kunde zu geben und 
ihn zum Abſchluſſe einer definitiven Konvention unter günftigen 
Bedingungen zu bejlimmen. 

Letizia fam am 1. Juni in Neapel an. 

Er fprady mit dem Könige, mit den Miniftern. Franz II. 
war fehr empört über die Zumuthungen, die ihm gemacht 
wurden. Man folle, fagte er, lieber Balermo von. Grund aus 
zerftören; dazu, mit Rebellen zu unterhbandeln, würde er 
niemals feine Zuftimmung geben. 

Mit diefem Befcheide fchiffte Fich Letizia in der Nacht vom 
1. auf den 2. Juni wieder ein, um nad Palermo zurückzu⸗ 
fehren. Indeſſen hatte er, wie gejagt, nicht mit dem Könige 
allein gefprochen, fondern auch mit den Miniftern und bei ihnen 
hatte er durchaus jenen Widerwillen gegen den Abfchluß einer 
Konvention mit den Rebellen nicht gefunden, wie verfchieden 
aud immer die Gründe fein mochten, die den einen oder den 
andern für eine folhe ſtimmten. 

Letizia fehrte am 3. Morgend nad Palermo zurüd und 
verbandelte fogleih mit Lanza. Während der Abweſenheit 


Retizias hatten fi die Dinge, wie eigentlih vorauszuſehen 
war, für die Königlichen zu Palermo noch verfchlimmert. 

Am 1. Juni war an Eridpi der Finanzpalaft in der 
Bia Toledo gemäß den Beilimmungen der Konvention vom 
31. Mai audgeliefert worden. Crispi fand hier faft 51/, Mils 
lionen Dufaten in baarem Gelde, wovon allerdings nur 200000 
dem Staate gehörten, während der Reft Privatdepofiten waren. 
Immerhin eine fhöne Summe für die Garibaldiner, welche 
mit einer Kriegäfaffe von 8000 Franken von Genua ausge 
zogen waren. | 

Die Defertionen von den Königlichen zu den Gari- 
baldinern mehrten fi von Tage zu Tage. Selbft die Frembd- 
truppen wurden ſchwierig und fragten emfig, wie viel Sold 
denn Garibaldi zahle. Seit fie wußten, daß er Geld habe, 
wurden fie dringender, Die Königlichen machten aus diefen 
dringenden Anfragen mit poetifcher Licenz, daß Garibaldi durch 
Geldverfprehungen die föniglihen Truppen an fich lode. Sie 
mußten es eben nicht befler. 

‚Die verfchiedenen Mißbräuche, welche während einer Waf- 
fenrube ftetd von beiden Parteien verfucht werden, und die 
gewöhnlichen gegenfeitigen Klagen, welche ihnen zu folgen 
pflegen, blieben auch. hier nicht aus. Schließlih war der Vor⸗ 
theil immer. auf der Seite Garibaldie, 

Die Palermitaner hingen mit ſchwärmeriſcher Ans 
hänglichkeit an Garibaldi; fie thaten auf feinen Befehl Alles, 
was er verlangte. 

Diefe Erfcheinungen hatten Lanza völlig deprimirt und 
er empfing daher den Befehl Franz IL, lieber Palermo völlig 
zu zerfiören, ald mit Rebellen zu unterhandeln, mit Achfelzuden. 
Letizia war mit ihm einer Meinung. Er hatte ja auch noch 
andere Nachrichten als den Befehl des Königs. Auf die Kunde 
vom Fortfchritte der Infurrektion, von der Einnahme Palermos 
hatte ſchon am 30. Mai der Minifter Carafa die Gefandten 
der fremden Mächte zu Neapel eingeladen und ihnen erklärt, 
daß der König, um fernerem Blutvergießen vorzubeugen, 
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Palermo von feinen Truppen räumen wolle, wenn die Konfuln 
der fremden Mächte nur dahin wirkten, daß die Königlichen 
mit allen Kriegsehren abziehen dürften. 

Garafa verlangte freilih zu gleicher Zeit eine offizielle 
Erflärung der Mächte, daß fie feinen Dynaſtiewechſel im 
Königreich beider Sieilien dulden würden und den Bourbonen 
den Befig diefed Königreich garantirten. Er verlangte 
ferner für vorfommende Fälle eine Intervention der Mächte 
mit ihren Flotten. 

Die Gefandten hatten fich darauf befchränft zu erklären, 
daß fie über diefe Angelegenheit an ihre Regierungen be- 
richten wollten. Soviel war indeffen nah den Nachrichten, 
welche Letizia von Neapel mitbradhte, deutlich, daß die dortige 
Regierung einer ettvaigen Räumung Palermos trog aller Re 
dendarten und aller Wuth des Königs nicht abgeneigt fei und 
daß man bereits die Möglichkeit einer Ausdehnung der Revo- 
Iution auch auf dad Feftland vor Augen babe, daß man zu 
Neapel daran denke, mittelft einer Räumung Palermos fich den 
Beiftand der Mächte gegen jene Möglichfeit zu erfaufen. 

Lanza und Letizia kamen dahin überein, daß in Pa- 
lermo faum noch etwas auszurichten fei, daß auch auf eine 
Befferung hier nicht gerechnet werden dürfe, daß es klug fei, 
den Kriegsfhauplap zu wechſeln. Konnte man nicht, indem 
man fih auf Meffina zurüdzog, von dort aud die ganze 
Inſel wiedererobern? "Die militärifchen Analogien fpielen in 
folhen Fällen immer eine große Rolle. Für den vorliegenden 
Fall waren fie ziemlich frifh; man brauchte nur an die Jahre 
1848 und 1849 zurüdzudenfen. Lanza und Letizia waren daher 
für das Aufgeben Palermos, und da Letizia verfichern 
konnte, daß man zu Neapel in diefer Beziehung auf einen 
abfoluten Widerftand nicht ftoßen werde, fo ward befchloffen, 
eine neue Berlängerung des Waffenftillitandes von 
Garibaldi zu erlangen und diefe dazu zu benugen, daß Letizia 
ſich noch einmal nah Neapel begebe, wm dort neue, paffendere 
Inſtruktionen zu holen. 
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Letizia beſprach fih mit Garibaldi; diefer, meldher 
alle Anftalten getroffen hatte, um am 3. Yuni Mittags die 
Feindfeligkeiten wieder eröffnen zu können, welcher wiederholt 
alle Sicilianer zu den Waffen gerufen hatte, überfah doch 
keineswegs, welchen Werth ed für den Fortgang der ganzen 
Infurreftion haben müſſe, wenn durch die That gezeigt warb, 
daß nicht bloß ein einzelner General, daß die Negierung des 
Königreich® beider Sicilien gezwungen fei, mit ihm, dem „Fli⸗ 
buftier®, zu unterhandeln. Er verftand fih daher ohne große 
Einwendungen zur Verlängerung des Waffenftiliftandes und 
verlangte nur, daß Letigia gemiſſe Dinge in Neapel fordere, 
deren Zugeftändniß von Seiten der bourbonifchen Regierung 
allerdings für ihm gleichbedeutend mit Sieg mar. 

Letizia reifete noch am 3. Juni nad) Neapel und kehrte 
von dort am 5. nach Palermo zurüd. Nach kurzen Unterhand- 
lungen, bei welchen Garibaldi, der Flibuſtier, den epaulettirten 
Nullitäten durch die Feſtigkeit imponirte, mit melder er auf 
feinen Hauptfachen beftand und dur die Gutmüthigfeit 
und Nachläßigkeit, mit welcher er ihnen ihre Hauptfachen 
ſchenkte, fam dann die Konvention über die Räumung 
Palermos feitend der Königlichen am 6. Juni endgültig zu 
Stande. 

Sie lautete folgendermaßen : 

„4. Die Kranken der königlichen Armee), welche ſich 
in den beiden Hofpitälern oder an andern Orten befinden, wer⸗ 
den fchleunigft eingeſchifft.“ 

„2. Dem ganzen (öniglihen) Armeekorps, wel 
ches ſich in Palermo befindet, ſteht ed frei, die Stadt zu Land 
oder zu Waffer zu verlaffen mit Equipage, Material, Artillerie, 
Pferden, Bagage, Familien und was ihm fonft irgendivie ger 
hören mag, das Material im Gaftellamare eingefchlofien. 
Seine Egeellenz der Generallieutnant Lanza hat die freie 
Wahl, wie er Palermo verlaffen will, ob zu Land, ob zu 
Waſſer.“ 

.3. Wird der Seeweg vorgezogen, fo wird mit der Ein 
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fchiffung des Kriegdmaterials, der Equipagen und eines 
Theile der Pferde und andern Thiere der Anfang gemacht. 
‚Die Truppen folgen nad.“ 

„4. Die fämmtlichen Truppen fchiffen ih am Mole . 
ein; alle begeben ſich daher vorläufig nah dem Quartier 
Quattro venti.* 

»5. General Garibaldi räumt Gaftelluceio, den 
Molo und die Leuchtthurm-Batterie ohne irgend einen Aft Der 
Feindfeligfeit.* 

„6. General Garibaldi liefert alle Kranken und Berwun- 
deten (der königlichen Armee), welche fih in feiner Gewalt 
befinden, aus.“ 

„7. Die Gefangenen werden von beiden Seiten in Pauſch 
und Bogen, nicht Mann gegen Mann, ausgewechſelt.“ 

»8. Sieben im Gaftellamare zurüdgehaltene (nicht 
militärifche) Gefangene werden freigegeben, wenn bie ganze 
Einfhiffung vollbraht und das ort Eaftellamare vollftändig 
geräumt ift. Diefe Gefangenen werden von der Gamifon 
felbft nad dem Molo geführt und dort ausgeliefert.“ 

„Nachdem diefe Artifel angenommen find, wird in einem 
Addizionalartifel beigefügt, daß die Garnifon auf dem Se e— 
wege fpedirt und am Molo von Palermo eingefchifft wird. « 

6. Juni 1860. 

Laut Vollmacht feiner Excellenz des General- 
lieutenants Lanza, Oberbefeblähaberd des 
föniglihen Armeekorps 
V. Bonopane, G. Garibaldi. 
Dberft und Unterſtabschef. 
L. Letizia, 

Marquis von Monpellieri, General. 

Man ſieht aus den Parentheſen, welche wir gemacht 
haben und deren Inhalt ſich nicht im Original befindet, wie 
eilig die Königlichen es hatten und wie ſehr ſelbſtverſtändlich 
Garibaldi von ihnen als Sieger anerkannt war. 

Am 7. Juni Morgens marſchirte die Truppenkolonne, 
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melche bisher im Pöniglihen Palaft und deffen Umgegend 
geftanden, längs der weftlichen Kommunikationdftraße um die 
Stadt in das zwifchen dem Caftell des Molo und dem 
Gaftellamare vorbereitete Lager ab; ebendahin diejenige Kos 
lonne, weldhe fi am 30. Mai des alten Marktes bemächtigt 
batte und während des Waffenftillftandes auf demfelben ge- 
blieben war. 

Einzelne Poliziften, vorher der Schreden Palermos, ob⸗ 
wohl in militäriſche Uniformen geſteckt, wurden doch bei dieſer 
Gelegenheit erkannt und es ſetzte einige Etzeſſe. 

Im Ganzen verſammelte Lanza im Caſtellamare und beifen | 
Umgegend noch 20000 Soldaten. 

Die Einfhiffung der Bagagen uud des Materials am 
Molo begann fogleich laut der Konvention und darauf wurden 
täglich etwa 2000 bis 3000 M. der Truppen nah Neapel 
gefendet. 

Am 20. Juni zogen die legten Königlihen aus dem 
Lager und dem Gaftellamare ab und die fieben Gefangenen, 
von denen der 8. Artikel redet, bidher ala Geifeln im Fort 
zurüdgehalten, wurden in Freiheit gefegt und durchzogen im 
Triumph die Stadt. 

Palermo war jept gänzlih in den Händen Garibaldig, 
der fhon am 14. Juni fein Hauptquartier im königlichen Pas 
laft aufgefchlagen hatte. 

Sämmtlihe neapolitanifchen Offiziere, welche in und um 
Palermo ein Kommando geführt hatten, wurden nah Jöschia 
gefendet, um dort ihr Verfahren und Benehmen vor einem 
Kriegägerichte zu rechtfertigen. Es waren der Generallieutenant 
Lanza, die Generalmajors Salzano, Cataldo, Pasquale Marra, 
die Brigadierd Bartolo Marra, Sury, Landi, Letizia, der 
Dberft Bonopane vom Generalftab. Dazu fam eine Anzahl 
anderer Offiziere, denen vorgeworfen ward, daß fie am 30. Mai 
auf dem Hannibal mit den Garibaldinern Champagner ges 
trunfen hätten. 

Die gegenfeitigen Anklagen der gefallenen Größen ges 
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währten ein eben fo widerliches Schaufpiel ald ihre Recht⸗ 
fertigungen. 


7. Organifationen. Ankunft neuer Verſtärkungen 
für Garibalbi. 


Garibaldi hatte mit dem Beginn der Organifationen 
für die Inſel nicht auf die vollftändige Räumung Palermod 
gewartet. Schon am 2. Juni fepte er ein ficilianifches Mini- 
fterium ein. Das Portefeuille des Kriegd und der Marine er 
hielt Orfini, welcher mit. feiner wmiederhergeftellten Artillerie 
am 5. Juni in Palermo eintraf, da die Porrazzi und der 
föniglihe Palaft noch von den Königlichen befegt war, nicht 
durch die Porta nuova, melde auf dem kürzeſten Wege lag, 
fondern auf einem Umwege unter Monreale und der Bocta 
di falco vorbei dur die Porta Macqueda. Das Innere 
erhielt Crispi, die Juſtiz Guarnieri, den öffentlichen Unter 
riht und Kultus der Prälat Ugdulena, die Finanzen Do 
menico PBerrani, in feinem Face fehr gewandt, unter den 
Bourbonen Generalfhagmeifter Sicilieng, die öffentlihen Arbeir 
ten Raffaele, erſt jept wieder aus dem Exil zurüdgefehrt, das 
Aeußere Pifani, welcher an der Spitze des geheimen Komitee 
geftanden, das die legte Inſurrektion Siciliend vorbereitet hatte. 

An dem gleichen Tage ward Allen, welche fich für die 
Freiheit Siciliend gefchlagen, ein Zandantheil aus den biäheri- 
gen königlichen Domänen defretiit; am 6. Juni erſchien ein 
Defret über die Penftonirung der Wittwen und Waifen der 
Männer, welche für das Land Fämpfend gefallen waren. 

Die Infel ward in 24 Diftrikte behufs ihrer fünftigen 
Verwaltung eingetheilt, jeder Diftrift mit einem Gouverneur 
an der Spibe. 

Am 13. Juni befahl Garibaldi die Abſchaffung des Titels 
Excellenz und ded Handfuffes, mit welchen beiden Din: 
gen in Sicilien befanntlih fehr verfhwenderifh umgegangen 
ward und in denen Garibaldi mit Recht Zeichen und Jnftru- 
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Bor allen Dingen aber befchäftigte Garibaldi die mili— 
tärifhe DOrganifation, melde ihn in den Stand fegen 
follte, dad Werk der Befreiung der Inſel fortzufegen und nach⸗ 
ber auch auf das Feſtland überzugehen, auf dem er die Fahnen 
Italiens über Neapel und Rom, ſchließlich nach Venetien zu 
tragen hoffte. 

Die irregulären Freifhaaren (Squadre) Siciliens, welche 
fih der Fleinen Schaar des fühnen Führers nach jedem Siege 
anfhloffen, um bei jedem bevorftehenden Kampfe auszumeichen, 
waren mehr ein Hinderniß der militärifchen Organifation als 
eine Hülfe bei derfelben. 

Garibaldi entließ fie durch einen Tagesbefehl vom 13. 
Juni, in welchen er ihnen freilich nicht fagte, daß fie ihm 
läftig ſeien, fondern nur, daß ihre Dienfte jept nicht mehr 
gebraucht würden. 

Das Projelt der Einführung der Konffription auf 
Sicilien konnte ald gefcheitert betrachtet werden. Garibaldi 
mußte fi, alfo auf die Alpenjäger, auf die regulären Truppen, 
welche einzelne fiedlianifhe Führer, wie La Porta, Eorrao, 
Fardella und andere auf der Inſel organifirt hatten, auf die 
Zuzüge flügen, melche ferner aus Dberitalien erwartet 
wurden. 

Aus den vorhandenen Alpenjägern und den regulären 
fieilianifchen Truppen follten vorerft zwei Brigaden unter Birio 
und Türr errichtet werden und fo fchnell als möglich in das 
Innere der Inſel abmarfhiren, um fich bier durch meiter an- 
zuwerbende Freimillige und durch Aushebungen, ſoweit dieſe 
möglich wären, zu verſtärken. 

An der Formation diefer Truppen ward rüſtig gearbeitet. 

Drfini, fobald er in Palermo angefommen war, befhäf- 
figte fich mit der Ausrüftung und Organifation der Artil- 
lerie; da die Königlichen bei ihrem Abzuge alles Material 
mit fich genommen hatten, mußte Alles neu gefchaffen werden. 
Keine Waffenfabrifen, feine Artilleriehandwerfftätten waren vor- 
handen. Orfini ließ fle anlegen. Die Gloden wurden aus den 
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Kirchthürmen genommen, um fie in den Giefereien in Kanonen 
zu verwandeln. Als Türr und Birio zum Abmarfch bereit 
waren, fonnte mwenigftend jeder von ihnen einen Zug Artillerie 
mit ſich nehmen. 

Die Nachricht von den Erfolgen Garibaldis auf Sieilien 
hatte natürlich ganz Oberitalien in Bewegung gebracht und 
ed war leicht, von dert neue Freifchaaren nah Sicilien hin- 
übkrzuführen, fobald man nur Geld und Waffen für fie auf 
bringen Fonnte. 

Die erfte Expedition von einigen hundert Mann aus 
Oberitalien, welche Garibaldi von Genua her auf dem Utile 
faft auf dem Fuße folgte, landete fchon am 1. Juni bei 
Marfala und fland am 5. Juni in Palermo zur Ber 
fügung. 

Eine zweite Erpedition unter Major Corte ging am 
10. auf dem Utile und dem amerifanifchen Klipper Charled- 
Jane von Genua ab. Auf dem Fuße follte ihr die große Er 
pedition Medicis folgen, welche Garibaldi nur erwartete, um 
die erflen formirten Brigaden den Zug ind Innere amtreten 
zu laffen. 

Die Neapolitaner hatten Wind davon befommen und die 
Dampffregatte Fulminante mit dem General Roberti an 
Bord lief von Gaeta aus, um die Expedition zu hindern. 
Fünfzehn Seemeilen vom Kap Corſo an der Nordfpige Kor- 
fifad traf der Fulminante den Kleinen Utile, welcher den ame 
rifanifhen Klipper im Schlepptau hatte. Die Paffagiere dieſer 
legtern Fahrzeuge machten fich unvorfichtiger Weife ald Gari- 
baldiner bemerkbar; fie warfen zwar ihre Waffen zeitig ins 
Meer und verweigerten die Durhfuhung, mußten aber am 
Ende doch fi) bequemen, dem Fulminante nah Gaeta zu 
folgen. Hier wurden die Schiffe ald Prifen, die Paſſagiere ala 
Gefangene behandelt. 

Der fardinifche Gefandte Billamarina und der ameri- 
kaniihe Chandler proteftirten, fobald fie offiziell von der 
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richtet waren, was freilich erſt am 15. uni gefhah, gegen 
diefe Sequeftration. Vorerſt hatte dieß feine Folgen. Später 
indeffen wurden Schiffe, wie Gefangene frei gegeben und die 
erftern thaten noch manchen Dienft für die Spedition nad 
Siclien, wie die legtern zum größten Theil fich ein. zweites 
Mal einfhifften, um unter Garibaldis Fahnen zu kämpfen. 

Sicherlich hatten die Neapolitaner nicht Unrecht, wenn 
fie .fich beklagten, daß ihnen durch folche Protefte, wie fie bei 
diefer Gelegenheit vorfamen, alle Mittel des Widerftandes abs 
gefhnitten würden. Die Wegnahme des Utile und des Klip- 
per, die Eile, weldhe der Fulminante hatte, mit diefer Beute 
nach Gaeta zurüdzufehren, fiherten unbedingt die Landung der 
Ermedition Medicid an der Küfte Siciliens. 

Medici hatte am 11. Juni 2500 Freiwillige, für welche 
gute gezogene Gewehre mitgeführt wurden, zu Genua auf den 
drei Dampfen Washington, Franklin und Dregon ein- 
geihifft, am 12. fam er nah Cagliari, wo er vier Tage 
liegen blieb und fi) mit der Organifation der Mannſchaft 
befchäftigte, ohne daß diefe indeffen die Schiffe verlaffen durfte. 

Am 16. fieuerte er von der Rhede von Cagliari nad 
dem kleinen Seehafen Eaftellamare, weftlih Palermo, nicht 
zu verwechjeln mit dem Gaftellamare, der Eittadelle der Haupt: 
ftadt. Bon Gaftellamare marfchirte er über Alcamo, Partis 
nico und Monreale nah Palermo, wo feine Avantgarde 
am 20., dad Grod am 21. Juni eintraf. 

Die Ankunft Medicid machte ed möglich, die Operationen 
gegen die Oſtküſte der Infel hin zu beginnen, um auch diefe 
endgültig in Befig zu nehmen und fo die Operationen gegen 
das Feſtland Neapels hin zu bafiren. 

Dieſe Operationen wollen wir nun zunächft erzählen, in- 
dem wir die innern Befchäftigungen Garibaldis, welche aller- 
dings auch nicht ohme Wichtigkeit waren, einftweilen bei Seite 
fepen. 
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8. Borrücen der Kolonnen Garibaldis gegen die 
Südfüfte und die Dftfüfte der Inſel 


Es ift früher erzählt worden, wie zu Catania die könig⸗ 
fihe Gewalt durch den Prinzen Fitalia behauptet ward, 
nachdem von Meffina Berftärkungen herangefommen waren. Das 
Militärfommando. führte der General Clary, welcher einen 
wohlbegründeten Ruf als Räuber hatte, und nie vergab für 
den eigenen Beutel ju forgen, wo irgend die Gelegenheit fidy 
dazu bot. Um das Boll in Ruhe zu halten, hatte Fitalia 
gefagt, dab Catania ohne Blutvergießen in die Hände der Si- 
cilianer übergeben werden würde, wenn Palermo von den KRö- 
niglichen nicht mehr behauptet werden könne. 

Als nun die Nachricht vom Falle Palermos in Catania 
befannt ward, da erinnerten die Bürger Fitalia an diefen 
feinen Ausſpruch und verlangten den Abzug der Truppen. 
Elary aber ließ fofort die Hauptpunfte der Stadt befegen 
und gab den Truppen Befehl, bei der eriten feindlichen Hand⸗ 
lung der Einwohnerfchaft das Feuer zu eröffnen. 

Auf diefe Antwort hin erhob ſich am frühen Morgen des 
31. Mai die Bürgerfchaft Catanias; die Sturmgloden riefen 
die Guerillasfchaaren vom Lande herbei, welche auch hier, wie 
um jede größere Stadt Siciliens fih in der Umgegend feit 
dem 4. April gebildet und behauptet hatten. 

Der weftliche und füdliche Theil der Stadt war ſchon nad 
kurzem Kampfe mit den neapolitanifchen Bortruppen in den 
Händen der Sicilianer. 

Elary hatte allerdings bereitö den Befehl, fih auf Mef 
fina zu fongentriren, indeflen einestheild wollte er Catania 
nicht verlaffen, ohne den Aufftand miedergefchlagen zu habeg, 
andererfeitd wartete er no auf die Brigade Afan de Ri— 
vera, welche auf ihrem Rüdzuge aus dem Innern der Inſel 
im Marſche nah Gatania begriffen war. 

Am Domplap und um das Rathhaus, wo Clary feine 
Hauptmacht vereinigt hatte, erhob fich ein erbitterter Kampf. 
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Die Eatanefen gewannen einige Vortheile, mußten aber endlich 
weichen, da die Zahl der wirklichen Kämpfer ſich nicht eben 
vermehrte, Waffen wenige vorhanden waren und aud die 
Munition allmälig ausging. Dazu kam endlich die erfchlaffende 
Hige der erften Nachmittagsftunden. 

Als mit diefen eine Paufe im Kampfe eingetreten war, 
verordnete Clary eine allgemeine Entwaffnung der Bürger 
haft und Tieß diefelbe mit Gewalt in den nächft um den 
Domplag gelegenen und von ihm beherrfchten Stadttheile bes 
ginmen. Bei diefer Gelegenheit ward viel geplündert, auch an 
einigen Orten Feuer angelegt. 

Während feine Soldaten bei diefer angenehmen Beſchäf— 
tigung waren, erhielt Elary die Kunde, daß auch zu Aci reale, 
auf feiner Marfchlinie nach Meffina, der Aufftand ausgebrochen 
fei. Er beichloß, fofort dahin 'abzumarfchiren, ohne Rivera zu 
erwarten. Er brach in der That noch vor dem Dunfelmerden 
von Catania auf umd ſteckte dabei den nördlichen Theil der 
Stadt in Brand, um feinen Rüdzug zu deden. 

Aber die Leiden Catanias follten noch fein Ende erreicht 
haben; während die Bewohner mit dem Löfchen befchäftigt 
waren und fi, theilmeife des Abzugs Clarys als eines erfoch- 
tenen Sieges freuten, rüdte in der Nacht vom 31. Mai auf 
den 1. Juni Rivera in die Stadt ein. 

Rivera hatte am 25. Mai die Garnifonen Girgentid und 
Galtanifettas, fowie die Truppen aus der Umgegend diefer 
Städte, vereinigt und marfchirte am gleichen Tage von Ealtani- 
fetta ab, um über Pietraperzia, Barrafranca, Ealtagirone 
und durch die Ebene von Catania nad letzterer Stadt zu ziehen, 
Unterwegs legte er bedeutende Kontributionen auf, allerdings 
Dazu gezwungen durch den entblößten Zuftand feiner Truppen, 
mwelche er doch ernähren mußte. Die Infurgentenfchaaren der 
von ihm durchzogenen Gegenden griffen einzelne Theile feiner 
Kolonne, Arriergarde und Seitendetachements zu verfchiedenen 
Malen mit Erfolg an. 

Erbittert durch dieſe Angriffe betrat Rivera mit etwas 
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über 2000 M. und mehreren Stüden Artillerie dad von Clary 
bereitö geräumte Catania. Er fepte fich feit, erflärte einer 
zu ihm gefendeten Deputation der Bürgerfchaft, daß er nicht 
geſonnen fei, mit Rebellen zu unterhandeln, vielmehr entfchloffen, 
die Stadt vom Erdboden zu vertilgen. Dana that er denn 
auch. Lnterdeffen während in den von Clary noch verfehonten 
Staditheilen geplündert und gebrannt wurde, bemächtigte er 
fih des Hafens und fchiffte am 3. Juni bier die Infanterie 
für Meffina ein, während die Kavallerie und Artillerie die von 
Clary beherrfchte Landftraße über Aci reale einfchlug. Ein Theil 
der Einwohnerfhaft von Catania griff am 3. Juni in der 
Berzweiflung noch einmal zu den Waffen und es kam, ehe 
Rivera feine Einfhiffung vollendet hatte, abermals zu einem 
Blutbade, in welchem Gatanefen wie Königliche bedeutende 
Berlufte erlitten. 

Am 7. rüdten auch diejenigen Truppen Clatys und Ri- 
verad, welche den Landiveg genommen hatten, nachdem Clary 
zu Aci reale noch eine beträchtliche Kontribution erhoben hatte, 
in Meffina ein. Clary übernahm hier das Kommando. 

Catania war frei; es ward nicht wieder von den König- 
lihen betreten. Ein eingeſetztes Sicherheitsfomite organifirte 
die Nationalgarde und ftrebte mit deren Hülfe auch dem zu 
begegnen, daß etwa die Squadre vom Lande die Plünderung 
auf Rechnung der föniglihen Truppen fortfepten. 

In Syracus hatte der Kommandant Rodriguez felbft 
eine Ruheſtörung herausgefordert; am 23. Mai durchzogen 
betrunfene Soldaten die Straßen und machten ohne die mins 
defte Beranlaffung von ihren Säbeln und felbft von den Feuer- 
waffen gegen die Einwohner Gebrauch. Diefe fepten fih kaum 
zur Wehre; die maffentüchtige Jugend befand fich meift bei 
den Freifchaaren in der Umgegend. Sept wanderten noch viele 
Einwohner, beftürzt über die Gewaltthätigfeiten der Soldaten, 
aus. Einige der legten aber befchimpften auch die englifche 
Flagge am Konfulatögebäude, welche zur Feier des Geburtd- 
tagd der Königin Victoria audgehängt war und verwundeten 
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bie Gattin des Konfuld. Diefer verlangte Genugthuung und 
Rodriguez verfprah, die Schuldigen ermitteln und vor ein 
Kriegägericht ftellen zu wollen. Indeſſen um fih und die Stadt 
vor Ähnlichen Brutalitäten zu ſchützen, rief der Konful auch 
noch einen englifchen Kriegsdampfer herbei, der alsbald auf 
der Rhede von Syracus vor Anker ging. Die Ruhe der Stadt 
ward jept bis zu deren Räumung feitend der Königlichen wicht 
wieder geftört. 

Auh Meffina verhielt fich Außerlih ruhig. Die Nach— 
riht von dem Eindringen Garibaldis in Palermo, dann gar 
von der Kapitulation verbreitete Beftärzung in den Reihen der 
Königlichen und bewog den Kommandanten, Gewaltmaßregeln 
gegen die Einwohnerfchaft zu vermeiden. Diefelben Nachrichten 
hoben den Muth der Volkspartei, hielten fie aber in der Hoff: 
nung, daß Garibaldi nun auch bald nah Meffina kommen 
würde, um fo mehr von voreiligen Ausbrüchen zurüd, als die 
waffentüchtige Jugend meift ausgewandert war. Die An- 
weſenheit verfchiedener fremder Kriegsfchiffe im Hafen trug dazu 
bei, beide Parteien im Zaume zu halten, 

Darüber, daß Garibaldi die Befagung von Palermo mit 
Waffen und Gepäd hatte abziehen laſſen, war die Volks⸗ 
partei zu Meffina, wie anderer Drten in Sicilien nicht ganz 
zufrieden. Weil Garibaldi fo Vieles gethan hatte, follte er nun 
auch Alles erreichen können, Die Sicilianer gerade in den Ge- 
genden, welche. biöher nichts gethan hatten, überfchäßten. die 
Streitfraft Garibaldis, weil fie die Kraft überſchätzten, welche 
ihm von Sicilien felbft zuflöffe. Bald freilich ftellte fich die 
rabigere Ueberlegung ein, daB man es dem Befreier wohl 
überlaffen müfle, feine Unternehmungen und feine Forderungen 
nach den Kräften zu bemeifen, über die er thatfächlich ver— 
fügen und die er felbft beffer kennen mußte ald ein anderer. 

Das geheime Inſurrektionskomité zu Meffina lieferte den 
Soldaten, melde in Folge. der Kapitulation von Palermo 
herüberkamen und welche Luſt hatten, zu Garibaldi über- 
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Mittel zur Defertion und um zu dem Heere Garibaldis zu 
gelangen. 

Bom 20. Juni ab ließ Garibaldi allmälig drei Kolonnen 
in verfchiedenen Richtungen gegen die Oſt- und Südfüfte auf 
brehen, um das wirklich von feinen Truppen beherrſchte Ge- 
biet zu erweitern und damit fich diefelben, wie ſchon bemerkt 
worden ift, aus diefem Gebiete verflärfen Fönnten, 

Die erfte Kolonne, welche am 20, von Palermo aufbrach, 
War die von Türr formirte Brigade. Sie ging über Mifil- 
meri, Billafrati, Alia, ©. Catarina, Galtanifetta, Galta- 
girone nah Catania. Türr mußte fchon zu Billafrati 
franf zurücbleiben; bald ging er von dort über Palermo und 
Genua ab, um fih in den Bädern von Acqui zu erholen; die 
Brigade, auf Türts Empfehlung unter das Kommando des 
Oberſt Eber geftellt, erreichte am 15. Juli Catania. Sie 
hatte einen bloßen Reifemarfh gemacht, ſich an verfchiedenen 
Punkten durch eingereihte Freiwillige verflärkt und nur einmal 
Gelegenheit gehabt, gegen einen ſchwachen Inſurrektionsverſuch 
einzufchreiten. 

Die zweite Kolonne, Brigade Birio, marſchirte über 
Eorleone nah Girgenti und von dort der Südfüfte, dann der 
Dftfüfte entlang aufwärts. 

Die dritte Kolonne endlih follte von der neuen Eprpe- 
dition gebildet werden, welhe Medici eben nah GSicilien 
geführt hatte und längs der Nordfüfte über Termini nad 
Barcellona marfchiren. Diefe Kolonne traf zuerft ernftlih mit 
dem Feinde zufammen. Verfolgen wir zunächſt ihren Marfch. 

Medici war am 28. Juni von Palermo aufgebrochen 
und erreichte am 30. Termini; bier follte ein längerer Halt 
gemacht werden, um die Organifation zu vervollftändigen 
und neue Refruten einzureihen. In Termini erhielt Medici 
einen Befehl Garibaldis, durch welchen er zum Oberkomman⸗ 
danten der Provinz Meffina mit Militär- und Zivilgemwalt 
ernannt wurde. Zu gleicher Zeit fam eine Nachricht von Patti, 
derzufolge die Neapolitaner von Mefjina eine Bewegung vor⸗ 


wärt3 machten; ihre Avantgarde fei in der Richtung anf Mi- 
lazzo ſchon bis Spadafora vorgerüdt. Ald Zweck der Nea- 
politaner ward angegeben, Batcellona zu befegen. Diefe Stadt 
war zugleich Provinzhauptort und ein Hauptpunft, man kann 
fagen der Hauptpunft der Inſurrektion im Nordoften der Inſel. 

Medici, willens Barcellona zu ſchützen, brach noch in 
der Nacht vom 30, Juni zum 1. Zuli nah Cefala auf, wo 
feine Truppen am 1. juli eintrafen. Hier mußte er ihnen nothe 
wenig einige Ruhe gönnen, wollte er fie nicht unfähig an den 
zu erwartenden Feind bringen. Er brach mit einigen Generals 
fabsoffizieren und Guiden von Gefalt nah Barcellona 
auf und hinterließ feinem Unterfommandanten den Befehl mit 
der Zruppe fo fchnell ald möglich zu folgen. Am 5. Juli er 
reichte er Barcellona. 

Bon bier aus erließ er zwei Proflamen, eins an die Be— 
mwohner der Provinz Meffina, ein anderes an die neapolitani« 
ſchen Soldaten. 

Er befand fich angefichts des Feindes. Die Königlichen 
bielten, wenn auch ſchwach, Milazzo befegt; Medici hatte 
noch gar feine Truppen bei ſich. Bis diefe von Gefalü heran- 
famen, konnten auch die Weapolitaner Milazzo bedeutend ver- 
ftärfen. Medici konnte vorläufig nichts weiter thun, als fi 
feine Lage betrachten und die nothwendigen Vorbereitungen 
für den Zeitpunft treffen, da ae Zruppen heranfommen 
würden. 


9. Treffen von Milazzo. 


Eiwas über 5 deutjche Meilen (22 italienijhe Miglien) 
weitlih vom Kap Faro fondert fi von der Nordfüfte Si- 
eiliend eine ſchmale von Süden, wo fie mit dem Haupttheil 
der Inſel zufammenhängt, nad Norden geitredte Halbinjel ab. 
Sie endet nordwärtd mit dem Kap Milazzo. Ihre Länge 
von Süden nad Norden beträgt 4 Miglien, ihre größte Breite 
von Weiten nach DOften etwa auf der Mitte der Länge etwas 
mehr ald eine italienifche Meile. 

15 * 
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Die Wurzel der Inſel ift fehr tief gelegen; das Land 
brauchte fich bier nur noch um Weniges zu fenfen und aus 
der Halbinfel Milazzo würde eine Inſel werben; ſtellenweiſe 
ift diefer niedrige Landtheil angefumpft und mit Schilf bededt; 
nordwärtd, wie ſüdwärts von ihm erhebt fih das Land, all- 
mälig zuerft, dann immer raſcher, dort in die Hafbinfel, bier 
in das Innere Siciliend hinein. Unmittelbar nordwärts der 
Wurzel liegt die Stadt Milazzo, nordwärts der Stadt bad 
alte Fort von Milazzo. Die Halbinfel hat an ihrer Wurzel, 
auf der Höhe der Stadt und des Forts, welches die Stadt 
dominirt, eine Breite von nur hoͤchſtens 1400 Schritt. Doch 
tritt die Stadt mit ihren Gebäuden weder öftlich noch meftlich 
dicht an das Meer heran; beiderfeit? vielmehr, namentlich aber 
im Welten finden ſich noch freie Räume. Die bedeutendften 
Gaſſen der Stadt laufen von Süden nah Norden, die be— 
deutendfte in der Mitte gerade auf dad Thor des alten Forts 
108, deſſen füdlihe Mauern durch eine fchmale Esplanade von 
den nörblichiten Gebäuden der Stadt getrennt find. Weftwärts 
erweitert fich diefe Esplanade zu einer größeren Strandebene, 
oftwärts läuft fie zu dem eigentlichen Hafen der Stadt hinab. 

Nördlih dem Fort auf der Halbinfel finden ſich noch zer= 
fireute Häufer und einige Thürme, welche felbft wieder das 
Fort beherrichen. 

Ein gut gebahnter Weg führt von der Stadt gerade füd- 
wärts; folgt man ihm von Milazzo aus, fo durchfchreitet man 
zuerft Gärten und Häufer der Vorſtädte und die früher er- 
wähnten Schilfftreden, meiter gelangt man dann dur das 
Dorf S. Pietro an den Meribah oder Santa Luciabach, 
der hier etwa A Miglien vom Südende Milazzos entfernt ift 
und, nachdem man diefen Bach überfchritten hat, in den Ort 
Meri, Meli oder Miri; von Meri der gleichen Straße weiter 
folgend, die fih jept nur etwas gegen Norden hin abbiegt, nad 
weiteren 3 Miglien nah Barcellona. 

Der Bach von Meri fließt im Wefentlihen von Süden 
nach Norden; im untern Lauf wendet er ſich beträchtlich gegen 
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Beten; in der Nähe des Ortes Meri ift er an beiden Ufern 
mit niedrigen Mauern eingefaßt. Im obern Laufe nähert er 
fih, nur durch eine fchmale Bergkette getrennt, dem Nocito— 
bad, der öftlih von ihm fließend in die Bucht öftlich der 
Halbinfel Milazzo mündet. 

Auf der Bergkette und zwar auf einer terraffirten Erwei⸗ 
terung derjelben liegt der Ort ©. Lucia, gegen 6 Miglien 
von Milazzo entfernt. ©. Lucia ift über ©. Filippo mit 
S. Pietro verbunden und über dieſes mit Milazzo. 

Bon ©. Pietro führt eine Straße öftlih nah Corriola 
am Nocitobah, eine andere weitlih nah ©. Marina nabe 
der Mündung ded Baches von Meri. 

. Bon ©. Lucia geht eine Straße über den Nocitobach 
und dann an defjen rechtem Ufer über Pace nah Ardi. 

Die ganze Gegend ift reich an Wegen; zwifchen den ein- 
zelnen dicht zufammengebauten Kernortfchaften finden ſich vers 
hältnigmäpig viele einzelne Gehöfte; Gärten und Höfe find 
meiftentheild mit Mauern umgeben, auch die engen Wege viel 
fach auf lange Streden mit ſolchen oder mit Heden, insbeſon⸗ 
dere von indianischen Feigen eingefaßt. 

Die Ueberfiht auf weitere Entfernungen und ind Ein- 
zelne hinein fehlt auf dem ganzen Terrain faſt durchaus, 
foviel Punkte immer fich finden laffen, von denen aus man 
eine gute allgemeine Ueberſicht haben kann. 

Diefes Lleine Gebiet follte jetzt bald der Schauplag ernfter 
und entjcheidender Kämpfe werden. 

Medici dehnte feine Refognoszirungen ungehindert bid zu 
den Höhen von Geſſo am Uebergange von der Nordküfte über 
bie neptunifchen Gebirge nah Meffina aus. 

Am 10. Zuli erreichte die Avantgarde feiner Truppen 
Barcellona; unterdeffen hatten die Neapolitaner die Garni- 
fon von Milazzo bedeutend verftärkt, das ganze 1. Linienregi⸗ 
ment war dorthin frandportirt worden. Bon andern Berftär- 
fungen, welche von Meffina beranfommen würden, war 
wenigftend die Rede. Medici, die Abficht eined Schlages auf 
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Bartellona beforgend, der jegt zur Ausführung kommen follte, 
glaubte fih auf die Vertheidigung diefer Stadt vorläufig 
befchränfen zu müffen. Er wählte zu diefem Behufe die Stel- 
fung am Meribadhe mit dem Centrum beim Orte Meri. 2 
14. Juli konzentrirte er bei demfelben feine Streitkräfte. 
diefelben zu verftärfen, mobilifirte er die Nationafgarde * 
Meri und zog einige Abtheilungen ſicilianiſcher Streifſchaaren 
an ſich. 

Den rechten Flügel der Stellung machte ©. Lucia mit 
einem vorgefehobenen Poften gegen ©. Filippo zwifchen dem 
Mocito und dem Meribahe; von hier bog fih die Stellung 
gegen leßteren zurüd und folgte deffen Laufe bis zur Mün- 
dung ins Meer. Die ganze Stellung hatte eine Länge von 5 
italienifhen Meilen und Alles, was Medici zu feiner Vers 
fügung hatte, mochte ſich auf 2500 M. unter den Waffen 
belaufen. An der Brüde von Meri waren 2 Meine Kanonen 
aufgeftellt, melde man zu Barcelona gefunden Hatte und 
welde die Hauptftraße von Meri nah ©. Pietro beftrichen. 

Am 14. Juli verließ Oberſt Bosco mit feiner Brigade 
von 4 Bataillonen, einer Schwadron und 4 Geſchützen, im 
Ganzen etwa 3500 M., Meffina. Er handelte nicht im vollen 
Einverftändniß mit Clary, dem dortigen Kommandanten, 
aber wohl im Einverftändniß mit dem Hofe von Neapel. Er 
hatte fih gerühmt, die ganze Kolonne Medicis vernichten und 
auf einem Pferde, welches Medici von audgemwanderten Meffi- 
nefen gefchenft worden war, in die nunmehrige Hauptftadt der 
Königlichen zurüdfehren zu wollen. Bei Geffo ließ er ein 
Bataillon zur Bewahung des mwichtigen Paffes über die Berge 
zurüd und marfchirte mit dem Reft feiner Mannfchaft nod am 
gleichen Tage nah Spadafora; von dort am 15. nad 
Milazzo. 

Bei feinem Anrücken kam es, da die Beſatzung von Mi— 
lazzo ein Detachement gegen die vorgeſchobenen Poſten Me— 
dicis ſendete, zu einem leichten Scharmützel. 

Bosco nahm feine Hauptſtellung in den Vorſtädten 
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füblih der Wurzel der Halbinfel von Milazzo, mit dem linken 
Flügel bei Archi; die Stadt und das Fort dienten ald Res 
ferveftellungen ; fie wurden als ſolche eingerichtet. 

Am 17. begannen die Feindfeligfeiten ernftlih. Bosco 
fendete ein Bataillon gegen die äußerſte rechte, ein anderes 
gegen die äußerſte linke Medicis. Auf beiden Punkten fam es 
am frühen Morgen zum Kampfe, befonders aber auf erfterem, 
wo die Jtaliener von Major Simonetta befehligt wurden. 
Die Königlichen zogen ſich in ihre Stellungen zurüd. Medici, 
der eine Erneuerung ded Angriffs vorausfah, nahm feinen 
verftärkten rechten Flügel bis ©. Filippo mit Seitendetache 
ment bei Eorriola am Nocitobah vor und ließ an der 
Hauptftraße von Meri nad Milazzo, dort wo fie den Weg 
von ©. Filippo nah S. Marina kreuzt, eine Barrikade ans 
legen. 

Am Nachmittag um 4 Uhr ermeuerte Bosco mit ver 
doppelten Kräften den Angriff; der Hauptangriff fam von 
Arhi gegen Corriola; der rechte Flügel der Königlichen 
ftand an der Hauptftraße von Milazzo nah Meri, hielt fich 
aber Anfangs zurück. Mit ihrem linken Flügel überfchritten 
die Königlichen bei Corriola den Nocitobach; fie trafen hier 
auf einen heißen Empfang feitens des rechten Flügels von 
Medici. Diefer brachte die Königlichen in die Gefahr von 
ihrem Gros abgefchnitten zu werden. Run erft ging, um diefe 
Gefahr abzuwenden, auch der rechte Flügel Boscos vor, und 
ed fam namentlich an der erft fürzlih erbauten Barrifade zum 
lebhaften Gefecht, welches fih anfangs zum Nachtheil der Ga- 
ribaldiner geftaltete, aber bald von einem aus der Reſerve Mes 
dicis vorgezogenen Bataillon hergeftellt ward. 

Beim Dunkelwerden endete der Kampf. 

Beide Führer fehieden aus dem obwohl unbedeutenden 
Gefechte mit der Meinung, daß fie zu ſchwach feien und Ber 
ſtärkungen nothwendig hätten. 

Bosco, der an Stelle des Kommandanten Torre Bruma 


auch den Befehl über das Fort Milazzo übernommen. hatte, 
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zog feine Truppen in die vorbereitete Stellung füblich der 
Wurzel der Halbinfel zurüd und verlangte von Clary Ber 
ftärfungen. Clary fendete nur ein Bataillon nah Geffo vor- 
wärtd, welches dad dort von Bosco zurüdgelaffene Bataillon 
ablöfete, fo daß diefed nun nach Milazzo abmarfchiren Fonnte, 
wo ed am 18. Juli Abends eintraf. Mit diefem Bataillon 
und nad Abfchlag der Berlufte von bisher, die übrigens un- 
bedeutend waren, hatte Bosco nunmehr 4600 M. zu feiner 
Berfügung. 

Medici telegraphirte um Berftärfungen nad Palermo. 
Garibaldi konnte diefelben fenden. 

Am 3. und 6. Juli war ein neuer Zuzug aus Oberitalien, 
die Erpedition des Oberften Eofenz, in Palermo angelangt. 
Ihre 340 M. ſtarke Avantgarde traf am 3., der Reft der Ko 
lonne am 6. Juli ein, legterer auf dem Wellington und in 
der Stärke von 1200 M. Nach einigen Wochen der DOrgani- 
fation war es leicht, diefe Truppe im Gefecht zu verwenden. 
Uebrigend hatte die Kolonne von Cofenz von allen biöherigen 
die mindeften Schwierigkeiten von Seiten der piemontefifchen 
Regierung zu überwinden gehabt; fie hatte fich völlig audges 
rüftet einfchiffen können. 

Mit feiner Avantgarde war Eofenz bereit3 auf dem Marfche, 
um Medici zu folgen. Seine Leute zurüdlaffend mit dem Be 
fehle, ihm möglichft fchmell zu folgen, eilte Cofenz auf die ihm 
zugefommenen Nachrichten von Patti her voraus und traf 
am 18. bei Medici ein, mit welchem er die Stellungen beging. 

Bosco hatte am 17. Juli offenbar die Abſicht gehabt, 
den rechten Flügel der Garibaldiner zu umgehen und dieß war 
in fofern nicht unrichtig, ald Medici wirklich gedachte, im Fall 
eines Mißgefchides ſich ſüdwärts über S. Lucia in die Gebirge 
zu werfen, damit er nicht weſentlich an Terrain verliere und 
Berftärfungen die Zeit gebe, beranzufommen. Indeſſen gab 
Bosco am 17, diefen Plan auf und wählte einen viel befferen, 
den man auch in feinen Einzelheiten um fo weniger mißbil- 
gen kann, wenn man erwägt, daß Bosco allerdings jeinen 
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Feind viel flärker fchägte, ald er mirflih mar. Er bildete 
fih nämlich ein, daß Medici mindeftend 8000 M. habe. 

In diefer Borausfegung nun wollte er ſich jetzt auf der 
Defenfive und zwar in jener früher erwähnten vorbereiteten 
Vertheidigungsftellung eine italienifche Meile füdlih von Mi- 
lazzo, die durch die äuferften Gebäude und Gehöfte der Bor- 
fädte und die Schilfniederungen bezeichnet wird, behaupten, 
Diefe Stellung hatte vom äußerften rechten Flügel an ber 
Küfte der meftlihen Bucht von Milazzo bis zum äußerſten 
linfen an der Mündung des Nocitobaches eine Länge von höch- 
ſtens 5000 Schritt. Diefe Länge konnte noch bedeutend ver- 
mindert werden, wenn man fich nordwärts gegen die Wurzel 
der Landzunge und die ald Referveftellung vorbereitete Stadt 
mit ihrem Fort zurüdzog. Aus diefem Umftande folgt, daß 
ed auch Fein großer Nachiheil für den Yufammenhang der 
Bertheidigungslinie war, wenn einzelne Punkte derfelben zeits 
weid an die Garibaldiner verloren gingen. 

Wenn Bosco in feiner Stellung angegriffen wurde, fo 
wollte er mit der Vertheidigung auf dem übrigen Theil der 
Linie einen Angriff mittelft feines rechten Flügels verbinden. 

Dffenbar läßt fich gegen diefen Plan an fich nichts ein- 
wenden. Die Vertheidigungslinie war bei ihrer Befchaffenheit - 
von fehr wenigen Truppen fo lange zu behaupten, und in 
jolher Weife zu behaupten, als ed der Erfolg des Angriffes 
verlangte; der Angriff mit dem rechten Flügel der Königlichen 
gegen den linfen der Garibaldiner aber drängte diefe von ihrer 
wahren und eigentlihen Rüdzugslinie auf Barcelona ab. Es 
lam nur darauf an, ziveierlei Bedingungen zu erfüllen. Erftend 
brauchte man für die Behauptung der Vertheidigungs— 
linie zwar wenige, aber dafür fehr tüchtige, ganz für das 
fiebende Lofalgefecht geeignete Truppen, welches — für Sub- 
alternoffiziere und Soldaten — das ſchwierigſte aller Gefechte 
it. Zweitens mußte der Angriff auf dem Punkte, wo er unter 
nommen ward, mit allem Ungeftüm, welchen nur der Glaube 
an den Sieg in der Tafche gibt, ausgeführt werden, 
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Daß nun diefe beiden Bedingungen erfüllt würden, mußte 
von vornherein bezweifelt werden. Wenn überhaupt im jeder 
Nation nur die tüchtigften Soldaten für eine glüdfiche Durd- 
führung eines ftehenden Lofalgefechtes geeignet find, fo kann 
man fagen, daß von tüchtigen Soldaten diefer Art, deren 
man überall wenig findet, je weiter nah Süden deſto 
weniger gefunden wird. Alle Bewaffnungsfünfteleien, alle 
Drillerei wird an diefer Wahrheit auch nicht ein Pünktchen 
ändern. Der fihere Glaube an den Sieg aber war bei den 
Neapolitanern in allen Graden und Stellungen bereit3 der 
maßen erfchüttert, daß man einer Fräftigen Durchführung des 
Angriffes kein günftiged Prognoftifon ftellen konnte. 

Garibaldi trafen die Depefhen Mebdieid über feine Ger 
fechte vom 17. zu Palermo. Es ging aus diefen Depefchen 
hervor, daß Medici in wirklicher Gefahr fei, wenn die Near 
politaner fih zu einem fräftigen Entfchluffe aufſchwangen. An: 
dererfeitö war, wenn Garibaldi bier Fräftig auftreten Fonnte, 
etwas Enticheidendes zu machen. Seit Ende Mai ruhten eigent- 
lich die Waffen, hundert Intriguanten hatten unterdeffen in 
allen Lagern ihr Spiel getrieben, Turiner, Neapolitaner und 
Palermitaner, wovon wir alsbald reden werden. Garibaldi hatte 
das Bedürfniß, einmal wieder zu zeigen, daß ed noch die Zeit 
fei, da die Waffen entfcheiden. 

Er jchiffte fih am 18. Juli mit etwa 1000 M. von ver 
fchiedenen Korps zu Palermo ein, landete bei Batti am 19. 
und eilte feinen Leuten in das Hauptquartier Medicis voraus. 
Hier beftimmte er den 20. Juli zu einem allgemeinen Angriff 
auf Milazzo. Es ward darauf gerechnet, daß die zu Rand bon 
Patti aus marfchirenden Truppen wenigſtens noch im Laufe 
des Gefechtes heranfommen könnten. Garibaldi wollte feinen 
Hauptangriff gegen den linken Flügel der Königlichen richten, 
um ihre Verbindung mit Meffina abzufchneiden. 

Als er darüber im Klaren war und Medici angewieſen 
hatte, die Spezialbefehle für den 20. Juli zu geben, erließ er 
nachſtehenden Tagesbefehl : 
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„Die Brigade Medici hat ſich verdient gemacht um das 
Baterland. Ihre Soldaten, angegriffen von überlegener Macht, 
haben von Neuem bemwiefen, mas die Bajonnette der Kinder 
der Freiheit gelten. Die Brigadierd Cofenz, Medici, Garini, 
Birio werden zu Generalmajors, Dberft Eber zum Brigadier 
befördert. Die nationale Armee von Sicilien wird für jet aus 
vier Divifionen Infanterie der erften Kategorie, einer Brigade 
Artillerie und einer Brigade Kavallerie beftehn. Die Divifionen 
werden gezählt von der 15. ab, welche General Zürr fommans 
dirt. Betreffd der Formation der Brigaden werden mir die 
Generalmajord fogleih die nöthigen Borfchläge betreffd der 
Emennung der fommandirenden Offiziere vorlegen. Für bie 
Zufunft werden unfere Truppen den Namen der Südarmee 
(Esercito meridionale) führen. Der Generalfefretär des Kriegs: 
departements ift mit dem Bollgug der vorftehenden Verordnung 
beauftragt.“ 

Diefer Tagesbefehl ift indbefondere in fofern wichtig, ala 
er die Südarmee konſtituirt, wie fie nun ferner den Feldzug 
durchführte. 

Türr, Sirtori, Orfini waren ſchon früher zu Generals 
majord ernannt. 

Türr erhielt dad Kommando der 15. Divifion, der ers 
fien der Südarmee, welche zu diefer Zeit, wie übrigens auch 
die andern Tediglich aus einer ſchwachen Brigade beftand; Eo- 
fenz das Commando der 16.5; Medici das der 17., Birio 
das der 18. Divifion. Bon der 19., welche erft fpäter Hinzu 
fm, werden wir auch erft fpäter zu reden haben. Drfini 
tommandirte die theild, fo weit fie beftand, fehr zerfplitterte, 
theils in der — langſam fortfchreitenden — Grrichtung be- 
griffene Artillerie, Carini die als ſelbſtſtändiges Corps gar 
nicht eriftirende Kavallerie, von welcher in Wirklichkeit jetzt 
nichts vorhanden war, als das fpärlich anwachſende, zulegt 
vielleicht 50 Pferde zählende Guidenkorps Garibaldis und ein 
fäftanifches Reiterregiment, welches gegenwärtig 12 m 
worunter mindeflend die Hälfte Offiziere zählte. 
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Die Difpofitionen für den 20. Juli zum Angriffe auf 
Milazzo oder zunähft Boscos Stellung ſüdwärts Mi 
lazzo waren folgende. 

Der rehte Flügel unter Simonetta 31/, Bataillons 
und die genuefifchen Karabinierd marfchirt von Meri über ©. 
Pietro auf Milazzo; 

der linke Flügel unter Malendhini, 31/, Bataillond 
geht von Meri über S. Marina auf Milazzo. 

Auf der Höhe von ©. Pietro fegen ſich diefe beiden Ko— 
Ionnen mit einander in Verbindung. 

Medici führt diefelben und hält fich bei der Kolonne 
Simonetta auf. 

Die 4 Bataillone Dunne, Corte, Corrao und Backhieri, 
welche zum größten Theil erft von Patti erwartet wurden, 
bilden die Referve unter Coſenz an der großen Strafe 
von Meri nah Milazzo. 

3/, Bataillone bleiben vorerft ald Befagung in Meri. 

Ein Korps ficilianifcher Freifhaaren unter Nicolo Fa 
brizi, 2 Bataillone, unterftüßt von 3/, Bataillons zu ©. 
Lucia, demonftrirt gegen Arhi und bewacht die Hauptftraße 
nah Meffina, um möglicherweife von dorther herankommenden 
Suffurs abzuhalten. 

Das Ganze zählte alfo 14 Bataillone; das ftärffte diefer 
Bataillone zählte aber nicht über 300 M. Man wird fchmwerlich 
fehlgehn, wenn man die ganze vereinigte Streitmaht — nad 
Ankunft der von Patti ber erwarteten Bataillone — am 2%. 
auf 4000 M. allerhöchſtens anfchlägt. Mit diefen hatte e# 
Bosco zu thun und er hatte dagegen ſchlecht gerechnet, über 
5000 M. zu verfügen. Sämmtliche neapolitanifchen Berichte 
über dad Gefecht von Milazzo tragen den Stempel der Ber 
logenheit jo offen an der Stirme, daß ihnen jeder, ohne auch 
nur einen Begriff von militärifchen Dingen zu haben, mit fünf 
gefunden Sinnen anfteht, wie fie a posteriori in jeder Bedeu 
tung, die man diefem Wort beizulegen Luft hat, gemacht wor- 
den find, 
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Um 5 Uhr Morgens fland auf Seiten der Garibaldiner 
Alles unter den Waffen; Malenchini links, Medici mit 
Simonetta rechts fepten ih auf ©. Pietro in Bewegung. 
Ueber die Höhe diefed Ortes hinausgefommen traf zuerft Ma- 
lenchini an den Häufern und Höfen längs der Spiaggia 
©. Papino auf geordneten und ernften Widerftand. Um 7 Uhr 
Morgens begann hier das Teuer. Nachdem es eine Zeitlang ohne 
befondereö Refultat gedauert hatte, führten die Neapolitaner Ar- 
tillerie vor, ordneten unter deren Schuß ihre Infanterie in Kolon- 
nen, brachten einige Kavallerie auf die Strandebene und fchritten 
zum Angriff. Diefem Angriff, namentlich aber dem Choc der 
Kavallerie widerflanden die jungen Soldaten Malen hinis 
nicht. Sie wichen, und wenn Malenchini auch immer wieder 
bier und dort eine Abtheilung fammelte, um fie dem Feinde 
entgegenzuführen, wenn es bin und mwieder auch gelang, von 
Neuem vorzugehn, das allgemeine Refultat war doch diefes, 
daß er allmälig Terrain verlor. 

Garibaldi von diefem Stande der Dinge unterrichtet, 
weit entfernt dadurch eingefchlichtert zu werden, hatte mit fei- 
nem Feldherrnblicke fogleih erfannt, daB fich grade aus diefer 
Lage der Dinge Gewinn ziehen laſſe. Er befahl Medici fi 
rechts zu halten, die Mühlen am Nocitobad anzugreifen, 
von hier aud immer grade auf Milazzo vorzudringen. Wäh— 
vend "Medici diefe Bewegung ausführt, wollte ex felbft das 
Gefecht auf dem linken Flügel berftellen und hinhalten. Ein 
Zweifel mwaltete nicht mehr darüber ob, daß die Neapolitaner 
borzugsmeife mit ihrem rechten Flügel handeln wollten, daß 
fie gedachten, mit diefem einen Schlag zu thun, mit ihm po- 
fitive Erfolge zu erzielen. and diefed Beftreben nun ernten 
Biderftand, fo ward ed ungefährlich und es war anzunehmen, 
daß die Königlichen nun immer mehr Kräfte auf ihren rechten 
Flügel ziehen würden, fo daß die Wahrfcheinlichkeit für Mer 
diei wuchs, den linken Flügel Boscos über den Haufen zu 
werfen und mit feinen Truppen in die Stadt zu bringen. 

Medici, da er fih von der Mittellinie gegen rechts bin 
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entfernen mußte, ließ die Gefchüge von Meri her unter Es⸗ 
orte eines Bataillons über S. Pietro vorrüden. 

Garibaldi nahm vorläufig nur die genuefiihen Scharf 
fhügen mit fih und wendete fich links gegen bie Gebäude 
und Gehöfte an der Spiaggia ©. Papino. Er ertheilte 
Eofenz Befehl mit der Neferve, foweit fie bereitd bei Meri 
angefommen wäre, zu feiner Unterflüßung vorzurüden, 

Garibaldi, allein mit den genuefifhen Scharffhügen und 
feinen wenigen Guiden, fiel mitten in die Stellung der Nea- 
politaner hinein, die, nachdem fie Malenchini zurüdgemworfen 
hatten, ihre Kavallerie ordneten, um diefen zu verfolgen. Ga- 
ribaldi war entfchloffen, den beabfichtigten Reiterangriff um 
jeden Preis zu verhindern. Er griff mit feinen Guiden Die 
neapolitanifche Kavallerie in einer engen Gaffe zwifchen den 
Mauern der Gehöfte an. Es kam hier zu Kämpfen Mann 
gegen Mann. Garibaldi ward aus der Gefahr der Gefangen 
ſchaft oder aus der Lebendgefahr durch die Tapferfeit des Gui- 
denhauptmannd Miſſori gerettet. 

Der Angriff der neapolitanifhen Reiter war vereitelt; 
Malenchini hatte feine Bataillone fammeln fönnen und ging 
nun mit diefen, vereint mit den genuefifchen Scharfichügen 
und mit dem Bataillon Dunne, welches Cofenz felbft beran- 
geführt hatte, zum neuen Angriff auf die Stellung vor. Der 
Angriff traf noch auf große Schwierigkeiten, namentlich wegen 
des Mangels an aller Leberficht, welche Gehöftmauern, ‚Heden, 
Schilfvidichte verfperrten und des Mangeld an Gangbarfeit, 
welhe die Garibaldifchen Truppen auf die engen Wege ver- 
wied. Die genuefiihen Karabinierd, welche in dem Schilfdidicht 
gegen einen Graben vordrangen, über den eine Brüde auf die 
Ebene von Milazzo führt, hatten mit den größten Schwierig« 
feiten des Vordringens um fo mehr zu fämpfen, als fie faum 
einen Schritt vor fich fehen fonnten. Der Feind fendete ihnen 
aus ficherm Verſteck feine Kugeln. 

Garibaldi wünſchte vor Allem, einen Weberblid über 
die Stellung des Feindes zu gewinnen, um einen Anhaltöpunft 


für die Leitung ded Angriffes zu erhalten. Ein glüdlicher Zu- 
fal begünftigte ihn. 

In der weftlihen Bucht von Milazzo nämlich erfchien 
der Kriegädampfer Tukery. Dieſes Schiff 1848 von der dar 
maligen infurreftionellen Regierung von Sicilien in England 
angefauft, führte urfprünglich den Namen Indipendenza und 
ward dann, als es 1849 in die Hände der neapolitanifchen 
Regierung überging, in Veloce umgetauft. Am 9. Zuli mußte 
der Beloce einen Kauffahrer eöfortiren, welcher Truppen vom 
1. neapolitanifchen Linienregiment nach Milazzo brachte. Bei 
Milazzo angefommen zeigte Kapitän Anguifjola, welcher den 
Beloce fommandirte, dem Kapitän des esfortirten Kauffahrers an, 
dab er noch eine befondere Sendung auszuführen habe und brady 
nach Palermo auf. Im dortigen Hafen angefommen, hißte er die 
italienifche Trifolore auf und erklärte feinen Webertritt zu Gas 
ndaldi. Diefer begab fich jogleih auf dad Schiff, um es zu 
übernehmen. Bon der Befapung verlangte ein großer Theil 
nach Neapel zurüdgefendet zu werden, was auch ohne weiteres 
bewilligt wurde. Der Berloce erhielt jegt den Namen Tukery 
zu Ehren jenes ungarischen Majors, der in Folge der bei der 
Erftürmung der Porta Termini von Palermo erhaltenen Wunde 
geftorben war. Der Tukery hatte ſeitdem mehrere Kaperfahrten 
gemacht und von neapolitanischen Handelödampfern den „Her 
zog von Galabrien® und die „Elba“ aufgebradht. Jetzt nun 
befand ex fich in der weftlihen Bucht von Milazzo. 

Garibaldi begab fich auf das Schiff, von welchem aus 
in der That die Stellung des rechten neapolitanifhen Flügels 
zu überfehen war. Während ſich Garibaldi auf dem Schiffe 
befand, bemerkte man neue Kolonnen, melde vom Fort aus 
auf der weitlichen Strandebene vorwärts rüdten. Es war eine 
Referve des rechten Flügels und man fonnte aus diefer Be- 
wegung fchließen, daß ſich Bosco zu einem neuen Angriff mit 
keinem rechten Flügel vorbereite; Garibaldi ließ vom Tufery 
logleich einige Schüffe auf jene Kolonne thun, melde beftens 
getroffen, fich in Unordnung gegen das Fort zurüdzog. 





236 


Garibaldi gab dem Tufery den Befehl, einige Mannfchaft 
nordmwärts des Forts and Land zu ſetzen, um ſich der dor- 
figen, dad Fort beherrfchenden Stellungen zu bemächtigen. Er 
felbft aber ging wieder and Land, um den Angriff feines linken 
Flügels zu leiten, der wie voraudzufehen mar, jept wenige 
Schwierigkeiten finden würde. Dieß traf auch zu, um fo mehr, 
als zu gleicher Zeit der rechte Flügel in die nächte Nähe der 
Stadt vorgedrungen war. 

Medici hatte auf feinem Bormarfche rechts nicht jenen 
Widerſtand gefunden, wie der linke Flügel; obwohl auch er 
bei jedem neuen Gehöft, bei jeder neuen Kreuzſtraße von den 
neapolitanifchen Fägern empfangen, geziwungen, jede Stellung, 
die ſich ihm auf folche Weife bot, zu nehmen — und es waren 
ihrer nicht wenige — nur langfam vorwärts fommen konnte. 

Sobald Garibaldi wieder and Land geftiegen war, lieh 
er den linken Flügel zu neuem Fräftigem Angriffe vorgeben. 
Bosco hatte hier den ernften Widerftand bereitd aufgegeben. 
Seine Jäger zogen fi auf die Referveftellung in und bei der 
Stadt zurüd; hinter deren Mauern und Häufer, hinter die 
Barritaden, melde am Strande meift aus auf diefen gezogenen 
Fiſcherbarken errichtet waren. 

Der linfe Flügel drang nun ohne ernfte Hinderniffe über 
die Brüde auf der Landzunge vor und vereint mit dem rechten 
Flügel fehritt er zum Angriffe auf die Stadt. Der Wider 
ftand der Neapolitaner war bier nicht ernft; fie räumten viel 
mehr die Referveftellung bei der Stadt, um alle Truppen in 
das Fort zurüdzuziehen und deffen Kanonen das Wirfungsfeld 
frei zu machen. 

Die Garibaldiner drangen in die Stadt ein, freilich nicht 
ohne noch harte Berlufte, namentlih von den Kanonen des 
Forts, aber auch von Schüffen aus den Häufern von reaftio- 
nären Einwohnern, zu erleiden. Bald indefien, um 5 Uhr 
Nachmittags, fehwieg das Feuer fait ganz; nur von der und 
jener Seite. fiel noch etwa ein Flintenfchuß. 

Garibaldi fammelte feine Leute, ließ fie in dem 
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gewonnenen Stellungen ſich verbarrifadiren und möglichft: ger 
fiherte Biwals beziehen. 

Der Tukery erhielt den Befehl, um das Kap von Milazzo 
in die öftlibe Bucht zu fegeln und dort im Hafen vor 
Anker zu gehen. Der Tufery hatte wirklich Leute nördlich des 
Forts and Land gefeßt und diefe hatten fich der Thürme das 
felbft bemächtigt, welche von den Neapolitanern ohne Wider: 
fand geräumt worden waren. Indeſſen war das Schiff bei 
diefer Gelegenheit in das wirffamfte Feuer des Forts gefommen 
und hatte einige Beſchädigungen erlitten, fo daß ed von Ruder⸗ 
barfen um das Kap in den Hafen gebracht werden mußte, was 
am 21. Juli Morgens gefchah. 

Die Lage der beiden Parteien war beim Ende ded Kampfes 
diefe: Garibaldi im Befibe der Randzunge, fo dab Bosco 
den Landweg nach Meffina nicht mehr nehmen fonnte, ohne 
fi durchzufchlagen; auch nordwärtd des Forts ſtanden garir 
baldifche Abtheilungen. Der Hafen war von den Garibaldinern 
beherrfcht, welche mehrere Kanonen erbeutet hatten und eine 
Einfhiffung Boscos verhindern fonnten, wenn diefem auch 
neapolitanifche Schiffe behufs einer folchen zufamen. Moͤglicher⸗ 
weife Fonnten neapolitanifhe Truppen Bosco zur Hülfe ent- 
weder zur See, oder auf dem Landwege von Meffina herans 
lommen. Gegen jene diente die nöthige Wachfamkeit in den 
gewonnenen Stellungen; um die Ankunft diefer zeitig zu er— 
fahren, mußten die Sicilianer unter Nicolo Fabrizi, welche am 
W. Zuli fo gut als nichts zu thun gehabt hatten, rechts ab» 
marfhiren auf Spadafora. 

Der Berluft der Garibaldiner am 20. Juli war bedeu- 
ind; er belief fih auf 750 M. an Todten und Verwundeten, 
alfo auf etwa 1/, der im Gefecht gewefenen Truppen. 

Der Berluft der Neapolitaner wird angegeben auf 2 Of—⸗ 
Rsiere, 38 M. an Todten, 8 Offiziere, 83 M. an Berwundes 
ten, 31 an Bermißten, im Ganzen alfo auf 162 M., d. h. 
af ! Dieſer Berluft ift Außerft gering. Die Differenz zwi⸗ 
ſchen dem des Siegerd und dem des Beſiegten groß. Sie 

Rüſto w, ital. Krieg. II. Br. 
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iſt volllommen erflärlich, da Die Nenpolitaner in vorbereiteten 
Stellungen fochten und eine verhältnikmäßig fehr bedeutende 
Artillerie hatten, während es an lepterer den Garibaldinern 
faft gänzlich fehlte und fie eine Stellung nah der andem 
angreifen mußten. Wenn die Neapolitaner aber mit einem ge 
willen Stolz noch auf ihren geringen Berluft hinwieſen, jo muß 
man billig fragen, warum fie denn nicht vorgezogen haben, mit 
einem etwas größern Derluft etwas Rechtichaffenes zu erreichen? 
Was würden wohl die Garibaldiner erzielt haben, wenn fie 
fhon durch einen Verluſt von 150 M. fi hätten abfchreden 
lafien ? 

Wir müſſen noch bemerken, daß die Neapolitaner mit 
einer faum glaublichen Berlogenheit angeben, fie hätten im 
Gefecht vom 20. Juli nur 1600 M. gehabt, wogegen Die 
Baribaldiner zu 11000 angefchlagen werden, Die Neapolitaner 
zählen bier nur die Leute, die fie in den Tirailleurfetten hatten. 
Aber nehmen wir einmal an, die Lüge wäre Wahrheit, jo 
würde doch immer ihr Verluſt ein noch jehr geringer für einen 
„hartnädigen* und „tapfern“ Widerfiand fein. Diefer Verluſt 
betrüge ja felbft in diefem Falle nur Y/;, der Streitkraft. 

Garibaldi verlor im Kampfe von Milazzo ein Pferd und 
erhielt eine leichte Kontufion, Miffori und Medici wurden die 
Pferde unter dem Leibe getödtet, dem leptern erft in der Stadt, 
Coſenz ward am Halfe leicht verwundet. 


10. Kapitulation von Milazjo. 


Am 21. Zuli herrſchte Stille; jeder Theil verhielt ſich 
ruhig; man feuerte nicht, aber man knüpfte auch feine Unter: 
bandlungen an. 

Am 22, Juli erfchienen auf der Rhede von Milage 
drei franzdjifhe Handelsdampfer, der Protis, Karl 
Martel und die Stella. Diefe Schiffe waren wie noch fünf 


andere von der neapolitanifchen Regierung für den Zranöpori 


don Truppen und Material gemiethet. Die Regierung bezahlte 


für diefe 8 Dampfer, Kohlen ungerechnet, monatlich 466000 


Kranken. Befiperin der größten und beften Flotte Staftend 
wagte fie es faft gar nicht mehr, ſich derfelben zu bedienen. 
Alle Offiziere insbefondere von der Flotte fchienen ihr unficher; 
von der Mannfchaft war zwar der größte Theil wie man an- 
nahm, gut königlich gefinnt; indefjen wie wenig das ausmachte, 
hatte das Beifpiel des frühern Beloce, des jepigen Tukery, 
gezeigt. Die Regierung von Neapel dachte nicht mehr daran, 
fih ihrer Schiffe zu bedienen, fie begnügte fi damit, zu vers 
hindern, daß Garibaldi fie gebrauche und ließ fie abgetadeft 
in den Häfen von Gaftellamare, Neapel und Gaeta 
liegen. Nur wenige Kriegsfchiffe machten eine Ausnahme von 
der Regel und erfreuten fi eined genügenden Vertrauens der 
Regenten, um Erfurfionen auf. dad Meer hinaus machen zu 
dürfen. 

Als von den drei oben genannten Schiffen zuerft der 
Protis auf der Nhede von Milazzo erfhien, begab ſich der 
Hafenfapitän an Bord, wie ed Gebraud if, Er erfuhr vom 
Kommandanten des Protis, Kapitän Salvi, daß deſſen Schiff, 
ſammt Ladung, beftehend in Proviant für die Beſatzung von 
Milazzo zur Derfügung des dortigen Kommandanten ftehe. 
Salvi meinte den neapolitanifchen Kommandanten und 
war nicht wenig erſtaunt zu erfahren, daß gegenwärtig Gari— 
baldi Herr des Hafens und der Stadt Milazzo fei. 

Am 23. Morgens traf auf der Rhede von Milazzo der 
frangöfifche Kriegsavifodampfer Mouette, Kommandant Boyer 
ein. Boyer hatte fofort eine Unterredung mit Garibaldi, Man 
kam überein dur Vermittlung des Kapitäns Salpi Unter 
handlungen mit Bosco anzufnüpfen oder vielmehr ließ fi 
Garibaldi dazu beftimmen. Er verlangte indeifen, daß die 
ganze Mannfchaft friegsgefangen werde, wogegen den Offizier 
ren geftattet werden follte, fich nach Neapel zu begeben. Zur 
gleich ward die Drohung hinzugefügt, daß wenn die Befapung 
ſich nicht ergebe, fie über die Klinge fpringen folle. 

Salvi begab fih am 23. Vormittags ins Fort, um Bosco 
diefe Mittheilung zu machen. Bosco wollte davon nicht® 
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wiffen. Er gab Salvi einen Brief für Garibaldi, einen andern 
für den König rang II. mit. In dem erftern fagte er, dab 
auch er unnüged Blutvergießen zu vermeiden wünſche und 
nicht abgeneigt fei, den Plag auf ehrenvolle Bedingungen zu 
übergeben, immer unter dem Vorbehalt ihrer Ratifitation durch 
die Regierung. Er befenne, daß die Lage der Cittadelle feine 
glänzende fei, doch fei fie auch keineswegs eine verzweifelte und 
biete einem entfhloffenen General und entſchloſſenen 
Truppen noch immer viele Hülfsquellen. 

Die Drohung des über die Klingefpringend hatte er für 
eine Drohung mit in die Quftfprengen genommen. Er erwiderte 
darauf: flatt ſich unter ehrmidrigen Bedingungen zu ergeben, 
würde er es vorziehen, allein in die Luft zu fpringen, wenn 
man nur die Gefälligfeit haben wolle, ihm den Punkt zu 
bezeichnen, auf welchem die Mine läge. Nun wäre es allerdings 
Garibaldi ſchwer gewefen, dem Oberft Bosco eine Mine zu 
zeigen, mittelft deren Fort Milazzo und Befagung in die Luft 
gefprengt werden fonnte. Für Bosco allein wäre indeſſen leicht 
zu forgen gewefen, man hätte ihm nur ein Pulverfäßchen als 
Sitz anzubieten brauchen. 

Während die Mouette, der Karl Martel und bie 
Stella die Rhede von Milazzo verließen, blieb der Protis 
noch zurüd, um abzuwarten, ob Bosco fi eines andern ber 
finnen werde. Darüber famen am 24. Morgens vier neapoli- 
tanifche Dampffregatien von Neapel auf ber Rhede an. Man 
hätte meinen follen, daß fie beftimmt feien, Bosco zu unter 
flügen. Nichts davon; die eine derſelben hatte den Oberſt 
Anfani vom Generalſtab an Bord und dieſer hatte den Auf—⸗ 
trag, mit Garibaldi zu kapituliren. Bosco mußte ſich fügen. 

Es war der Moment eingetreten, da die neapolitanifche 
Regierung fich entfchloffen hatte, die Infel Sicilien Preis zu 
geben, in der Hoffnung, dadurch — mit Hülfe Piemonts — 
das nenpofitanifche Feftland zu bewahren. 

Laut der zwifchen Garibaldi und Anfani abgefähloffenen 
Kapitulation rüdten die meapolitanifchen Zruppen mit den 
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Kriegdehren aus dem Fort und durften fich fogleich nad Nea- 
pel einfchiffen. Das Fort mit der gefammten Artillerie und 
Kriegämunition ward an Garibaldi übergeben; ebenfo erhielt 
derfelbe fämmtliche Staatspferde und von den Maulthieren die 
Hälfte, während die andere Hälfte von den Neapolitanern ein- 
geihifft werden durfte. Bosco mußte — das war eine fpezielle 
Bedingung — die beiden Pferde, welche fein Privateigenthbum 
waren, in Folge der von ihm ausgeftoßenen Drohung zurüd» 
laffen. Eins diefer Pferde erhielt Medici, der auf demfelben 
in Meffina einrüdte, wie Bosco verfprochen hatte, auf dem 
erbeuteten Pferde Medicis es zu thun. 

Am 25. fand die Einfhiffung der neapolitanifchen Trup⸗ 
pen im Hafen von Milazzo ftatt. Eine Anzahl neapolitani- 
fher Soldaten defertirte bei diefer Gelegenheit zu den Garis 
baldinern. 

In Folge deffen, mas Garibaldi über die augenblidlichen 
Abfihten der neapolitanifchen Regierung erfahren hatte, meinte 
er das Eiſen fehmieden zu müffen, fo lange ed warm fei. Er 
war entichloffen, Feine Bedingung anzunehmen, ſich feiner Be- 
dingung zu fügen, welche ihn verhindern konnte, feine Waffen 
nah dem Feſtlande hinüberzutragen. 


11. Konvention von Meffina, 


Auf die Kunde vom Ausfalle des Treffens von Milazzo 
am 20. Juli feßte der Kommandant von Meffina, General 
Glary, die Eittadelle von Meffina in vollen Bertheidigungss- 
fand und forderte am 22. fämmtliche Fahrzeuge im Hafen auf, 
diefen zu räumen, um die Bertheidigungsanftalten der Eitta- - 
delle micht zu geniren. Nur der franzöfifche Aviſodampfer 
Mouette, welcher Kohlen einnehmen mußte, blieb im Hafen, 
Der Räumung des Hafens folgte eine faft allgemeine Auss 
wanderung der biöher noch zurüdgebliebenen Bewohner der 
Stadt. Man machte fi auf einen Angriff Garibaldis, auf den 
Biderftand Clarys, auf ein Bombardement Meffinad von der 
Cittadelle ber gefaßt, 
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Garibaldi Hatte bereit die fichlianifche Brigade Nicolo 
Fabrizi über Spadafora und Geſſo gegen Meffina 
in Bewegung gefebt; am 24. Abends fendete er einen Unter: 
händler von Milazzo an Clay. Am 25. Morgens begann 
auf den Höhen über Geffo ein lebhaftes Scharmugiren zwifchen 
den Bortruppen Fabrizid unter Interdonato und den Borpoften 
Clarye. Am 25. Abends wiederholte fich dasfelbe. 

Elary hatte unterdeffen auch feinerfeits Nachricht von 
den neuen Abfichten der Regierung und darauf bezügliche Ins 
firuftionen erhalten. Die Räumung der Inſel war befchloffen, 
die vollftändige, falld Garibaldi fich verpflichtete, nichts ger 
gen das neapolitanifche Feitland zu unternehmen, die Räumung 
der Stadt Meffina, jedoch nicht der Gittadelle, falls Gari- 
baldi ſolcherlei Verpflichtung nicht eingehen wollte. Um dieſe 
Punkte drehten fih im Wefentlichen alle folgenden Verhand⸗ 
lungen. Schon im Laufe des 25. zeigte Clary den Bewohnern 
Meſſinas an, daß er die Stadt räumen merde, nur verlangte 
er Bürgfchaft dafür, daß die Garibaldiner ihr Feuer auf den 
Bergen einftellten, die Einfchiffung der Truppen im Hafen von 
Meffina nicht ftörten. Die Bürgerſchaft forderte er auf, die 
Wachtpoften in der Stadt, foweit es zur Erhaltung der Ruhe 
und Ordnung nothwendig fei, zu befepen. 

Schon am 25. Juli begann Clary die Einfhiffung der 
neapolitanifchen Truppen aus der Stadt, in der Nacht vom 
25. auf den 26. Inli zog er auch die Borpoften von den 
Höhen über Geffo zurüd. Am 26. Abends traf dann Me 
diei zu neuen Unterhandlungen mit Clary in Meffina ein und 
fehrte am 27. zu feiner unterdeffen vorgerüdten Divifion zurüd, 
um, zu Mittag an deren Spige in Meffina einzumarfchiren. 
Bald nah Mittag Fam auch Garibaldi in Meffina am 
Medici hatte noch eine Konferenz mit Clary und am 28. Bor 
mittags wurde die nachitehende Konvention abgeſchloſſen: 

»Im Jahre 1860, den 28. Juli, find Thomas de Clary, 
Mar6chal de camp und Oberkommandant der in Meffina ver 
einigten Truppen und Generalmajor Ritter Jakob Medici, 
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beftimmt durch die Gefühle der Menfchlichkeit und um das 
Blutvergießen zu vermeiden, welches die Beſetzung Meffinas 
vom einen Theil, die Vertheidigung der Stadt und ihrer (Forts 
von der andern Seite zur Folge gehabt haben möchte, Fraft 
der ihnen von dem betreffenden Mandanten übertragenen Boll 
machten über nachftehende Konvention übereingefommen: 

„1. Die föniglihen Truppen räumen ungehindert die 
Stadt und die ficilianifchen befegen diefelbe, auch ihrerfeits 
ungehindert. | 

„2. Die föniglihen Truppen räumen die Forts Gon- 
zaga und Gaftelluceio binnen zwei Tagen von Unter— 
zeihnung diefer Konvention ab. “jede der beiden vertragfchließen- 
den Parteien beftimmt zwei Offiziere und einen Kommiffär, 
um ein Inventar aufzunehmen von fämmtlichen Gefchügen, 
Kriegämaterial, Lebensmittelvorräthen und Allem, was fi fonft 
in den befagten Forts befindet. Es ift ferner die Sorge der 
fieilianifhen Regierung, nad der Räumung feitend der fönig« 
lihen Truppen den Transport der inventarifirten Gegenftände 
fogleih zu beginnen, ihn mit möglichfter Schnelligfeit zu be- 
treiben und die gefammten Gegenftände auf dem neutralen 
Gebiete abzuliefern, von welchem weiterhin die Rede fein wird. « 

»3. Die Einfhiffung der föniglichen Truppen darf 
von Seiten der Sicilianer nicht beläftigt werden. * 

„4. Die Eittadelle mit den zu ihr gehörigen Forts 
Don Blasco, Leuchtthurm und San Salvator blei- 
ben in den Händen der königlichen Truppen, jedoch unter der 
Bedingung, daß diefe, was fich immer fernerhin ereignen möge, 
der Stadt feinen Schaden zufügen dürfen, audgenommen den 
Fall, daß diefe genannten Befeftigungen felbft angegriffen würs 
den und daß Angriffsarbeiten in der Stadt felbit ausgeführt 
würden. Unter eftftellung und Aufrechthaltung diefer Bedin- 
gungen, enthält fi die Gittadelle jeder Feindfeligfeit gegen die 
Stadt bis zum Ende des Krieges.* 

»5. Es wird ein Rayon neutralen Gebiets feftgeftellt, 
defien Grenze parallel der Grenze des militärifhen Rayond der 
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Gittadelle Täuft, fo daß dieſer um 20 Meter über feine bis- 
berige Ausdehnung hinaus erweitert wird.“ 

»6. Der Verkehr zur See bleibt für beide Theile voll- 
ftändig frei. Die Flaggen beider Parteien werden daher gegen 
feitig refpeftirt. Im Uebrigen bleibt e8 den beiden Kommans 
danten, welche die gegenwärtige Uebereinfunft gefhloffen haben, 
überlaffen, fich über die Maßregeln für die Verpflegung der 
föniglihen Truppen zu verftändigen, welche aus der Stadt 
Meffina bezogen werden muß.“ 

„Geſehen, vorgelefen und angenommen, Tag, Monat und 
Jahr wie oben, im Haufe des Herrn Franz Fiorentino, Ban- 
quier zu den Quattro Yontane.“ 

Thomas de Glary, Mar&chal de camp. 
Nitter Jakob Medici, Generalmajor. 
Für gleichlautende Abfchrift : 

G. Guafjalla, 
Hauptmann im Generalftab. 

Mir fügen fogleich noch hinzu, daß man leicht über alle 
Anftalten übereinfam, die Befagung der Cittadelle, fowie der 
zu ihr gehörigen Forts auf der Landzunge von Meffina aus 
mit den nothwendigen Lebensmitteln zu verfehen. Das Neu: 
tralitätögebiet ward auf der Ebene von Terranuoda be 
zeichnet. Hier fanden fortan die Vorpoſten der Eittadelle einer: 
feitö, der fieilianifchen Brigade Nicolo Fabrizi andererfeits, 
weldhe die Befagung der Stadt Meffina bildete, einander in 
nächſter Nähe gegenüber. 

Garibaldi hatte ſich auf feine Bedingung eingelaffen, welche 
ihm irgend wie in feinen Plänen eines Ueberganged auf dad 
Teftland hinderlih fein konnte. Vielmehr war die Schifffahrt 
freigegeben, im Faro fonnten ficilianifche oder garibaldinifche 
Schiffe ebenfo gut verfehren ald neapolitanifhe und die Forts 
von Meſſina durften nach den Artikeln der Konvention offen- 
bar Feiner Ueberfchiffung garibaldifcher Truppen nah dem 
neapolitanifchen Feſtlande Hinderniffe in den Weg legen. 

Ehe wir nun Garibaldis Siegeöjuge dorthin folgen, iſt 
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es nothwendig, ein wenig zurücdzugreifen und und den diplo- 
matifchen Verkehr ded Königs von Neapel nah allen Seiten 
bin, die Umänderung der Staatöverfaffung zu Neapel, die 
mannigfachen innern Kämpfe, welche, von außen her gefchürt, 
Garibaldi auf Sicilien zu beftehen hatte, anzufehn. 


12. Politiſche Zuftände Meapels im Mai, Juni und 
Juli. Franz IL, Cavour und Garibaldi. 


Unter dem Eindrude der Nachrichten über die Landung 
Garibaldis bei Marfala, feine Fortfchritte, feinen Sieg bei 
Galatafimi, dem bald die Einnahme Palermos folgte, 
fendete Franz II. troſtlos Gefandte nah allen Eden. Bon 
allen Seiten her ein entmuthigendes Stillfehweigen, gute Räthe, 
feine Berpflichtungen. „Wenn mir, fo hatte Franz IL. kalkulirt, 
ein beliebiger Flibuftier eine Provinz nad der andern abnimmt, 
— kann dasſelbe nicht fhließlih allen „legitimen“ Monarchen 
Europas begegnen, follten diefe meine Brüder, mögen fie num 
fo lange oder fo furze Zeit ald fie wollen, in ihrem „legi⸗ 
fimen® Befig fein, mögen fie denfelben durch das Schwert, 
dur die Eroberung, durch den Straßenfravall, durch die 
Megelei, durch den Schacher erworben haben, mögen fie.ihn 
behaupten durch das Pfefferland, dur die Galeeren, dur 
Konftitutionen, durch Konkordate oder wie fie fonft wollen, — 
follten diefe meine Brüder nicht alle das höchfte Intereſſe 
haben, mich gegen die beliebigen Piraten zu unterftügen?“ 

Die allgemeine Antwort darauf war Achſelzucken. „Ich 
möchte wohl, aber ich fann nicht, wie ich will“, fagte der 
Eine. „Ja, fagte der Andere, du hätteft fo viel Zeit gehabt, 
deinen Neapolitanern ein ſolches Spielzeug, welches wir Legi- 
timen unter und eine „Berfaffung® nennen, zu geben. Warum 
baft du das nicht gethan? Sept iſts ſchwer rathen, liebes 
Fränzle.“ — „Gieb ſchnell noch eine Berfaffung“, rieth der 
Dritte, probatum est. Wenigftend muß mans verfuchen, wenn 
dad Feuer auf den Nägeln brennt. Manchmal hats ſchon ge- 
helfen, und wenn man mit diefem Köder die Gimpel erſt 
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gefangen hat, fo kann man nachher wieder einmal machen, 
was man will.“ 

Armer Franz, was nüßten dir diefe guten Ratbfchläge ? 
Du wollteft die Kanonen und Kriegsfchiffe ganz Europas 
gegen die Flibuftier und gegen deine eigenen getreuen Unter: 
thanen, die nichtänupiger Weife auch gar nichts von dir wiffen 
wollten. Aber ftatt des Broted gab man dir einen Stein, ftaft 
des Fifches eine Schlange. — Nicht einmal das, mandhe 
Schlangen laffen ſich noch ganz gut effen, Aber Ideen? gute 
Rathſchläge? was thu ich damit? 

Napoleon III., an den Herr de Martino gefendet war, 
bewies fich erſtens fehr mitleidig, zweitens war er gewiß. der- 
jenige, welchem es am meiften behagen mußte, wieder einmal 
in Italien einzufchreiten, in dem ihm fo mancher ungefällige 
Streih in den legten Zeiten gefpielt worden war, und der 
auch am bereiteften war, einmal wieder hier dad Ruder in die 
Hand zu nehmen. Freilich ob für Franz IL.? Das war ganz 
eine andere Frage. Der unbefangene Menfch konnte fih allem 
fallö die beiden warmen Brüder, Napoleon III. und das Fränzle 
unter dem Bilde des Katerd und ded Maufefönigd vorftellen. 
Der Kater fpielt gern no ein wenig mit dem Maufekönig, 
ehe. er ihn vollftändig verfchlingt. Es machte dem Chrenfater 
unendlihen Spaß, den Maufefönig zappeln zu fehen, zu ſehen, 
wie in deffen Gefiht Hoffnung und Verzweiflung wechſeln! 
D wie dumm ift der Maufefönig, wenn er die Zähne auf dem 
Leibe fühlt! 

Napoleon III, der Beſchützer der europäifchen Freiheit, 
rieth natürlich zu einer Konftitution, die fo raſch ald möglich 
gegeben „werden müßte. Zu emtjchiedener Hülfe gegen die 
„Flibuſtier“ wollte er ſich fo wenig verpflichten, ald irgend ein 
anderer warmer Bruder, doch ließ er Hoffnungen durchblicken. 

Am 18. Zuni fam de Martino mit feinen Verfprechun- 
gen und den dazu gehörigen Fragezeichen und Befehlen nad 
Neapel zurüd. Am 26. Juni fand man den fouveränen 
At des Heinen Franz, der noch vor Kurzem lieber öfterreichi» 
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ſcher Korporal als Tonftitutioneller König fein wollte, an den 
Straßeneden von Neapel angefchlagen. Wie ſchwer mußte ihm 
auch nur diefe Mißgeburt geworden fein ! 

Der „ Souperäne Aft® Tautete: 

„Bon dem Wunfche befeelt, unfern bochgeliebten Unter 
thanen ein Zeichen unferes fouveränen Wohlwellend zu geben, 
haben wir ung entichloffen, das Zugeftändniß einer fonftitutio- 
nellen und repräfentativen Ordnung im Königreiche zu machen, 
in Webereinftimmung mit den italienifchen und nationalen 
Grundfägen, zu dem Ende, für die Zufunft Sicherheit und 
Wohlfahrt zu befeftigen und die Bande immer enger zu ziehen, 
welche und mit den Völkern vereinigen, die die Vorfehung ung 
zu regieren berufen bat.“ 

»Zu diefem Ende find wir zu folgenden Entfchließungen 
gelangt: 

ol. Wir bemilligen eine allgemeine Amneftie für alle 
politifchen Vergehen bie zu diefem Tage.“ 

»2. Wir haben den Kommenthur Don Antonio Spinelli 
mit der Bildung eined neuen Minifteriums beauftragt, wel⸗ 
des in fürzejtmöglicher Zeit die Artifel des Statutes auf der 
Grundlage repräfentativer Inftitutionen in italienifchnationalem 
Sinne zufammenftellen wird,“ 

»3. Es wird mit Seiner Majeftät dem König von Sar 
dinien ein Mebereinfommen betreffd der gemeinfamen In— 
terefjen der beiden Kronen in Italien abgefchloffen werden.“ 

„4. Unfere Flagge wird von nun an die italienifchen 
Farben in drei vertifalen Streifen tragen, jedoh fo, daß in 
der Mitte das Wappen unferer Dymaftie beibehalten 
wird.* 

»d. Was Sicilien betrifft, fo bewilligen wir demfelben 
ähnliche Repräfentativeinrichtungen, wie fie den Bedürfniffen 
der Inſel entfprechen mögen, und einer der Prinzen unferes 
königlichen Hauſes wird Bizefönig der Inſel fein.® 

PBortici, 25. Juni 1860. | 

Franz 
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Wir haben und bemüht, diefes eigenthümliche Aktenſtück 
nicht bloß mwortgetreu, fondern auch finngetreu zu überfeßen. 
Jedermann wird der gedrechfelte Ton der ganzen Gefchichte 
auffallen. Es ift weder Initiative, noch Aufrichtigfeit, noch 
Bertrauen darin. Es ift eine mwiderwärtige Quälerei. 

Spinelli brachte wirklich ein Minifterium zufammen. 
Abgefehen davon, daß diefed Werk nicht geringe Mühe gefoftet 
hatte, war ed auch immer in Betreff verfchiedener Mitglieder 
ſehr unficher, ob fie nun eigentlich Luft hätten zu bleiben oder 
nicht, ob fie mit den andern zufammen arbeiten wollten oder 
nicht. Die innere Einheit, welche ftarf macht, fehlte ganz; mit 
ihr das gegenfeitige Bertrauen. 

De Martino übernahm das Aeußere, Del Re Inneres 
und Polizei, Garacciolo die Kirhenfahen, Manna die 
Finanzen, la Greca die öffentlichen Arbeiten, Morelli 
Gnaden und Juſtiz, Ritucci Krieg, Garofalo die Marine. 

Die Bevölkerung von Neapel legte keinen Werth auf 
die Verfprehungen ded fonveränen Aktes. Die geheimen In— 
furreftiondfomitss warnten zum Weberfluß davor. 

Armer Blinder auf einem Thron! In der That, man ſah 
aus diefem founeränen Aft nur, daß Franz IL. nicht mehr 
Souverän war. Traurige Leidenfchaften und traurige Hoffnun- 
gen bewegten ihn. 

Franz II. verfprahb Sicilien eine befchränfte Auto- 
nomie und einen Bizelönig, aber Sicilienwarnidt 
mehr fein. 

Franz II. verfündete eine allgemeine Amneftie und mußte 
wiffen, daß Piemont die Feinde, die ed ihm groß ges 
zogen, über den Boden Neapeld ausfhütten werde. 

Franz II. wollte ein Einverftändnig mit Sardinien erzie- 
len, aber wenn es für Gavour leicht war, Neapel ohne Ein- 
verftändniß mit den Bourbonen zu haben, menn er bloß das 
Maul aufzuthun brauchte, um ſich die gebratenen Tauben 
hineinfliegen zu laffen, warum follte er ſich erft mit Franz II. 
verftehn ? 
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Franz IL. hatte von feinem Standpunft aus nichts gethan, 
ald nachgegeben, einen Alt der Schwäche begangen, als er 
die Konftitution verhieß. 

Wenn nun auch auf der einen Seite vorauszufehen war, 
daß er fih von diefer Schwäche nicht ganz werde losſagen 
fünnen, fo war es doch eben fo klar, daß er fich feicht den 
etwaigen Hoffnungen auf die Wiedereroberung feiner 
abfoluten Macht hingeben, daß er der Reaktion feinen energi⸗ 
ſchen Widerftand entgegenfegen werde, welche von der Königin 
Mutter, Maria Therefia, ihren Söhnen und ihren Anhän- 
gern betrieben ward. Es war klar, daß Franz II. nicht das 
thun würde, was ihn vielleicht immer noch retten konnte, ſich 
vollftändig ald konftitutionellen König zeigen, mit Aufrichtigfeit, 
die feinen Zweifel in diefer Beziehung duldete, handeln, dann 
aber auch alle Energie entfalten, um niederzufchlagen und 
niederzubalten, was irgendwie für Reaktion gelten konnte, ſich 
an die Spige der Armee ftellen, um fein Land zu vertheidigen. 
Hätte Franz II. dieß Alles auch gewollt, ed auözuführen, dazu 
gehörten außerordentlihe Eigenfhaften des Gei- 
ed und Charakters. Aber Franz II. konnte nicht einmal 
jo etwas wollen, er war von einem wo möglich noch dide- 
vum 2egitimitätädunft benebelt, ald manche der übrigen „legi- 
timen® Fürſten Europas. 

Das Bolf Neapeld glaubte an fein Berfprechen eines 
Bourbon. Die geheimen Infurreftionstomites ermahnten zur 
Rube, zur Befreundung mit dem Heere, forderten aber zugleich 
auf, jede erfcheinende Konzeffion, welche dem Könige doch nur 
abgezwungen fein könne, und welche er immer nur mit dem 
Rüdhaltsgedanfen alsbaldiger Zurüdnahme unter günftigen 
Umftänden machen würde, mit Berahtung aufzunehmen. 
Garibaldi fei der einzige Netter, er fei es allein, auf den man 
hoffen, den man erwarten müfje; er werde das Einzige bringen, 
was dienen könne, das einheitliche Italien unter Viktor 
Emanueld Szepter! 

Und nad diefen Anleitungen verhielt fich das Volk; keine 
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Freude, feine Teilnahme zeigte fih. Die Stimmen der 
Kanonen, die auf den Negierungsgebäuden aufgezogenen drei- 
farbigen Fahnen verfündeten den fouveränen Alt von Portici; 
das Volk fah ihn an den Straßeneden angefchlagen und ging 
achſelzuckend vorüber. | 

Selbit der Gläubigfte konnte ja auch noch nichts hoffen! 
Die Anhänger des alten Regiments in allen enticheidenden 
Stellungen und fein Anzeichen, daß man fie wechſeln wolle; 
die alte Polizei auf allen Straßen und berausfordernder als 
je. In der That gelang es ihr, Skandal zu erregen. Am 27, 
uni Abends begann derfelbe, am 28, dauerte er fort. Polizei 
und Militär fehritten ein, Werkzeuge der Kamarilla unterftügten 
fie. Das Militär machte indeſſen hie und da gemeine Sache 
mit der Bürgerjchaft und arretirte zum großen Jubel der Ber 
völferung Polizeipatrouillen. Nun ſchwoll den Neapolitanern 
der Kamm und am 28. griffen fie ſämmtliche Polizeilommiſſa⸗ 
riate an. Ein allgemeiner Schreden bemächtigte fich der alten 
Polizei und fie ſuchte fich zu retten, wie fie konnte; der alte 
Polizeipräfekt Ajoffa fuchte Sicherheit auf einem franzöfi- 
fhen Schiffe und fand jie. 

Am 27. hatten zwei Handlanger der Kamarilla den fran- 
zöfifchen Gefandten Brenier in ber Zoledoftraße überfallen, 
und_ihn mißhandelt. 

Diefe Szenen hatten zur Folge, dab das Minifterium 
Neapel in Belagerungsdzuftand erflärte; das ort 
©. Elmo wurde armirt und in Bertheidigungszuftand gefept. 
Fügen wir fogleih hinzu, daß fich faft Niemand um den Bes 
lagerungszuftand kümmerte, daß er gehandhabt wurde, als ob 
er nicht beftände. Man verdankte dieß dem neuen Polizei— 
präfeften, welcher an Ajoſſas Stelle getreten war, dem alten 
Liberalen Liborio Romano, deſſen ſämmtliche Handlungen 
feinen andern Schluß zulaffen, als daß er fein Amt lediglich 
annahm, um defto ficherer zur Berjagung der Bourbonen beis 
tragen zu fönnen. Wie dem immer fei, die Erklärung des 
Belagerungszuftandes war jedenfalld ein fchöner Anfang der 
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neuen Tonftitutionellen Freiheit. Manna wurde darüber fein 
Minifterportefeuille fofort wieder leid und er dankte ab. 

Die Übrigen Minifter meinten nun, daß auc etwas zur 
Berfühung des Belagerungszuftandes gefchehen müffe umd legten 
daher dem Könige Franz am 1. Juli den Borfchlag vor, ein- - 
fah die Konftitution von 1848 wieder herzuftellen, ftatt 
dab man fich erfi mit der Schaffung einer neuen Konftitution 
abgebe und darüber lange, lange Zeit verliere. In der That 
wurde die Konjtitution von 1848 verkündet, man verfuhr da- 
bei mit ſolcher Eile, daß man einfach das alte Dekret von 
1848 abdruden ließ, ganz wörtlich — fogar mit der Unterfchrift 
Ferdinand II. Sicherlich ein böfed Omen, welches den Nea- 
politanern feinen guten Willen machen konnte, an die nene 
fonftitutionelle Freiheit und ihre Dauer zu glauben. 

Zufolge der Konftitution ward die Breffe frei. Trotz 
des Belagerungszuftandes entftanden plöglich eine Menge Meiner 
Blätter, welche in den Straßen auögerufen wurden. Kein 
einziges war den Bourbonen gänftig; alle riefen nad 
alten, Biftor Emanuel, Oaribaldi; alle behandelten das Re— 
giment Franz II. mit offenem Spott, mit Hohn, mit Ver— 
achtung. Die Bilder Bifior Emanueld und Garibaldid wurden 
zu Hunderten und Tauſenden auf allen Gajjen ausgeboten und 
verfauft. 

Laut der Konftitution mußte auch eine Nationalgarde 
in Neapel errichtet werden. Franz II. getraute fich nicht, fie 
ju verweigern; er ernannte zu ihrem erftien Kommandanten 
den Prinzen Jfchitella, zum zweiten den Herzog von Car 
janello, — aber unter der Hand ſetzte er dem wirklichen 
Zuftandefommen der Organijation, dabei unterftügt von der 
Kamarilla, einen ftumpfen Widerftand entgegen. Die Stärke 
der Nationalgarde ward für die Hauptftadt von 400000 Eins 
wohnern zunächſt auf nur 5000 M, beichränft. 

Die Konftitution verlangte auch den Zufammentritt des 
Parlaments; der Abſchluß der Wählerliften ward aber als⸗ 
bald bis auf den 10, Auguft vertagt. Die Wahlberechtigten 
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die einen, am 10. Auguft wird hoffentlih ſchon Garibaldi hier 
fein und die ganze Gefchichte wird ein Ende haben. — Wozu? 
fagten die andern; fommt Garibaldi nicht und werden die 
Bourbonen nody einmal Herr, fo werden fi die Wählerliften 
in Proffriptiongliften, in Liften politifcher Verbrecher verwans 
deln. Laſſen wir alfo die Sache bei Seite, — darin flimmten 
alle überein. 

In diefer Luft Neapeld, fernerhin ohne den Schuß der 
alten flüchtigen Polizei, auf den Schuß der neuen Polizei Li— 
borio Romanos menig vertrauend, fühlte ſich die Königin- 
Mutter mit ihrem Anhange nicht mehr wohl in der Haupt- 
ftadt. Sie zog ſich mit dem größeften Theil ihrer Familie und 
den Häuptern der Kamarilla hinter die düftern Wälle Gaetas 
zurüd, diefer Stadt, welche ganz geeignet ift, zu einem Uhus 
nefte der Reaktion zu dienen. Aus diefer Ränkeſchmiede ging 
noch mancher dunfle Plan hervor, bis fie endlich fpät genug 
auögelüftet und die Eulen gezwungen wurden, ein anderes 
Reafriondhauptquartier zu beziehen. 

Statt der abziehenden Reaktion begannen die Flücht— 
linge, von 1848 und 1849, melde theild im übrigen Italien, 
theild im Auslande ein Aſhl gefunden, nach Neapel zurüdzus 
kehren; die meiften, um im Sinne Gavours zu arbeiten, fein 
einziger um den wanfenden Thron der Bourbonen zu 
fügen. Einigen wenigen nur wurden troß der verbeißenen all- 
gemeinen Amneftie die Päffe zur Rückkehr nad Neapel vers 
weigert. 

Die Söhne der Defterreicherin, die Herjoge von Trani 
und Gaferta, welche mit einem Theile ihres Anhanges in 
Neapel und um den König Franz zurüdgeblieben waren, wirk⸗ 
ten unterdeffen in den Kaſernen im Stillen, um einen Theil 
der Truppen, indbefondere -die Föniglihe Garde zu einem 
Reaktionsverfuch zu beftimmen. Ein folder hatte in der That 
Sonntag den 15. Juli ftatt, kleinlich, erbärmlich angelegt, in- 
deſſen immerhin war ed ein Reaktionsverfuch. 
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Am 15. Juli hatten die Gardegrenadiere ihren Ausgangds 
tag; auf verfchiedenen Punkten der Stadt, in der Bia Toledo, 
am Thor von Capua, an der Chiaja rotteten fie fi 
gleichzeitig in Haufen zufammen, zogen von Leder und be— 
gannen auf das Volk, auf Alles, was fih zu Fuß oder zu 
Bagen durch die belebten Straßen bewegte, einzubauen. Bes 
fonders fchien ed dabei auch wieder auf die Franzofen ab— 
gefeben zu fein. Man börte.dabei den Ruf: es lebe der Kö— 
nig! auf einigen Punften aber ward auch der Graf von Trani 
zum König ausgerufen. 

Nicht alle Truppen machten mit den - Gardegrenadieren 
gemeinfchaftliche Sache; im Gegentheil trugen einzelne Truppen 
theife unter der Führung vernünftiger Offiziere viel zur Zer- 
fireuung der betrunfenen Banden bei. Ä 

Das Minifterium verlangte vom Könige die Auflöfung 
des Gardeforps ; der Onkel des Königs, der Graf von 
Syracus vereinigte feine Forderungen mit denen des Mi— 
nifteriums, die andern Prinzen traten ihnen entgegen. Es kam 
darüber zu heftigen Szenen. Der König wählte wie gewöhnlich 
einen Mittelweg. Er begab fih in die Gardegrenadierfaferne: 
in Bizzofalcone, hielt bier den Soltaten eine gewundene 
Standrede und ließ fie die Konftitution beſchwören. Dagegen 
wurden die Garden nicht aufgelöst, die Grenadiere wurden 
nur nah Portici verlegt, dort auf Koften ded Königs feftlich 
bewirthet und erhielten überdieß eine Solderhöhung. 

Aehnliche Dinge, wie zu Neapel am 15., hatten fih am 
gleihen Tage zu Sa. Maria, zu Caſerta und zu Capua 
jugetragen; wenige Tage fpäter famen fie zu Avellino vor. 
Es war wohl unmöglih die Handlungen der Gardegrenadiere 
nah alle Dem als vereinzelte und zufällige darzuftellen. 

Darüber erlitt das Minifterium eine neue Aenderung, 
Bianelli mward Ariegäminifter und — Don Liborio Ro- 
mano übernahm das Portefeuille des Innern. 

Die Nationalgarde trat nun mit der Entfernung. der 
Gardegrenadiere von Neapel am 17. Juli endlich in Dienft. 

Rüfomw, ital Arieg. Br. II. 17 
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Die Austritte von Offizieren aus der Armee, nicht etwa 
von Reaktionärs, fondern von Liberalen, mehrten fih vom 
Tage zu Tage, umd einige diefer Offiziere erließen aufregende 
Erklärungen über ihren Austritt. 

Um das in dem fouveränen Akt verſprochene Einverſtänd⸗ 
niß mit Piemont anzubahnen, befchloß die Regierung ſchon 
am 29, Juni, die beiden gefaperten: Fahrzeuge Utile umd 
Charles Jane freigugeben, was auch alsbald in Vollzug, 
geſetzt wurde, 

Es handelte fih nun darum, eine Geſandtſchaft nach 
Zurin zu fenden, um bier ein vollftändiges Einverfländniß 
für fo lange als es nöthig ſchiene zu erzielen. 

An manden Thüren ward angeflopft; ed wollte fi lange 

Niemand finden, der die Gefandtihaft übernehmen wollte. 
Endlih fanden ih Manna und der von SKonftantinopel 
zurüdgerufene Baron Winfpeare bereit; beide mehr geeignet, 
einander entgegenzuarbeiten, als mit einander zu arbeiten. Sie 
reisten am 11. Juli von Neapel ab. 

Cavour und die neapolitanifche Regierung waren eigent- 
lich nur in einem Stüde einverftanden. Beiden war Ga— 
ribaldi ein Dorn im Auge. Cavour war jept noch ‚mehr als 
früher entichloffen, diefem „glüdlichen Abenteurer“, dieſem 
„uerkopf“, diefem „Menfchen, welcher Einem Alles verdirbt®, 
Hinderniffe zu bereiten. Aber damit hörte auch alle Liebe zu 
der neapolitanifchen Regierung auf. Diefe Regierung follte auch 
nah Cavours Wunfche geftürzt werden; aber nicht durch 
Garibaldi. Wie dann? Die Cavouriften hatten verfchiedene 
ntriguen am neapolitanifchen Hofe angefponnen. Eine kleine 
Hofrevolution follte den armen Franz II. vertreiben; es folkte 
dann, wenn irgend möglich, ſogleich Viktor Emanuel ausge- 
rufen, oder es follte wenigſtens eine Volksabſtimmung oder 
parlamentarifche Abftimmung, kurz eine amnegioniftifche, zu 
Gunften Viktor Emanuel veranlaßt werden. Viktor Ema- 
nuel ward dadurch König von Neapel; zur Belohnung aber 
follte ein bourbonifcher Prinz, der an der Spipe- der Hof 
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revolution in ſolchem Sinne geftanden hätte, zum Vizelönig 
von Neapel ernannt werden. Als neapolitanifche Helferähekfer 
bei Ddiefem fanbern Plan murden vorzugsweiſe die Grafen 
von Syracus und von Aquila, letzterer ſchwerlich mit Recht; 
und der General Nunziante genannt. 

Nun fonnte es freilich mit dem Zuftandefommen der be- 
abfihtigten Balaftrevolution zu Neapel noch etwas Weile 
haben; die neapolitanifchen Häupter derjelben waren nicht fanl 
mit Berfprehungen, aber fie waren feige; fie verdedten ihre 
Feigheit unter dem Borwand der Nothwendigkeit weitgreifen- 
der Borbereitungen. Gavour glaubte ihnen, weil fein Wunſch 
darauf ging, daß die Palaftrevolution ſich mache. 

Es kam darauf an, daß fie eher zu Stande fomme, als 
etwa Garibaldi in Neapel einrüde. Es Fam alfo darauf an, 
Garibaldi zurüdzuhalten; feinen Siegesmarfch zu verzögern 
was einigermaßen dadurch zu erreichen war, daß man ihm in 
Sicilien felbft Intriguen und Schwierigkeiten fchuf. Es kam 
aber auch darauf an, mit der jegigen neapolitanifchen Regie 
rumg nicht offen zu brechen, damit der Täuberih Eavour 
feine Taubenunfhuld vor der ganzen politifchen Welt Eu- 
ropas bewahre und endlich fagen könne: Seht ihr, fo gehts; 
was fol man machen? wir müffen König von Neapel 
werden! / 

Winſpeare und Manna, die offiziellen Geſandten 
des Königs Franz, wurden in Turin aufs Schönfte hinger 
halten. Natürlih, fo hieß es, müffe die Regierung Viltor 
Emanuel3 vollfommen ficher fein, daß bier micht bloß der 
bourbonifhe König von Neapel, daß auch das Volk diefes 
Landes ihr die Hand biete. Wie foll fie aber in diefer Ber 
ziehung Sicherheit erlangen, bevor fie die Regierung ganz 
enftlich in die neue conftitutionelle Bahn einlenten, bevor fie 
ein neapolitanisches Parlament hergeftellt, und die Größen. des 
alten Regimes aus den einflußreichen Stellen entfernt fehe? 
Man könne fich treu und ehrlich zu einer wahrhaft italienischen 
Politil die Hand bieten; man fänne dahin übereinfommen, 
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daß. die neapolitanifche Regierung ſich völlig von der Berbin- 
dung mit Defterreih, von dem öfterreichiichen Einfluffe los 
fage, daß fie im Berein mit Piemont Schritte beim Papſt 
thue, in der Richtung, daß auch diejer die Intereſſen Italiens 
allein ind Auge faffe, fih den Bebürfniffen Jtaliens füge. 
Immerhin brauche die piemontefifche Regierung Garantien, 
daß man fie nicht bloß auf eine gewiſſe Zeit und für den 
Rothfall an der Nafe herumziehen wolle. Dazu könnte z. 2. 
ein Wechfel von Truppen dienen, dergeftalt, daß piemonte- 
fifhe Truppen nah Süditalien, neapolitanifche nad 
Dberitalien verlegt würden, daß neapolitanifche und pie 
montefifhe Truppen unter einem Befehl vereinigt würden. 
Aber auch dieß genüge immer noch nicht. Piemont fei bei 
feiner italienifchen Politik immer darauf angewieſen, den 
Volkswillen zu erforfhen, ihm gemäß zu handeln; mit 
einer italienifchen Regierung, die noch nicht fichtbarlih auf 
diefen Volkswillen geftügt fei, fönne ed niemals zu einem Ab- 
ſchluß gelangen. Das Refultat ſei daher für jept immer, daß 
man beim beften Willen noh abwarten müffe, bis eben ein 
neapolitanifches Parlament Eonftitwirt wäre. Ferner fei da diefer 
Störenfried, der Garibaldi, der ſchwer Vernunft annehme, 
der ſich eben jebt rüfte, von dem eroberten Palermo gegen den 
Diten der Inſel Sicilien vorzurüden. Diefer Garibaldi made 
dem piemontefifchen Kabinet Kopfzerbrechend genug. Man müſſe, 
um einige Zeit Ruhe zu gewinnen, einen Abfchnitt im Kampfe 
herbeizuführen fuchen, etwa wie man ein Haus, das nur erft 
von der Feuersbrunſt bedroht fei, mit Pulver in die Luft 
fprenge, um eine Barriere zwifchen den brennenden Häufern 
und den noch nicht brennenden zu fchaffen. 

Den Störenfried, den Garibaldi fih vom Leibe zu halten, 
das wäre ed nun auch gerade gemwefen, wad der Hof von 
Neapel ſich herzlich wünſchte, und ald der „glüdliche Aben- 
teurer“ nun von Palermo in den Dften Siciliend vordrang, 
ala feine Schaaren fchon vor Milazzo flanden und als die 
Lazzaroni zu Neapel auf allen Gafjen rühmten, daß. „Galu— 
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bardo“ das Brot in Palermo auf einen Schlag billiger ge- 
macht habe und es fammt der lieben Pafta auch in Neapel 
biffiger machen würde, da wurden die Gefandten des Königs 
von Neapel zu Turin immer dringender und verfpradhen die 
Räumung der ganzen Inſel feitend der neapolitanifchen Trup⸗ 
pen, wenn nur Piemont fich verbürge, daß der „Flibuftier* 
wicht über den Faro fomme. 

Eine ähnliche Sprache führte Ra Greca zu Paris und 
gu London. 

Wie aber wollte Cavour fih für Garibaldi verbürgen? 
Hatte er nicht fehon alles Mögliche verfuht, um den Mann 
von fih abhängig zu mahen? Indeffen die Sadhe mußte 
verſucht werden; ein legter Hebel mußte angefept werden, 
und deßhalb wurde der König Viktor Emanuel beftimmt, in 
ſolchem Sinne ein Schreiben an Garibaldi zu richten. Diefes 
vom 23. Juli datirt lautete folgendermaßen: 

„General! Sie wiffen, daß ich Ihre Erpedition nicht ges 
billigt und mich derfelben durchaus fern gehalten habe. Aber 
heut macht es mir die fihmwierige Lage, in welcher ſich Italien 
befindet, zur Pflicht, mih mit Ihnen in direfte Verbindung 
zu ſetzen.“ 

„In dem Falle, daß der König von Neapel die voll- 
ſtändige Räumung Siciliens zugiebt, jede Art von 
Einfluß freiwillig aufgibt und ſich perfönlich verpflichtet, feine 
Art Drud auf die Sicilianer auszuüben, fo daß fie alle Frei- 
heit erhalten, fich die Regierung zu wählen, welche ihnen am 
genehmften ift, in dieſem Falle, glaube ich, würde es für und 
das gerathenfte fein, auf jede fernere Unternehmung gegen das 
Königreih Neapel zu verzichten. Sind Sie anderer Meis. 
nung, fo behalte ih mir ausdrüdlih die ganze Frei- 
heit des Handelns vor und enthalte mich, Ihnen irgend 
eine andere Bemerkung in Bezug auf Ihre Pläne zu machen.“ 

Diefer Brief des Königs, welcher erft anfangs Auguft in 
die Hände Garibaldis gelangte, war Cavours legter Trumpf, 
um den. Freifhaarengeneral zurüdzubalten. Wie er von diefem 
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aufgenommen und beantwortet ward, werden wir al&bald ſehen; 
alle unfere Lefer können bereit nach der allgemeinen &rpo- 
fition des Berhältniffed von Gavouriften und Mazzinianern zu 
einander, welche wir gegeben haben, vorausfehen, was mit 
der indireften Drohung in dem Briefe des Königs, der Dro- 
bung, ſich die volle Freiheit ded Handelns vorzubehalten, ge 
meint war. Wer noch nicht gefehen bat, oder nicht hat fehen 
wollen, den werden fpätere Thatfachen belehren, daß ihm die 
Augen übergehn. Nun aber wollen wir ein wenig betrachten, 
welche Trümpfe Cavour ſchon vorher gegen Garibaldi aud- 
gefpielt hatte. 

Mitte Juni bereits fendete Cavour Garibaldi zwei Män- 
ner auf den Hals, die nur Unheil ftiften konnten in Sieilien. 
Der erfte, unfchuldigere, war der Marquis Torrearfa, mel 
her am 13., der andere giftigere, der Iintriguant La Farina, 
welcher am 16. Juni zu Palermo anfam. Garibaldi empfing 
beide freundlih; waren fle doch beide Sicilianer, hatten fie doch 
beide im Exil geduldet. Torrearfa ward fogleich zum Präfidenten 
des Minifterrathd und zum Vizediktator ernannt. Beide aber 
waren in einem Stüde entfchiedene Gegner Garibaldis; beide 
nämlich wollten die fofortige Erflärung der Annerion 
Siciliens an Piemont; Torrearfa freilih nur unter Bedingun- 
gen, La Farina ein einfacher Spießgefell Cavourd ohne Be 
dingungen, damit Meifter Gavour feine Intriguen in Beang 
auf Neapel frei fpinnen könne, und um den beneideten 
Saribaldi zu entthrenen. Verſchiedene Cavourfche Polizeifpione 
arbeiteten und wühlten in der gleichen Weife wie Karina in 
diefer Richtung ; ob diefe Polizeifpione übrigens unter La Fa 
rinas Direktion ftanden und von ihm ihre genauen Inſtruktionen 
empfingen, haben wir bier nicht zu unterfuchen und es ift auch 
bon geringem Werth, dieß zu unterfuchen. Die Sache bleibt 
im eihen wie im andern falle diefelbe. 

Die Folgen der Arbeit La Farinas follten nicht lange auf 
ſich warten laffen. 

Am 23. Juni begab ſich der Stadtrath von Palermo, 
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den Herzog von Derdura an feiner Spike, zum Diktator, 
um ihm eine Danfadreffe und das Diplom eined Bürgers von - 
Palermo zu überreichen. 

Berbura bemerkte als Sprecher der Deputation unter An⸗ 
derem auch, daß Eicilien fich nach der Annerion an das König- 
reih Biltor Emanuels fehne. 

Garibaldi, dem ſchon ſehr Vieles über die Thätigfeit ded 
tieblihen La Farina befannt geworden war, hielt die Gelegen- 
beit für günftig, um ſich einmal über die Anneriondfrage, wie 
er fie verftand, frei von der Leber weg audzufprechen. Feind 
jeder Hinterhaltigfeit, wollte er in dieſer Beziehung einmal 
reinen Tifch machen, alle Zweifel über feine Abfichten ein für 
allemal verbannen. Entweder — oder! 

Faft alle ficilianifhen Gemeinden, fo fprach der Diktator, 
hätten fich bereits für die Verbindung mit dem italienifchen 
Reihe Viktor Emanueld ausgeſprochen. Er felbit habe den 
Feldzug von 1859 mit dem Rufe: Jtalien und Biktor 
Emanuel eröffnet und fei längft überzeugt, daB man in 
König Biftor Emanuel den Mann zu fuchen habe, der von 
der Vorſehung beftimmt fei, die italienische Familie zufammens 
zufhmeißen. Er fönne, geftügt auf die Kundgebungen der Ges 
meinden durch ein Diftatorialgefep die Annerion erflären und 
fie zur Ausführung bringen. „Aber, fuhr er fort, verftehen mir 
und recht! ich bin hieher gefommen, um für Jtalien zu 
fämpfen, nicht für Sicilien allein. Und fo lange niht ganz 
Italien vereinigt und frei ift, wird auch die Sache feines ein» 
zelnen Theiles von ihm abgemacht fein. Alle diefe zerriffenen, 
jerftreuten, unterjochten Theile aneinander fnüpfen, fie in den 
Stand ſetzen, das eine und freie Italien zu bilden, das ift 
der Zwed meiner Unternehmung. Wenn wir foweit gefommen 
fein werden, daß wir Jedem fagen können: Stalien foll eins 
fein, und beliebt es euch nicht, fo habt ihr es mit ums zu 
tbun, dann erft fann die Rede von der Annerion fein. Wenn 
heute die Annexion des einzigen Sictliens erflärt würde, fo 
müßten die Befehle für die Infel von anderswoher fommen, 
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ich würde dann gezwungen fein, meine Hand von der Arbeit 
zu laffen und mich zurüdzuziehen.* 

Die Folge diefer deutlihen Ausfprache gegen die fofor- 
tige Annexion Siciliend an Piemont war, daß Torrearfa und 
Pifani, lepterer Minifter des Aeußeren, am 24. Juni ihre Ent- 
laffung eingaben. 

Ein weiterer Zwifchenfall führte endlich die Auflöfung des 
gefanımten Minifteriums herbei. Am Abend des 25. Juni ließ 
Criſpi dur die Quäftoren fünf angefehene Männer zu Pas 
lermo arretiren, welche im Verdacht von ntriguen mit dem 
Hofe zu Neapel, etwa auch mit Cavour fanden. Darüber 
erhob ſich bei der Partei diefer Leute ein großes Gefchrei. 
Garibaldi verlangte von Erifpi Auskunft; dieſer konnte fich 
nicht entfchließen zuzugeben, daß er die Verhaftung jener Män- 
ner angeordnet habe. Die Quäftoren aber behaupteten dieß, 
obgleich fie einen fehriftlihen Befehl nicht vorzeigen konnten. 
Sie verlangten ihre Entlaffung. Garibaldi nahm dieſelbe 
nicht an. 

Unterdeffen hatte die Partei der Verhafteten, verbunden 
mit allen Gegnern Erifpis, deren nicht wenige waren, gehept 
von den Gavouriften unter La Farinas Leitung, die Leute 
auf die Straße gebradht. Man verlangte laut den Fall der 
Minifter: „Nieder mit den Miniftern! es lebe der Diktator!“ 
dieß war das Feldgeſchrei. 

Garibaldi nahm hierauf die Entlaffung des Minifterrums 
an und es Fonftituirte fih am 26. fogleich ein neues Minifte- 
rium. Bon den alten Räthen des Diktators blieb nur Orfini, 
der Kriegsminiſter; alle andern waren neu. Das Innere erhielt 
der Arzt La Loggia, die öffentliche Sicherheit Ludwig La 
Porta, den Kultus der Pater Lanza, Aeußeres und Handel 
Natoli, den öffentlichen Unterricht und die öffentlichen Ars 
beiten Daita, die Finanzen Di Giovanni, die Juſtiz 
Santoconale, 

Am gleihen Tage ward auch ein Wahlgefek publigirt, 
„in Erwägung, daß das ficilianifche Bolt bald berufen fein 
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könnte, fein Botum über eine Annerion der Inſel an die ber . 
freiten Provinzen Italiens, fei ed durch direfte Abftimmung, 
fei e8 durch Vermittlung einer Repräfentantenverfammlung ab» 
zugeben.“ 

Die Wahlfommiffionen, melde die Negifter der 
Stimmberechtigten in den Gemeinden anzufertigen und fonft 
alle Vorbereitungen betreffö der Abftimmung und der etwaigen 
Wahlen zu treffen hatten, follten am 10. Juli zufammentreten 
und die Regifter der Stimmberechtigten bi® zum 16. vollenden; 
fie am 18. durch Anſchlag befannt machen und bis zum 20. 
NReflamationen annehmen. 

In Betreff der Abftimmungsart und ded Tages der 
Abftimmung ward auf ein Dekret verwiefen, welches feiner Zeit 
nachfolgen würde. 

Garibaldi hatte alfo äußerlih den wüthenden An- 
neriondluftigen eine Konzeffion gemacht; indeſſen er hatte ſich 
Zeit vorbehalten; bis Ende Juli etwa fonnten erft fämmtliche 
Reklamationen gegen die Regifter der Steuerberehtigten erledigt 
fein und dann blieb ed immer noch in Garibaldid Gewalt, 
neue Zeit zu gewinnen. Der Tag der Wahlen und der Ab- 
fimmung war ja erft noch feftzufegen ; ferner fonnte Garibaldi 
eine Repräfentantenverfammlung berufen, ftatt über An- 
nerion oder Nichtannerion, bedingte oder unbedingte, direkt 
abftimmen zu laſſen. Zu diefer VBerfammlung mußte dann ge 
wählt werden. Das Wahlgefeh ließ diefe Sache ganz offen, 
es war eine bloße Vorbereitung auf alle Fälle. So fam man 
bis in den Auguft hinein. 

Bis zu diefem Zeitpunkt konnte ſich aber noch vieles än- 
dern. Begann dad Kriegdgewirr von Neuem, fo binderte dieß 
Wahlen und Alles, was damit zufammenhängt, gab wenigftend 
Urſach oder Borwand — mie man will — die Wahlen zu 
verfehieben. Ging Garibaldi unterdefien auf das Feſtland 
über, fo famen dadurch mieder ganz andere Verhältniffe zum 
Vorfchein. 

Alles dieß war fehr leicht zu überfehen und foiwie andere, 


fahen es auch die Cavouriften, die unter fa Karina Lei- 
tung eben darauf audgingen, dem Störenfried Garibaldi „das 
Handwerk zu legen“, die Früchte, welche er gefäct zu ernten 
und ihn gänzlich zu befeitigen, wenn er etwas anderes 
fein wollte, ald cavourfcher General Diefe Partei 
wollte eben, daß die Befehle „anderöwoher", nämlich von 
Zurin fänen, daß der Fall eintrete, für welchen Garibaldi 
erklärt hatte, daß er feine Hand vom begonnenen Werke ab 
und fi zurückziehen müſſe. 

Farina hörte daher auch nicht auf, für die fofortige Ans 
nerion weiter zu wühlen, Zweifel gegen Garibaldi, gegen deffen 
Mbfichten — wobei das rothe Gefpenft in Geftalt Mazzinis 
die oft gethanen Dienfte wieder verfehen mußte, zu verbreiten, 
furz zu verdächtigen und die Macht und Autorität zu unter 
graben, deren voller Beftand für GSicilien, wie für ganz 
Italien, jept fo fehr nothwendig mar. 

Diefed Treiben wurde endlich dem Diktator zu bunt und 
er fah ein, daß man hier einmal ohne lange Federlefend zu 
machen, durchgreifen müſſe. In der Nacht vom 7. auf den 
8. Juli ließ er Ra Karina arretiren, ihn nebft noch zwei 
höchſtverdächtigen Subjekten, forfifanifchen PVolizeifpionen, Totti 
und Grifelli, auf die Marie Adelaide paden und nah Genua 
fpediren, wo La Karina fchäumend vor Wuth am 11. Juli 
aus der Luft wieder and Land gefept ward. Derjenigen, welche 
gegen dieß Verfahren des Diktatord etwas Ernftliches einzu- 
wenden mußten, waren wenige. Höchſtens machte man ihm 
zum Vorwurf, daß er in der Anzeige der Andieluftfegung La 
Farinas denfelben mit zwei Kerlen mie Totti und Grifelli in 
einen Topf geworfen habe Über das Minifterium Garibaldis 
war unzufrieden mit deffen Vorgehen. Garibaldi nahm deffen 
Entlaffung ohne weiteres an umd beftellte fogleih ein neues 
Minifterium. Orſini behielt den Krieg, Ra Loggia erhielt 
das Aeußere, Amari öffentliche Arbeiten und Unterricht, Er⸗ 
rante Kultus und YJuftiz, Interdonato das innere. 
Mehrfach ward die Ausweifung La Farinas als ein Bruch 


Garibaldid mit Cavour bezeichnet; in der That war fie 
fein Bruch, fondern nur eine offene Erklärung desſelben; 
der Bruch felbfi war lange vor der Ausmweifung La 
Farinas vorhanden. Man fieht nun aber wie Gavour feit 
diefem Ereigniß daran verzweifeln mußte, felbft irgend etwas 
mit Garibaldi aufzuftelen und deßhab fpielte er in dem Augen- 
blide, der ihm geeignet fchien, jenen Trumpf aus, den König 
Biktor Emanuel zu beftimmen, daß er an Garibaldi ſchreibe. 
Zu Neapel mie zu Balermo mußte man von diefem Brief 
lange ehe er an feine Adreſſe gelangte, ehe er noch gefchrie- 
ben war. 

Zu Neapel ftimmte dieß zu jenem halben Entfchluß,. die 
Infel Sicilien gänzlich zu räumen, einem halben Entichluß, 
den Garibaldi ausbeutete, um Milazzo und die Stadt Meffina 
defto leichter zu erhalten, ohne fich indeffen irgend welche Ber 
dingungen bezüglich feines Berhaltens zum Feftlande auflegen 
zu laffen. Vielmehr hatte er den Uebergang auf das neapolita- 
nifche Feftland ficher befchloffen. 

Die Antwort Garibaldis auf den erwähnten Brief 
Pictor Emanueld lautete: 

„Sire! Euer Majeftät ift die hohe Achtung und Liebe 
befannt, welche ich für Sie hege. Aber die augenblidliche Lage 
der Dinge in Italien geftattet mir nicht, Ihnen zu gehorchen, 
wie ich es mwünfchte. Bon den Bölfern gerufen, hielt ich mich 
fo lange zurüd, ald ed mir möglich war. Aber wenn ich jet 
trog aller mir zugehenden Aufforderungen zögerte, würde ich 
mich gegen meine Pflicht verfehlen und die heilige Sache Jta- 
liens gefährden. 

„Erlauben Sie mir alfo dießmal, Sire, daß ih Ihnen 
ungehorfam fei. Sobald ich meine Aufgabe erfüllt, und bie 
Völker von einem verabfcheuten Joche befreit habe, werde ich 
meinen Degen zu Ihren Füßen niederlegen, und Ihnen bid an 
dad Ende meiner Tage gehorchen. Joſeph Garibaldi.“ 

Diefed war für jeden Eingeweihten deutlih. Das neapo- 
Itanifhe Feftland ruft mich, ſprach Garibaldi, und ich werde 
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dahin gehen, ohne mid im geringften im bie Wünfche und 
Bläne des Herrn Cavour und feiner Konforten zu befümmern. 

Und in diefem Sinne handelte Garibaldi. Indeffen war 
es noch nicht fo leicht, den Webergang zu bewerfftelligen, ala 
es ſcheint. Wir werden von den SHinderniffen und von den 
Borbereitungen zu der Uebertragung des Kriegs auf das Feitland 
im nächſten Abſchnitte handeln. 

Hier erwähnen wir nur noch, daß fihon Ende Juni Ga- 
ribaldi die Schleifung des Caſtellamare zu Palermo auf der 
Stadtfeite defretirte. Nur die nah dem Meere hin gelegene 
Seite ſollte fonfervirt werden. Garibaldi gab mit diefem De 
frete den Wünfchen der Bevölkerung von Palermo nach, welche 
in der alten Felle, die fhon von den Sarazenen gegründet 
war, lediglich eine Zmwingburg fah, und mit Jubel und haufen 
weife herbeiftrömte, um an der Niederreifung der Mauern die 
fed Zwingpalermo mitzuarbeiten. 


Dritter Abſchnitt. 


— — — 


Dom Uebergange Garibaldis auf das neapolitaniſche 
Seſtland bis zum Salle von Capua. 


Mitte Auguft bis zum 3. November 1860. 
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1. Der neapolitanifche Kriegsſchauplat. 


Bevor wir den Uebergang Garibaldis von der Inſel Si— 
eilien auf das neapolitaniſche Feſtland erzählen, wollen 
wir einen Blick auf die Beichaffenheit diefed neuen Kriegs- 
fhauplages werfen, indem wir diejenigen Punkte und Linien 
befonderd hernorheben, welche für die Ariegführung unter den 
gegebenen Umftänden hauptſächlich wichtig erfcheinen,, oder 
wichtig für fie geworden find. 

Das neapolitanifhe Feftland zählt auf 1535 Quadrats 
meilen 6,390000 Einwohner. 

Im Weften ift ed vom tyrrhenifhen Meere und deflen 
Hortfegung, der Meerenge von Meffina befpült, im Often 
vom adriatifchen Meere, im Süden fendet das ionifche 
Meer einen tiefen Bufen, den Golf von Tarent in das 
Rand hinein, welcher den Schub Kalabriens von dem apu—⸗ 
liſchen Haden fondert. 

Neapel ift politifh in 15 Intendenzen oder Provinzen 
abgetheilt. Gehen wir von Süden nah Norden, fo grenzen 
bier im Weften an den Meerbufen von Meffina und das 
tperhenifche Meer, im Oſten an das ionifche Meer und den 
Golf von Tarent Calabria ulteriore prima, Galabria 
ulteriore feconda, Calabria citeriore umd die Baſi— 
licata. 

Nördlich der Bafilicata grenzen nur an das tyerhenifche 
Meer, während fie im Often Landgrenzen haben, das Prin- 
cipato citeriore, Reapel und die Terra di Lavoro. 

Wieder von Süden angefangen grenzt an das adriatifche 
Meer im Often, an den Golf von Tarent im Weften bie 
Zerra d'Otranto. Nördlih davon grenzen nur im Oſten 
an das adriatifche Meer, dagegen im Welten ans Land die 
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Terra di Bari, die Bapitanata, Molife, Abruzzo 
citeriore und Abruzzo ulteriore primo. 

Die beiden einzigen Provinzen, welche nur Randgrenzen 
haben, find dad Principato ulteriore zwifhen dem Prin- 
cipato citeriore und der Gapitanata, dann Abruzzo ulte- 
riore fecondo ziwifchen Abruzzo ulteriore primo und der 
Terra di Ravoro. 

Die Apenninen durchziehen das ganze neapolitanifche 
Feftland von der Grenze der päpftlichen Staaten ab, zunächſt 
unter dem Namen der Abruzzen, dann als eigentlicher Süd» 
appennin bis zu der Nordgrenze Galabriend als ein breiter 
vielverzweigter Rüden, deifen Kamm eine Durchfchnittähöhe von 
2500 und Gipfel von 5000 Fuß Höhe hat. Im Norden trer 
ten die Berzweigungen bis dicht an beide Meere, fruchtbare 
und tiefgelegene, aber nicht fehr bedeutende Küftenebenen freis 
laffend ; weiter füdlih treten fie nur an das tyrrhenifche 
Meer ſcharf heran, während Nie im Dften fi allmälig zu den 
weiten, wafferarmen Weidebenen Apuliens abflahen, die faft 
die ganze Terra d’Dtranto und Terra di Barri und den größten 
Theil der Capitanata einnehmen. 

Die calabrifhen Apenninen mit einer Kammböhe 
von 4000 und Gipfeln von 6000 bis 7000 Fuß Höhe treten 
an das tyrchenifche Meer und die Straße von Meffina auf 
der einen, an den Golf von Tarent auf der andern Seite ſcharf 
heran und zwar gefondert in zwei Maflen, eine nördliche und 
eine füdliche, deren Grenze man etwa bei Nicaftro in Galabria 
ulteriore feconda fuchen fann. 

Die beiden Hauptverfehröftraßen des Landes find durd 
den Hauptkamm der Apenninen von einander gefchieden. Die 
weftliche Hauptverfehrsader ift die fogenannte Konfular 
tape. Sie geht von Reggio im Süden über Scilla, 
Monteleone, Baftrovillari, Lagonegro, Sala, 
Eboli, Salerno, Neapel, Capua, Molo di Gacta 
nah Terracina, wo fie auf das päpftliche Gebiet Übertritt. 
Diefe Straße, die Hauptmilitärftraße des Königreichs Neapel, 
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it faſt durchweg gut und gut erhalten. Die Städte liegen 
meift feitwärts umd nicht felten auf unbequeme Weife weit 
entfernt von ihr auf ſchwer zugänglichen Höhen; an der Straße 
findet man aber in angemefjenen Abftänden zahlreiche Tavernen. 
Es ſcheint faſt, ald hätte man bei der Anlage und dem Aus— 
bau diefer Straße weit mehr militärifhe Berhältniffe ala 
diejmigen des Handels und Verkehrs im Auge gehabt und 
darauf gerechnet, den Soldaten bequem von der Berührung 
mit dem Landesbewohner fern halten zu können. 

Die öftlihe Hauptader geht von Lecce im Süden 
über Maffafra, Bari, Molfetta, Barletta, Foggia 
nah Pescara; fie ift bei Weiten nicht in fo gutem Zuftande 
ald die mweftliche Straße. 

Erwähnenswertbe Querverbindungen find: 

1) Der Weg von Gerace nahe dem ionifchen Meer über 
den Paſſo del Mercante unter dem Colle Motulo vorbei nad 
Gioja am adriatifhen Meere; im öftlihen Theil bis Caſal— 
nuovo nur von Infanterie und Saumthieren zu paffiren. 

2) Der Weg von Soverato nuovo am ionifhen Meer 
über Chiaravalle und Ballelonga zur Mündung des Angitola- 
flüßchens in den Golf von Sant Eufemia (nördlich des 
Pizzo), ein verhältnifmäßig guter Weg. | 

3) Die gute Straße von Gatanzaro am ionifchen Meer 
(Golf von Squillace) über Ziriolo und dann längs des Lamato 
über Ricaftro nah S. Eufemia bis zum adriatifchen Meer. 

4) Die gute Straße von Paola am tyrrhenifchen Meer 
über Rende nah Eofenza und der Weg von Roffano 
am ionifhen Meer nach Tarfia an der Konfularftraße. 

5) Die Straße von Bari am adriatifchen Meer über Gioja 
und Potenza nah Auletta an der Konfularftraße. 

6) Die große Straße von Foggia über Ariano umd 
Avellino nah Neapel. 

Bon Wegen, melde den nördlichen Theil Neapeld mit dem 
päpftlichen Gebiete verbinden, erwähnen wir vorzugsweiſe 
noch die folgenden: 

Rüftow, ital, Krieg. IL. ®r. 18 
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1) Bon Capua über ©. Germano nnd Frofinone 
nah Rom; 

2) von Capua über Benafto, Iſernia, Aquila und 
Leoneſſaz 

3) von Chieti über Civitä di Penne und Teramo 
nah Ascoli. 

An Eifenbahnen eriftirten im Königreih Neapel: 

1) diejenige von der Stadt Neapel nah Salerno oder 
vielmehr nach den beiden Aufnahmäftationen La Gava und 
Vietri bei Salerno; 

2) von der Stadt Neapel über Gaferta nah Capua 
mit einer Zmweigbahn nach Nola. 

Alle Straßen, welche hier nicht erwähnt worden find, be- 
finden ſich, wenn nicht auf ihrer ganzen, doch auf ihrer größten 
Erftredung in einem ſchlechten Zuftande, insbefondere aber gilt 
dieß von den fämmtlichen Gebirgsftraßen. 

Die Flüffe der Weftfeite, von denen hier allein die Rebe 
fein ſoll, find ſämmtlich unbedeutend, für mäßige Flußfahrzeuge 
nicht fchiffbar und im Sommer bei der Trodenheit an vielen 
Stellen zu durchfuhrten. In Galabrien, in der Bafilicata und 
dem Prineipato citeriore findet man auf der Weftfeite nur kurze 
giepbahähnliche Küftenflüffe (Fiumare); der erfte bedeutendere 
Fluß, den man von Süden nad) Norden gehend zu überfchreiten 
bat, ift der Sele, welcher fich bei Auletta durch die Gemwäffer 
des Calore verftärkt; legterer Zufluß begleitet von Caſalnuovo 
bis gegen Auletta hin die Konfularftraße oder gibt ihr viel- 
mehr in feinem ftellenweife ziemlich erweiterten Thale Raum; 
der untere Gele ſelbſt fließt in der deltaförmigen Niederung, 
die fih von Auletta bis nah Salerno nordwärts, bis nad 
Peſto ſüdwärts ausdehnt. J 

Ein zweiter bedeutenderer Fluß iſt der Volturno, deſſen 
Thal ſich von Capua abwärts, mehr auf feinem linken ala auf 
feinem rechten Ufer zu der reichen füdlichen Ebene der Terra di 
Lavoro erweitert, die dann in die Ebene von Neapel übergeht, 
aus welcher der einfame vulfanifche Kegel des Veſuv auffteigt, 
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Der dritte wichtigere Fluß endlich ift der Garigliano, 
deffen unteres Thal minder erweitert als jenes des Volturno 
von legterem durch niedere Hügelreihen gefchieden ift. 

Die hauptfählichften Ortfchaften, welche und hier interef- 
firen, find in Calabria ulteriore prima Reggio, Stilla 
und Palmi. 

Reggio mit 25000 Einwohnern und einem alten ort 
ift die Hauptftadt der Provinz; zwifihen diefer Stadt und 
Scilla liegen längs der Küfte mehrere fogenannte Forts zur 
Bewahung der Meerenge von Meffina. Sie find eigentlich 
bloße Küftenbatterieen mit ſchwach oder gar nicht befeftigten 
Kehlen, mit einem Thurm ein jedes zur Beherbergung der 
kleinen Befagung, von den über ihnen auffleigehden Höhen 
ber dominirt und wie alle Cordonsbefeſtigungen ohne wirklichen 
Werth. Eine glüdliche Landung an irgend einem Punkt der 
Küfte und fie find ſämmtlich umgangen, ihre Bejagung 
fann nichts befieres thun, ald fie räumen und den Rückweg 
fuchen, fo gut er ſich finden laſſen mill. 

In Calabria ulteriore feconda bemerken wir 
Tropaea, il Pizzo, Mileto, Monteleone, Tiriolo, Maida, Car 
tanzaro. 

Pizzo liegt tief und düfter unterhalb der Hauptitraße, 
von der man mühſam zu ihm binabfteigt, hart am Meeres⸗ 
firande. Sp dunkel wie fie felbft find ihre Einwohner, die 
Reaktion kann fein beſſeres Neft finden und man begreift, daß 
ſich diefe verfommene Bevölkerung den Zitel der allergetreuften 
von den Bourbonen verdiente, nicht bloß indem fie den hier 
1815 gelandeten Murat gefangen nahm, der in ihren Mauern 
erihoffen ward. Durch die Höhen des Kap Zambrone vom 
Pizzo getrennt liegt gleichfalld hart an der Meeresküſte Tro- 
paea, aber wie jenes in der Tiefe, fo diefed auf einem ind 
Meer vorfpringenden Felskegel, fo daß man zu Tropaea mit 
eben fo viel Mühe binauffteigt, als zum Pizzo hinab, ohne 
aber eben in der Höhe mehr Licht hier zu finden ald dort in 
der Tiefe, Jede diefer Städte hat einen unbedeutenden Hafen; 
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einigermaßen größere Dampfer müſſen namentlich bei Tropaea 
mehrere hundert Schritt vom Lande entfernt bleiben. jede der 
Städte hat etwa 5000 Einwohner. 

Eine gute Straße von Tropaea nach dem Pizzo geht über 
Monteleone mit einem alten Schloß und 7000 Einwohnern, 
welche Del und Seidenbau treiben. Mileto in der Nähe der 
alten gleichnamigen Reſidenz der Normannenfürften mit 4000 
Einwohnern ift ein ganz modernes Städtchen. Catanzaro, 
die Hauptitadt der Provinz mit 10000 Einwohnern, ift leſenden 
durch feine Käſefabrikation bemerkenswerth. 

Maida, Tiriolo, Soveria, (eßteres ganz an der 
Nordgrenze der Provinz erwähnen wir zunächſt, weil fich über 
fie die neue Hauptſtraße von Monteleone nah Coſenza zieht, 
nicht wie fälfchlih auf den meiſten Karten angegeben, über 
Nicaftro. Maida ift außerdem friegägefchichtlich erwähnenswerth, 
wegen des Treffens, das dafelbfi am 4. Juli 1806 die bei 
Sant Eufemia gelandeten Engländer, unterftügt von calabre: 
ſiſchem Landfturm, den Franzoſen unter Reynier lieferten. und 
welches gewöhnlich ald Beifpiel für die angebliche Ueberlegen- 
heit der Linie über die Kolonne figuriven muß. 

In Calabria citeriore find nennenswerth Coſenza, 
Paola und Gaftrovillari. Die Provinzhauptitadt Coſenza mit 
12000 Einwohnern liegt an den Flüffen Erati und Bufento 
(Buzenzo), welche von hier ab vereinigt, dem ionifchen Meere 
zuftrömen. Baola, unfern dem tyrrbhenifchen Meer, jedoch auf 
der Höhe, hat eine verhältnigmäßig bedeutende Induſttie, bes 
fonders in Seide, und eine gute Rhede. 

Bon den Städten der Bafilicata nennen mir nur die 
Hauptftadt Potenza mit 10000 Einwohnern und Lago— 
negro, an der Konfularftraße, die fi hier dem Meere ber 
trächtlih nähert, um fich fpäter ins Principat hinein wieder von 
ihm zu entfernen. Lagonegro ift durch eine gute neuere Straße 
mit dem Meere bei dem jept kleinen, aber immer noch guten, einft 
berühmten Hafen von Sapri verbunden. Sapri ſteht zum Theil 
auf den Ruinen der alten Römerftadt Bibonaz in neuerer Zeit 
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ift es wieder durch die unglückliche Erpedition Piſacanes, welcher 
1857 hier landete, befannt geworden. Es liegt bereit im Prin- 
cipato ceiteriore, in welchem fich die weiteren Städte Par 
dula, Ta Sala, Diana, Auletta, Eboli und Salerno befinden, 
mit Ausnahme des letztern fämmtlih auf die Höhen geflüchtet. 
Auletta ward zum großen Theil von dem Erdbeben von 
1857 zerftört. 

Salerno ift eine freundliche Hafenftadt von etwa 25000 
Einwohnern mit weitgedehnten, doch im Ganzen nicht viel be— 
dentenden Befeftigungen, die fih auf der Höhe an die alte 
Gittadelle anlehnen. Nördlih von Salerno zwiſchen diefem 
und Nocera befindet fich die viel genannte Stellung von La 
Gapa zwiſchen dem Monte Earufo im Dften und der ſich 
gegen Sorrent hinab erfiredfenden Kette des Monte ©. An: 
gelo im Weften, welche ſich ſchließlich noch in der Infel Capri 
fortfeßt. 

In der Provinz Neapel haben wir außer der Haupt⸗ 
ftadt felbft nur noch den Hafen Gaftellamare zu nennen. 
Neapel ift eine Stadt, welche ſich der halben Million Ein 
wohner ftarf nähert. Sie ift offen, hat aber ſechs Caftelie, 
welche freilich mehr geeignet find, einem Volksaufſtande zu 
begegnen, als einem (Feinde, der von außen her kommt, bange 
zu machen und Arbeit zu geben. 

Bier von den Gaftellen liegen am Meere und zwar, von 
Oſten nad Weften gezählt Caftello del Garmine, nad) 
dem Aufftand Maſaniellos 1647 erbaut; Gaftel nuovo, 
ein ziemlich regelmäßiges Viereck, grad am Hafen, angeblidy 
fhon 1283 begonnen; Gaftell del uovo, auf einer lang⸗ 
geſtreckten Landzunge im Meere und darüber hoch in der Stadt 
Pizzo falcone. 

Caſtello Capuano oder die Vicaria war früherhin 
Reſidenz der Könige von Neapel; es liegt am capuaniſchen 
Thor. Caſtell S. Elmo, eine ſechseckige unregelmäßige 
Sternfchanze auf einer fteilen Felshöhe im Welten der Stadt 
ift die eigentliche Cittadelle oder vielmehr Zwingburg Neapels. 
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die von dorther nach Sicilien fich begeben hatten, mindefteng, 
und wiederum war die Zahl von 48000 Kriegern, wenn man 
aus Sicilien auch nur ein fehr mäßiges Kontingent hinzufchlug, 
anfcheinend feine übertriebene. 

Mir wollen nun auch eine Rechnung anftellen, über welche 
Kräfte Garibaldi Ende Juli wirklich difponirte. Was die aus 
Norditalien herübergefommenen Erpeditionen betrifft, fo zählen 
wir unferer Meinung nah hoch, aber mir laſſen Alles das 
aus, was zwar mit der oder jener Erpedition gehen mollte, 
aber nicht ging; ferner Alles das, was mit einer Eppedition 
nah Sicilien nur deßhalb abging, um fich möglichft bald aus 
der Zahl der Combattanten zu drüden, eine Vergnügungsreiſe 
nah dem Süden auf allgemeine Koften zu machen oder ſich 
in Givilftellen in Sicilien oder Neapel einzufchmuggeln. Die 
Schilderung der nähern Berhältniffe, melde hier mitfpielen, 
gehört nicht in die allgemeine Geſchichte und wir müffen fie 
einem andern Orte vorbehalten. 

Es famen alfo aus OÖberitalien : 

Die erfte Expedition, welche bei Marfala 


landete 1085 M. 
Die Expedition Medici 2500 
Die Expedition Coſenz 1600 , 


Die Erpedition Sachi, melde am 19. Zuli 
von Genua abging und Anfangs Auguft 
über Milazzo nach Spadafora vorgefchoben 


ward 1500 „ 
Kleinere Erpeditionen von Genua 
und Livorno 1600 „ 


Dieß gibt im Ganzen etwa 8300 M., von denen etwa 
1000 M. auf den Schlachfeldern Siciliend den Tod gefunden 
hatten oder verwundet waren, fo daß fie noch eine Zeit Tang 
in den Spitälern der Inſel zurücbleiben mußten. Um aber 
diefen Verluft fo gering ald möglich anzufchlagen, wollen wir 
rechnen, daß von Freiwilligen aus Norditalien 8000 zum 
Uebergang nach dem neapolitanifchen Feftland verfügbar waren. 
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Dazu famen dann, wenn man die bloßen Nationalgarden 
abrechnet, ferner die Depots, welche oft mehr auf dem Papier 
ald in der Wirklichkeit beftanden, die ganz unabhängigen Freis 
willigenforps, endlich die Truppen, welche in Meffina zur Be- 
obachtung der Eittadelle zurüdgelaffen werden mußten, noch 
etwa 4000 Sicilianer, welche von den Kolonnen Birios, 
Ebers und Medicid bei dem Marfche durchs innere gegen die 
Oſtküſte hin in die verfchiedenen Korps eingereiht waren. 

- Die ganze aftive Operationdarmee Garibaldid zählte dem- 
nach „ungelogen® 12000 M. Bon diefer faktiſchen Stärke 
überzeugte fih Garibaldi felbft erft in den letzten Momens 
ten, bevor er Emft machen wollte. Denn die verfchiedenen 
Kommandanten hatten, um fich mehr Anfehn und Bedeutung 
ju geben, ihre Rapporte immer eher höher als tiefer gehalten, 
den ganzen unnützen Schwanz, auf den fie nie rechnen Fonn- 
ten, mitgezählt und ihre Hoffnungen auf dad, mas fie 
noch in nächfter Zeit zufammenzubringen gedachten, als Wirk- 
lihfeit behandelt. j 

Genügten jene 12000 Mann? Man konnte fagen: Gari- 
bafdi ift mit 1000 M. bei Marfala gelandet und in 14 Tagen 
war die ganze mweftliche Hälfte der Inſel Sicilien, ja faft ganz 
Sieilien fein. Dagegen lieh fih aber folgendes aufführen: 
Garibaldis Landung bei Marfala war eine Ueberrafhung; 
außerdem war die Infel Sicilien feit dem A. April in voll- 
Rändiger aktiver Revolution; der Haß der Sicilianer gegen 
die Neapolitaner unterftüßte Garibaldi gewaltig. Dazu kam 
die Unentfchiedenheit am Hofe von Neapel. Seht kann der Hof 
von Neapel unmöglich noch überrafcht werden; die Berlufte an 
Irmppen, welche die neapolitanifche Armee während des Kampfes 
auf der Inſel Sicilien erlitten hat, find fo äußerſt geringfügig, 
daß fie faum ind Gewicht fallen. Streiht man auch von den 
gewöhnlichen Angaben über die Stärke der neapolitanifchen 
Armee ein gut Theil weg, fo werden doc immer noch 
100000 M. übrig bleiben; diefe werden beftändig verflärft, 
insbefondere auch durch Anmwerbungen von öfterreihifchen und 
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bayrifchen Soldaten, Freilich ift auch Calabrien ſchon un- 
ruhig, hat doch Antonio Garcea fhon Ende Mai die Gala» 
brefen zu den Waffen gerufen; indeffen merkt man noch nichts 
von einem großen Erfolg und kleine Detachementö der nea- 
politanifchen Truppen werden bier wie an andern Orten wohl 
ausreichen, um den ernten Ausbruch des Aufftandes auf dem 
nenpolitanifchen Feſtland niederzuhalten. So mag der König 
immerhin troß aller Zerfplitterung feiner Streitkräfte, zu wel- 
her er gezwungen fein fann, vermögen, den Garibaldinern 
50000 bi8 60000 M. Fonzentrirt entgegenzuftellen. Gegen eine 
folhe Uebermacht zu kämpfen ift aber eine gewagte Sadıe, 
mag die Befchaffenheit jener neapolitanifchen Truppen noch fo 
gering fein. Uebrigens ift es noch nicht ausgemacht, daß dieſe 
Truppen durch und durch fchlecht fein müflen. Wenn man 
Hug genug ift, Garibaldi in erfter Linie Truppen entgegenzu- 
ftellen, welche noch nicht in Sicilien mit ihm in Berührung 
gekommen find, welche durch die dortigen Ereigniffe noch nicht 
demoralifirt find, fo fragt es fich noch fehr, ob dieſe fich nicht 
ganz gut fchlagen, zumal wenn fie in der Gefinnung der 
Bevölkerung eine Stüße finden, wenn diefe ihnen nicht voll 
fommen feindfelig entgegentritt, ja ſich ihnen vielleicht gar 
zuneigt. Angenommen, diefe Zuftände machen ſich noch nicht 
in Galabrien bemerkbar, fo ift ed doch immer möglih, daß 
fie ed im Norden tbun, und mag nun Garibaldi ganz Gala- 
brien fiegreih durchziehn und verliert er weiter nordwärts nur 
eine entfcheidende Schlacht, was foll er dann mit feinen 
12000 M. beginnen, um den Schlag wirkſam auszugleichen ? 
falld er überhaupt zur Zeit diefer entfcheidenden Schlacht noch 
über 12000 M. verfügt, eine Sache, die nicht gerade abfolut 
wahrfcheinlich ift, da er doch wohl gezwungen fein kann, De— 
tachements in Galabrien zurüdzulaffen. Ohne allen Zweifel 
trägt an der fhimpflichen Niederlage der Neapolitaner in Si- 
cilien auch die Unfähigkeit ihrer Generale einen großen Theil 
der Schuld. Aber ift es denn ausgemacht, daß alle neapelita- 
nifchen Generale unfähig find? foll man nicht vielmehr mit 
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Fug und Recht annehmen, daß ſich auch fähigere Kräfte unter 
ihnen finden; ja wird nicht die Noth lehren, tüchtigere jüngere 
Männer mit der Führung der Truppen zu betrauen, zu welcher 
die älteren in Sieilien fich unfähig beiviefen haben? Iſt es 
felöft nicht möglich, daß Lamoricidre, wovon ſchon gefpro- 
chen wird, die von ihm befehligte päpftliche Armee mit der 
neapolitanifchen vereinige und nun über die vereinigten dad 
Dberlommando übernehme? Wird nicht der Ruf diefes Führers 
auch den neapolitanifchen Soldaten einen andern Geift ein- 
Höfen und wird Lamoricidre, der in Afrifa mit Erfolg gegen 
die Araber gefochten hat, fo leicht ald alte neapolitanifche Ger 
nerale fih von der Kühnheit Garibaldis, feinen „Flibuftier- 
tunftftücden® imponiren laffen? 

Dieß waren ernfte Betrachtungen und Garibaldi hatte 
alle Urſache fie anzuftellen. Er unterließ dieß auch durch— 
aus nicht und fam zu dem Reſultate, daß er Berftärkungen 
fuchen oder, mad die gleiche Folge haben muß, den Feind 
irgendiwie ſchwächen, im Wefentlichen zerfplittern müffe. | 

Die Mittel, welche fih zu dem leptern Ziele darboten, 
waren: bevor man ernftlih mit der ganzen Kraft auf dem 
neapolitanifchen Feſtlande auftrete, Fleine Landungen zu 
veranftalten, bald hier bald dort, vorzugsweiſe an Punkten, 
an welchen man bereitd Einverftändniffe hatte. Die Landungen 
an den verfihiedenen Punkten machten den Hof von Neapel 
irre, flößten ihm Beforgniffe für das ganze Küftengebiet, auch 
vieleicht für die Hanptfladt Neapel felbft ein, veranlaßten 
ihn dadurch, was freilid, ein entſchiedener militärifcher Fehler 
if, ein Fehler jedoch, der nicht bloß häufig, ja faft in der 
Regel begangen, fondern auch vor dem regelmäßig nachhinten- 
den Mißerfolg nicht felten ala höchſte Weiäheit gepriefen und 
dann immer erfi nachher betrauert wird, — veranlaßten ihn 
dadurd, feine Truppen, foweit fie für den aktiven Operationd- 
bienft verfügbar waren, in einen dünnen Grenz-, hier Küften- 
fordon zu zerfplittern. Ließ man nun mit den Randungsdeta- 
hements noch Leute gehen, die aus dem NReapolitanifchen 
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gebürtig, in deffen verfchiedenen Provinzen Befanntfchaften und 
Einfluß hatten, Leute zugleih von militärifhen Kenntniffen 
und militärifcher Begabung, — biöherige Flüchtlinge, fo fonn- 
ten fie dort, wo eine Landung gelang, der Neigung zum Aufs 
ftande eine militärifche Form geben und das Wefen bioßer 
Räuberbanden in das Wefen einer wirffamen Volksbewaff— 
nung verwandeln. 

Garibaldi beſchloß, ſich dieſes Mitteld zu bedienen und 
feine Wirkfamfeit durch die Ausſprengung verfchiedenartiger 
und verwirender Gerüchte zu erhöhen. Wie diefes Mittel einen 
Erfolg hatte, auf welchen felbft Garibaldi faum rechnen konnte, 
werben wir alsbald fehen. Garibaldi konnte nicht im Voraus 
wiffen, wie weit der Erfolg reichen werde und mie günftig auch 
Alles fih machte, immerhin mußte er eine Berftärfung des— 
jenigen Theiled feiner Streitmaht wünſchen, über melden er 
unmittelbar und mit Sicherheit verfügen konnte. 

Eine ſolche Verſtärkung fand nun Anfangs Auguft für 
Garibaldi fo gut als bereit. Es war jene Fleine Armee, welche 
bei ihrem Aufbrud aus Oberitalien den Namen Divifton oder 
Erpedition Terranova annahm. 

Die Erpedition Terranova war durch die Thätigfeit Maz- 
zinis und des ald Vertreter Garibaldis zu Genua zurüdge- 
faffenen Dr. Bertani behufs eines Umnternehmend gegen den 
Kirhenftaat organifirt worden. Oberbefehlöhaber desfelben war 
der Oberft Pianciani, Generalftabschef der Oberft W. Rü— 
ftomw, welche beide vorzugsweiſe die Drganifation geleitet 
hatten. Die Stärke der Erpedition belief fi auf etwa 9000 M. 
Eingetheilt ward dieſes Heine Heer in ſechs Meine Brigaden. 
Die vier erſten Brigaden follten nah dem Plane, wie er vor 
den dazwifchen fommenden Hinderniffen definitiv feftgeftellt war, 
von Genua und la Spezzia auslaufend ſich zunächſt bei Monte 
Chriſto fammeln und von dort aus bei Montalto an der 
päpftlihen Küfte landen, um nun unter Vermeidung eines 
Zufammenftoßed mit den Franzofen in der Richtung auf Pi- 
terbo oder Montefiadcone gegen den linken Flügel der Armee 
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Lamoricidred vorzudringen und über den Haufen zu wer⸗ 
fen, was.ihnen vereinzelt begegne, überlegenen und gefammelten 
Streitfräften aber auszuweichen; die fünfte Brigade, in Tos— 
cana formirt, jollte von dort aus zu Lande vorrüdend, fich 
der. Stadt Perugia bemächtigen und dann vereint mit den 
bei Montalto gelandeten Brigaden operiren. Die fechdte Bris 
gade, in der Romagna gebildet, follte einige Tage vor der 
Landung in die Marken einfallen und die Aufmerffamfeit 
Lamoricidred auf fich ziehen, um folchergeftalt die Operationen 
der Landung und auf PBerugia zu erleichtern. Späterhin follte 
dad ganze Heine Heer durch die Abruzzen dad Königreich 
Neapel gewinnen und. feine Verbindung mit der Hauptmacht 
Garibaldis bewerfitelligen. 

Es verfteht fih von felbit, daß die Anwerbung — oder 
wie man ed nennen will, — und Organifation diefer 9000 M. 
micht ohne vieles Gerede vor fi) gehen fonnte. Die piemon- 
tefifche Regierung, welche Ende Zuli um jeden Preis die 
revolutionäre, eigentlich nationale Thätigkeit neutralifiren wollte, 
fonnte felbitverftändlih von ihrem befchränften Standpunft 
aus nicht mit dem Plane der römifchen Expedition zufrie- 
den fein. 

In der gleichen Zeit, da Cavour den König Viktor Ema- 
nuel bewogen hatte, an Garibaldi zu fehreiben, um diefem von 
dem Plane des Ueberganges auf das neapolitanifche Feftland 
abzurathen und während Garibaldis Antwort noch erwartet 
wurde, wurde von der piemontefifchen Regierung Farini nad 
Genua gefendet, um dur Praktiken beliebter Art auf Bertani 
zu wirken und die Expedition ind Nömifche zu verhindern oder 
diefelbe dergeftalt abhängig von der piemontefifchen Regierung 
ju machen, daß letztere die Beflimmung jener nah Willfür 
verändern fönne, 

In den legten Tagen des Juli ſchloß demnach Farini mit 
Bertani eine Art Konvention, vermöge welcher die piemonte- 
ſiſche Regierung fich verpflichtete, die Organifation ber 
roͤmiſchen Erpedition nicht verhindern, vielmehr ihr, foweit es 
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ohne allzu auffällig zu werden, möglich fei, ihr Botfchub leiften 
zu wollen, wogegen Bertani fich verpflichten follte, die Eppe⸗ 
dition zuerft nach einem Hafen Siciliens zu egpediren, von 
wo fie dann gehen fönne, wohin fie wolle, diefelbe ferner nicht 
auf einmal, fondern in einzelnen Fleinern fi von Tag zu Tag 
oder von zwei zu zwei Tagen folgenden Staffeln, nicht aus 
einem fondern aus verfchiedenen Häfen zu entjenden. Die far- 
dinifche Regierung follte hintwiederum geftatten, daß die Erpe- 
dition fih an der Nordoftfüfte der Infel Sardinien, an deu 
Küften des Drangengolfed und der Bucht von Terranova 
fammle, wo auch die Bewaffnung vorgenommen werben follte, 
Nach diefem angenommenen Sammelplag ward die Erpedition 
— Erpedition Terranova genannt, wobei allerdings der 
Nebengedanfe mit unterlief, daß fie nicht nah Sicilien, fon- 
dern nach einem neuen andern Rande beftimmt fei. 

Bertani, welcher die Hoffnung hatte, daß Garibaldi, 
wie es auch nad) Früherem und noch nad einem Befehle vom 
30, Zuli, der freilich faft 14 Tage fpäter nach Genua gelangte, 
anzunehmen war, durchaus mit der Erpedition ind Römifche 
einverftanden jei, daß ferner Garibaldi felbit die erſten Schritte 
der Erpedition auf dem römifchen Gebiete leiten werde, fo daß 
fein Zweifel darüber bleiben könne, fie handle auf jein Ge- 
heiß, — Bertani begab fih in den erfien Tagen des Auguft 
felbft nah Sicilien, um dort mit Garibaldi. dad Nähere zu 
verabreden, 

In der Nacht vom 7. auf den 8. Auguft verließ die erfte 
Staffel der Erpedition Genua, und es folgten ihr von 
Genua und la Spezzia aus die übrigen der Derabredung 
mit Farini gemäß fo, daß am 13. auch der. Generalftab der 
Erpedition von Genua abgeben konnte, wo nur noch ein Bleiner 
Theil der vier erften Brigaden zurücdblieb. Die Führer der 
Erpedition hofften, daß ihnen der Umweg über Sicilien werde 
erfpart werden und dab fie von Zerranova aus direkt nad 
Montalto an der römifchen Küfte würden überfegen kön⸗ 
nen. Den Führen der 5. und 6, Brigade, in Toscana 


und- in ber Romagna, waren entiprechende Inſtruktionen er⸗ 
theilt worden. 

Unterdeffen aber hatten ſich die Berhältniffe auf * 
Seiten der Art herausgeſtellt, daß von dieſen beiden her 
gleicher Weiſe auf die Ablenkung der Expedition von ihrem 
urfprünglichen Ziele hingearbeitet ward. 

Die Regierung von Piemont hatte Kenntniß von 
der Antwort erhalten, welche Garibaldi auf das Abmahnungs⸗ 
Ihreiben Biktor Emanuels ertheilt hatte. Garibaldi wollte nicht 
hören. Die piemontefifche Regierung hatte immer noch die 
Ausfiht, daß in Neapel eine Revolution ihrer Art, wie fie 
diefelbe wünfchte, eine Palaftrevolution oder eine ähnliche ans 
dere audbreche, bevor Garibaldi die Hauptſtadt Neapel erreiche, 
wenn derfelbe auch ohne Säumen auf das calabrifche Ufer 
überginge. Diefe Ausficht ward etwas geftört, die Fäden gingen 
in höherm Grade verloren, wenn duch das Zuftandefommen 
der römischen Expedition eine neue Verwicklung im Norden 
Neapels entitand. Ganz offen der Erpedition. Terranova ent- 
gegentreten konnte die piemontefifche Regierung nicht, weil 
diefe Expedition die öffentlihe Meinung in ganz Norditalien 
in hohem Maße für fih hatte. Man fonnte der Erpedition 
auf Grund der Konvention von Genua zwiſchen Bertani und 
Farini noch allerlei Eleine Schwierigkeiten in den Weg legen, 
gebaut vornämlih auf den Geldmangel, der in den lepten 
Tagen vor dem Abgang in den Kaſſen der Expedition herrfchte, 
man fonnte diefem Geldmangel Dauer geben, die Gratistrans— 
porte der Freiwilligen auf den Staatsbahnen einftellen und 
was dergleichen Mittel mehr waren. Indeſſen dieß Alles ver- 
ſchlug nicht; die piemontefifhe Regierung wußte recht gut, 
dab diefe kleinen Hinderniffe, welche fie allerdings zu bereiten 
nicht verfchmähte, befiegt werden würden. Sie traf daher An— 
falten, die Expedition in jedem Fall nah Sicilien hinüber 
zuleiten. Die Konvention von Genua gab dazu, weil nad ihr 
die Erpedition in eine Anzahl Eleiner Staffeln zerlegt ward, 
bequeme Gelegenheit. Die Reife Bertanis nah Sicilien 
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gab den Grund dazu ber, daß man fich nicht auf fein Wort 
verließ, fondern noch ein Avifofhiff, die Gulnara, im Hafen 
von Terranova ftationirte; und deſſen Befehlähaber ward an- 
gewiefen, die Kommandanten der einzelnen Staffeln der Erpe- 
dition, fobald fie im Drangengolf und in der Bucht von Terras 
nova eintreffen würden, zum fofortigen Weiterfteuern nad 
Palermo durch Befehle, Schmeiheln, Drohungen, kurz alle 
möglihen Mittel zu veranlagen. Außer verfchiedenem Gerede, 
welches über die Neife Berranis nah Sicifien umbergetragen 
ward, war aud dieſes, — und diefed allerdings nicht unbe- 
gründet, — dab er von Garibaldi einen Befehl zum unmittel- 
baren Mebergang nah dem Römifchen erwirfen wolle, alfo 
ein Berfahren gegen die Konvention, Diefer voraus— 
gefegten Konventiondverlegung glaubte die piemontefifche Re— 
gierung mit einer andern Konventionsverlegung zuvorfommen 
zu dürfen, indem fie den vier erſten Brigaden der Erpedition 
den von ihr felbft beftimmten Sammelplas an der Küfte der 
Inſel Sardinien nahm. 

Durch das Spiel der Umftände ereignete fih, daß die 
piemontefifche Regierung dießmal ganz im Sinne Garibaldie 
handelte. Als Bertani auf der Infel Sieilien mit dem Diktator 
zufammentraf, hatte diefer bereitd die wirkliche Stärke feiner 
Streitfräfte erfannt und befchloffen, zu deren direkter Berftär- 
fung die Erpedition Terranova nah GSicilien zu ziehen. Im - 
diefem Sinne ward er auch von einem Theil feiner Führer 
bearbeitet, welche durch die fette Divifion Terranova ihre eignen 
magern Divifionen aufzufüttern gedachten. Und wenn man 
bedenkt, wie gewiffe Leute nach der Auflöfung der Südarmee 
fi innigft an Cavour anfchloffen, kann man fih des Ver— 
dachtes faum erwehren, daß fie auch ſchon vorher mit Cavour 
in gleicher Richtung in Allem, was ſich auf die Divifion Terra- 
nova-bezog, arbeiteten. 

Kehren wir nun zu den Operationen zurüd. 

Zur Bewahung der mweftlihen Küften des füdlihen Ca- 
labriend hatte die neapolitanifche Regierung ſchon am Ende 


285 

des Mai und Anfangs Juni zwei Brigaden unter den Generalen 
Briganti und Melendez aufgeftellt. Briganti hütete den 
Küftenftrih füdlih von Bagnara mit dem Zentralpunft 
Reggio; nördlih Bagnara bis Nicotera und gegen Tro- 
paea hinab fommandirte Melendez. Die Truppen, über melde 
beide verfügten, wurden auf 10 bis 12000 M. angefchlagen ; 
die eben fo ftarfe Referve unter dem General Biale mar 
um Monteleone fonzentrirt. Nach einer Inſpektionsreiſe des 
General Marra in Südealabrien ward befchloffen, die ge— 
fammte Truppenmadht in diefem Zandestheile bis auf 30000 M. 
zu bringen. 

In der Naht vom 8. auf den 9. Auguft fchiffte Gari—⸗ 
baldi bei Torre di faro auf 20 Barfen 400 M. ein, melde 
ald Avantgarde gegenüber an der calabrifchen Küfte Tanden, 
fi ins Innere fchlagen und den Aufftand in Südcalabrien 
organifiren follten. Das Detachement theilte fih in mehrere 
Abtheilungen; eine diefer Abtheilungen ward an der Batterie 
von Altafiumara zwijchen der Bunta bel Pezzo und 
Torre del Cavallo von einem lebhaften Feuer empfangen 
und mußte dad Weite fuchen. Dagegen gelang es einer andern 
Abtheilung von 150 M. unter dem Kommando Mifforis, 
bei welchem fich auch einige Infurgentenführer, geborene Calas 
brefen, befanden, unbemerkt bei Cannetello nahe der Punta 
del Pezzo and Land zu kommen. Miſſori theilte feine Leute 
in mehrere Kolonnen; Führer aus dem Lande fanden fich ein 
und braten die Truppe Mifforid auf unbetretenen Gebirgd- 
pfaden durch die neapolitanifhen Truppen hindurch nad den 
drei Meilen vom Landungsplage entfernten Höhen von Aspro—⸗ 
monte; bier ruhte Miffori aus; die Calabrefen brachten Lebens⸗ 
mittel herbei umd viele von ihnen fchloffen fi dem Häuflein 
Miſſoris an. Diefer glaubte, fo verftärft, Bagnara angreifen 
und hiedurd die Landung größerer Streitkräfte Garibaldis er- 
leichtern zu können. Er marfchirte in der Nacht vom 10. auf 
den 11. gegen Bagnara und griff die Neapolitaner dafelbft am 


Bormittag des 11. an. Bald überzeugte er fich, u — 
Rüſtow, ital, Krieg. U. Bo, 
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ber Königlichen herankamen, daß deren Uebermacht zu groß fei, 
und zog fih nah kurzem Scharmügel in die Berge wieder 
zurüd, 

Aehnliche Fleine Landungen, die auf gar feinen Widerſtand 
fließen, fanden an denfelben Tagen an der DOftfüfte Südcala—⸗ 
briend bei Bovalino und Bianco ftatt. 

Die beiden neapolitanifhen Dampfer Ettore Fiera— 
modca und Fulminante, welche im Faro von Meffina 
freusten, hatten von der Landung Mifforis gar nichts bemerkt, 
bald hier bald dorthin gerufen, fanden fie, wohin fie auch 
famen, nicht mehr von den Gelandeten vor. Melendez, 
welcher große Luft hatte, fich ins Innere gegen die von Mif- 
fori gefammelten calabrefifhen Infurgenten zu wenden, um fie 
zu zerftreuen, getraute fich doch die Küfte nicht zu verlaffen, 
ohne daß von Seiten der flotte deren Sicherheit gegen neue 
Landungen auf drei Tage verbürgt werde. Da diefe Bürgfchaft 
nicht gegeben ward, blieb er in feinen weitläufigen Stellungen 
an der Küfte. 

Garibaldi hatte den Hauptangriff auf Calabrien noch 
verfchoben, um erft felbit fih nach dem Golfe der Drangen 
zu begeben und von dort die Expedition Terranova beranzu- 
holen. Er hielt dieß für nöthig, da man ihm gefagt hatte, 
daß die Mehrheit der Expedition feiner andern Be- 
fimmung folgen wolle, ald derjenigen nad dem Rö— 
miſchen. 

Garibaldi übergab am 12. Auguſt den Oberbefehl am 
Faro dem General Sirtori, ſeinem Generalſtabschef, trug 
dieſem auf, die Vereinigung von Barken bei Torre di Faro 
zu vollenden, ebenſo die dortigen Batterieen, und ſchiffte ſich 
auf dem Washington ein. Ausgeſprengt ward, was nach 
dem Briefe Viktor Emanuels und der Antwort, welche Gari— 
baldi darauf gegeben hatte, nicht ganz fo unmwahrfcheinlich war, 
daß diefer nach Turin berufen fei, um dort Rechenſchaft von 
feinem Verfahren abzulegen und daf er diefem Rufe nun folge. 
In der Naht vom 13. auf den 14. befand fih Garibaldi im 


287. 


Hafen von Caftellamare bei Neapel und machte bier einen 
Verſuch zur Entführung des neapolitanifchen Linienfchiffes Mo— 
narca. Diefer Verſuch mißglüdte, doch hatte das Erfcheinen 
Garibaldis im Hafen von Gaftellamare die Folge, daß die 
Königlichen in der Hauptftadt wiederum gang irre wurden und 
nun auch einen Zandungsverfuch bei Neapel felbft oder in deffen 
nächſter Nähe zu fürchten begannen. 

Am 14, Bormittagd war Garibaldi im Golf der Dran- 
gen, traf aber hier nur den größten Theil der dritten und 
vierten Brigade, Gandini und Puppi, der Divifion Terranova, 
die erfte und die zweite Brigade, Eberhard und Tharrena, 
batten den Golf bereits verlaffen und maren nach SBalermo 
gefegelt; der Reſt der dritten und vierten Brigade mit dem 
Generalftabe der genannten Truppe war noch nicht angekommen. 

Die Brigade Eberhard (Genua), welche auf dem Torino 
merft im Drangengolf anlangte, war bier alsbald von der 
Gulnara angefallen und bearbeitet worden, nah Palermo zu 
feuern, ohne auf das Nachkommen der andern Schiffe und 
Truppen zu warten. Ohne großen Widerftand zu leiften, ließ 
Eberhard gegen den Wortlaut der Inſtruktion fich zu diefer 
Fahrt beftimmen. Ald er abfegelte, ohne irgend eine Notiz zu 
binterlaffen, brachte die Unruhe unter der Mannjchaft der 
zweiten Brigade, Iharrena, (Parma) hervor, welche unter- 
deffen auch angefommen war. Bon der Gulnara, von einigen 
Leuten, welche fih für Bevollmäctigte Garibaldis ausgaben, 
wurde diefe Unruhe gefhürt; es ward dazu auch noch der 
Umftand benugt, daß einiger Mangel an Lebensmitteln einges 
treten war und daß die Lebensmittel in der armen Gegend 
nicht fogleih ergänzt werden Fonnten. So hatte fih denn 
auch Tharrena beftimmen laffen, nah. Palermo zu fteuern. 

Eberhard, ald er in Palermo angefommen war, erhielt 
dort den Befehl, um die Weftlüfte und Südfüfte von Si-. 
eilien berumzufteuern ; beigegeben ward ihm der Franklin 
mit einigen hundert Mann. Diefe Truppenförper follten fich 


dann mit der Divifion Bixio vereinigen, welche bereits an 
19 + 


288 


der DOftküfte von Sieilien fand und fich hier noch am 13. mit 
der Unterdrüdung von Unruhen zu Bronte im Aetna-Bezirk 
befchäftigte. Die Vereinigung hatte zu Taormina flatt und 
die Divifion Birio fam, wie wir gleichfalls hier im Voraus 
bemerken, durch den Zufchub ded erwähnten Truppenkörpers 
auf etwa 4500 M. 

Die Brigade Tharrena ward in Palermo zurüdgehalten 
und in ihr zeigte fich allerdings vorzugsmeife ein unruhi— 
ger Geiſt. 

Der Byzantin, welcher einen Theil der Brigaden Gan- 
dini und Puppi und den ganzen Generalftab trug, war, obgleich 
fämmtlihe Truppen bereit8 um 8 Uhr Morgens eingefhifft 
waren, doch bis zum Nachmittag des 13. in Genua zurüd- 
gehalten worden, in Folge der Kleinlihen Manöver der piemon> 
tefifchen Regierung, welche an diefem Tage namentlich der Er- 
pedition zujtchende Gelder zurüdhielt oder deren Zahlung unter 
nichtigen Borwänden verzögerte. 

Rüſtow hatte darauf gedrungen, daß entiveder er. fobald 
möglich nad dem Drangengolfe voraudgefendet werde oder dab 
Pianciani felbft vorausgehe, damit ein Oberfommando zum 
Zufammenhalten der Erpedition von vornherein vorhanden 
wäre. Pianciani hatte geglaubt, nicht darauf eingehen zu dürfen, 
weil ihm in feinen Snftruftionen gefagt war, daß er mit dem 
Generalftab fich zulept einfchiffen folle. So gelangte der By— 
zantin erft am 14. fpät Nachmittags zuerft in den Golf der 
Drangen, dann in die Bucht von Terranova. 

Garibaldi aber hatte hier am Bormittage des 14. nur 
den Großtheil der Brigaden Gandini (Milano) und 
Puppi (Bologna) vorgefunden nnd diefe fogleih mit fid) 
nah Cagliari genommen. Nah Cagliari fteuerte denn auch 
der Byzantin, ald Pianciani in der Bucht von Terranova 
‚die andern Schiffe nicht gefunden und allerdings noch ziemlich 
unklare Nachrichten über den Stand der Dinge eingezogen 
hatte. Am 15. Nachmittags kam der Byzantin auf der Rhede 
von Cagliari an. Hier traf er Garibaldi felbft mit dem Gros 
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der Brigaden Gandini und Puppi und Garibaldi ertheilte 
Pianciani den Befehl fogleih nah Palermo zu fteuern, wohin 
auch die üdrigen Schiffe folgen follten, fobald fie Kohlen eins 
genommen haben würden. 

Am 16. Abends erreichte der Byzantin Palermo. Am 17. 
Morgend hatte Pianciani eine Befprehung mit Garibaldt. 
Garibaldi fagte, er könne die Erpedition ind Römiſche nicht 
zulaffen, weil er die Divifion für fein Unternehmen 
gegen das neapolitanifche Feftland nicht entbehren 
fönne. Dieß muß hier ausdrücklich erwähnt werden, weil aus 
leicht begreiflichen Gründen, lügnerifcher Weife ausgefprengt 
worden ift, Garibaldi würde die Divifion Terranova felbft nad 
dem Römifchen geführt haben, wenn er mehr als die 2000 M. 
von Gandini und Puppi am 14. Vormittags in dem Golf 
der Orangen vorgefunden hätte. Lediglich diefer Mangel an 
Mannfchaft habe ihn beftimmt, die Expedition nad Sicilien 
zu ziehen. ; 

In Folge der Erflärungen Garibaldis legte Pianciani, 
der verfprodhen hatte, nur ind Römifche, nirgend anderswohin 
zu gehen, fein Commando nieder und Garibaldi übertrug den 
Befehl über die jegt noch vereinigten drei Brigaden Tharrena, 
Gandini und Puppi der Expedition dem Oberft-Brigadier und 
bisherigen Generalftaböhef Rüftom, der zugleich den Auftrag 
erhielt, die Divifion in Milazzo zu fammeln und zu orga- 
nifiren. 

Rüftom felbft mit der Mannfchaft vom Byzantin war 
bereits am 18. Vormittags zu Milazzo, mo in den nächſt⸗ 
folgenden Tagen auch die übrigen Truppen ankamen, fo daß 
er am 21. gegen 4000 M. hier verfammelt hatte. Da Thar⸗ 
rena feinen Abfchied genommen hatte, erhielt Major Spinazzi 
deffen Brigade. Durch den Abgang Piancianis, die Ablenkung 
der Divifion von ihrem urfprünglichen Ziele, das hiedurch da 
und dort erregte Mißvergnügen und Zerwürfniß war einige 
Verwirrung in die Angelegenheiten gekommen, eine Anzahl 
Dffigiere und Soldaten hatten mit Pianciani zu Palermo die 
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-Entlaffung genommen. Rüftom bemühte fih nun, die Truppe 
zu Milazzo zu reorganifiren, verfah fie mit Waffen und Mu— 
nition und ließ fie egerziren, wozu bisher noch nicht ein ein» 
ziger Tag außer für die erfte Brigade in Genua hatte gewon⸗ 
nen werden können. Bon der fünften und fechdten Brigade, 
welche in Folge des Laufes der Dinge außer Verbindung mit 
den vier erften in Mittelitalien zurüdgeblieben waren, werben 
wir ferner reden. 

Unterbeffen begann Garibaldi, welcher fhon am 17. 
Auguft Vormittags Palermo verlaffen und fih an die Oſtküſte 
Siciliend begeben hatte, feine Operationen ded Ueberganges 
nah Galabrien. 

- Zu diefer Zeit war feine verfügbare Macht in zwei 
Gruppen an und nächſt der Oſtküſte Sicilien® vertheilt. Bei 
Taormina und Giardini verfammelten ſich die 4500 M. 
Biriod und Eberhards; die andere Gruppe, jept aus 12 
bis 13000 M. beftehend, befand fich in mehreren Staffeln an 
der nordöftlihen Küfle Siciliens, In erfter Linie bei Mef- 
fina und Torre di Faro waren die Divifionen Coſenz und 
Medici und die Brigade Eber aufgeftellt, abgefehen von den 
zur Beobachtung der Eittadelle von Meffina beftimmten Trups 
pen, etwa 8000 M.; dahinter bei Spadafora ftand die Bris 
gade Sacchi, 12 bis 1500 M.; Hinter diefer zu Milazzo 
die Divifion Rüſtow, gegen 4000 M. 

Drfini war mit der zu Palermo organifirten Artilleries 
mannfchaft und 12 vierundzwanzigpfündigen Poſitionsgeſchützen, 
einer Batterie Gebirgägefchügen, einer Feldbatterie und 2 Mör⸗ 
fern am 28, Juli zur See von Palermo abgefahren, hatte in 
Milazzo noch 9 Mörfer aufgenommen und fi) mit diefen 35 
Gefhügen nah Torre di Faro begeben, wo die Artillerie 
don Anfang Auguft ab die von Garibaldi angeordneten Küften- 
batterien erbaute und bewaffnete, und im Berein mit dem 
Genie auch einige fihmimmende Batterieen ausrüftete und 
fliegende Brüden zum Ueberfegen der Pferde und des Ge 
ſchütes nach Calabrien herftellte. Eine Anzahl von 156 Barken 
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ward in den erſten Tagen des Augufi bei Torre di Farv 
vereinigt. 

Der Kommandant der Eittadelle von Meſſina unterließ 
es nicht, gegen die Vorbereitungen der italienischen Südarmee 
zum Uebergang nad Galabrien zu proteftiren, ald wären fie 
eine Verlegung der abgefchloffenen Uebereinfunft; indeſſen felbft 
irre in feinen Annahmen und au wohl außer Stande, fie 
ernſtlich zu verhindern, that er nichts Ernftliches zu diefem Ende, 

Garibaldi, der durch feine Anftalten die Aufmerffamteit 
der neapolitanifchen Kreuzer ganz auf die Gegend von Torre 
di Faro gelenkt zu haben glaubte, befchloß nun den Webers 
gang feined Gros an einer füdlicheren Stelle beginnen zu 
laffen. Die Truppen Birios und Eberhard follten von 
Giardini bei TZaormina nah Melito in Galabrien überfegen, 
von hier aus auf Reggio marſchiren, um dieſes anzugreifen 
und fo bald fih das Gefecht bei Reggio entiponnen haben 
würde, follten Medici und Eofenz fo viele Mannſchaft als 
ihnen die Umftände und die noch verfügbaren Barfen geftatteten, 
von Torre di Faro uach der Gegend von Billa San Gin 
vanni überführen. 

Garibaldi begab fih in Perfon nah Taormina, wo 
er den Torino, den Franklin, die von beiden herangebrachten 
Leute und die Truppen Bixios vorfand. Es ergab fidh bei 
genauer Befihtigung, daß ed im Ganzen 4300 M. waren, 
Die beiden Schiffe, welche zur Difpofition fanden, waren bee 
Ihädigt, und ſchienen um fo weniger geeignet, auch nur für 
eine fürzere Weberfahrtzeit eine größere Anzahl Truppen aufs 
zunehmen, als wofür fie eigentlich eingerichtet waren; doch 
Garibaldi nahm darauf feine Rüdficht. Auf dem Torino 
mußten ſich 3100 M., auf dem Franklin 1200 M, ein- 
ſchiffen. 

Am 19. Auguſt um 10 Uhr Abends verließen die beiden 
Schiffe Taormina und am 20. Morgens um 2 Uhr näherten 
fie ſich Melito zwifchen Capo dell’ Armi und Cap Spartivento, 
Unfern Capo dell’ Armi lief der Torino auf ein Riff; — der, 
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Kapitän dieſes Schiffed war von Anbeginn ald eine nicht ganz 
zuverläßige Perfon betrachtet. Garibaldi ließ fogleich debarfiren. 
ALS dieß gefchehen war, follte der Franklin dem Torino vom 
Riff Helfen, was ihm indeffen nicht gelang. Garibaldi beftieg 
daher wieder den Franklin, um nah dem Faro zu fleuern 
und wo möglich Hülfe von dort herbeizuholen. Jenſeits Capo 
dell’ Armi begegnete er zwei neapolitanifchen Kriegedampfern, 
Aquila und Fulminante. Diefe bemerften alsbald den Torino 
und begannen ihn zu befchießen. Erſt ald fie gar feine Bewer 
gung auf dem Schiffe bemerkten, begaben fie fich auf dasſelbe, 
plünderten es und ftedten es in Brand. 

Garibaldi, ald er die Kanonade hörte, fah ein, daß die 
vom Faro hberbeigeholte Hülfe zu fpät kommen müßte, ließ 
ſich an der calabrifhen Küfte and Land feben und fuchte 
Bixio auf. 

Er ließ die gelandeten Truppen fofort auf der großen 
Strafe längd der Meereöfüfte gegen Reggio vorrüden. 
Birio hatte den rechten, Eberhard den linken Flügel; aud 
Miffori, benachrichtigt von dem Uebergange Garibaldis nad 
Galabrien, fuchte diefen mit einem Theil feiner Kolonne auf 
und erhielt den Befehl, gleichfalls gegen Reggio zu mar 
fhiren. 

Die Einwohner diefer Stadt bedrängten den töniglichen 
Kommandanten, als fie die Landung bei Capo dell’ Armi er⸗ 
fahren hatten, er möge es nicht auf einen Straßenfampf an- 
fommen lafjen und die Stadt nicht der Plünderung ausſetzen. 
In Folge davon nahm der Kommandant, indem er nur das 
Fort befegt ließ, mit etwa 1000 M. Stellung an dem Badhe 
füdlih von Reggio. Schon am 20. Nachmittags traf Birio 
auf die Vorpoften der Neapolitaner, welche fich nach geringem 
Scharmützel auf die Hauptftellung zurüdzogen. Am 21. Auguft 
griff Bixio diefe Hauptftellung an. Nur der rechte Flügel der 
Neapolitaner leiftete ernften Widerftand und die Brigade Eber- 
hard hatte in Folge davon verhältnigmäßig erhebliche Berlufte; 
der rechte Flügel Bixios litt dagegen vorzugsweiſe von dem 
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Feuer des Forts von Reggio; nachdem der rechte Flügel der 
Königlichen geworfen und Miffori auf den Höhen im Oſten 
des Fortd erſchienen war, zogen ſich die Neapolitaner auf der 
ganzen Linie zurüd und marfen fich theils in das Fort, theils 
zerftreuten fie ſich durch die Stadt und in der umliegenden 
Gegend. 

Dad Fort mahte anfangs Miene fich zu vertheidigen, 
indeffen ftedte es ſchon am 22. die weiße Fahne auf, es wurs 
den Unterhandlungen angeknüpft, welche dann alsbald zu einer 
Uebergabe führten. Am 23. Morgens rückte die Garnifon mit 
Gewehr und perfönlihem Gepäd aus und überließ Garibaldi 
mit dem fort 8 Feldgefchüge, 2 80pfdge. Pairhans, 6 36pfdge. 
Pairhand, 14 Mörfer, 8 andere Pofitionsgefchüge, 500 Gewehre 
und vieled andere Kriegsmaterial. 

Unmittelbar nah dem Siege von Reggio, welcher von 
der Südarmee mit dem Berlufte von 147 Todten und Ber: 
wundeten erfauft war, hatte Garibaldi einen Theil der im 
Gefecht verwendeten Streitkräfte an der Meeresfüfte nordwärts 
marfchiren laſſen. 

Andererfeits fchifften Gofenz und Medici bei Torre 
di Faro fo viele Truppen ein, ald es die vorhandenen Bar 
fen geftatteten, fobald fie den Kanonendonner bei Reggio am 
21. vernahmen, landeten in der Nacht auf den 22. in der 
Gegend von Scylla und rüdten, da fie vernahmen, daß die 
Neapolitaner fih bei Piale und S. Giovanni fonzentrirten, 
fogleih füdmwärtd auf die Höhen der Eofta di Motaiti 
über Piale. 

In der That hatte Briganti feine eigenen Truppen und 
einen Theil der Brigade Melendez bei Billa S. Giovanni 
iufammengezogen. 

Am 23. Morgens fahen die Neapolitaner ſich von der 
Südfeite und von der Nordfeite durch die Truppen der Süd— 
armee eingefchloffen, und deren Kreid zog ſich immer enger 
um fie zufammen; die PVortruppen der Königlichen begannen- 
ein unnützes Feuer auf große Entfernung gegen die Garibaldiner 
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Garibaldi ließ feinen Schuß thun, dagegen Briganti auffordern, 
er möge fich ergeben. 

Bald zeigte fih im Lager der Königlichen Unruhe und 
Bewegung; weder Dffiziere noch Soldaten zeigten große Luft 
fih zu fihlagen. Gegen Abend ward eine Webereinfunft abge- 
fchloffen, vermöge welcher die Soldaten der Königlichen ihre 
Waffen abgaben und gehen Fonnten, wohin fie wollten. Man 
rechnet, daß auf diefe Weife fich etwa 9500 M., theild direkt 
von Billa ©. Giovanni, theild in Folge der dortigen Kapitus 
fation von den nicht engagirten Truppen ded Generald Me- 
lendez zerftreuten. Dergleihen Kapitulationen wiederholten fich 
nun während ded Marfches nach Neapel noch mehrere Male. 
Es ift daher gut, bier fogleich einiges Nähere über fie zu 
fagen. Die Offiziere wurden dabei ſtets mit Waffen und Eigen- 
thum entlaffen; fie hatten in der großen Mehrzahl nichts 
Eiligered zu thun, als fih von ihren Soldaten zu trennen, 
über die fie durchaus feine Gewalt mehr hatten, fobald die 
äußeren Bande der Disziplin zerriffen waren, und auf deren 
Anhänglichkeit, Liebe und Achtung fie wenig vertrauten. Sehr 
wenige Offiziere traten zu Garibaldi über, die Mehrheit fuchte 
fo fchnell ald möglich nach Neapel zu fommen, um zu fehen, 
ob dort noch etwas zu machen fei. Auch von den Soldaten 
trat faft nichts zu Garibaldi über; die Soldaten, fomweit fie 
nicht zu den Fremdenregimentern gehörten, dachten nur daran, 
in die Heimat, zu Eltern und Brüdern zu kommen. Abgeriffen 
zogen fie in Pleinen Haufen, in unregelmäßigen Märfchen die 
Straßen Calabriens, der Bafilicata und des Principates 
entlang, oft bunt gemifcht, mit den ihrem Abzuge raſch folgen: 
den Bataillonen Garibaldis, Ruhehalte mahend, wo und wie 
die Müdigkeit es gebot oder die Bequemlichkeit es ihmen zeigte, 
für ihr Geld in den Zavernen zehrend, fo lange fie noch Geld 
hatten, bie und da auch wohl ſtehlend und bettelnd, letzteres 
felbft bei den Garibaldinern. Krankheiten zeigten fich bei ihnen 
in diefer erften Zeit noch nicht. Die Seuchen famen vielmehr 
erft fpäter jenfeitd des Bolturno, wo dann jede Taverne, 
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jedes Laubhüttenlager ein Spital ward, welches die Luft fogar 
weithin verpeftete. Die Fremdtruppen hielten dur die Noth 
gedrungen wegen ihrer Unbefanntfchaft mit dem Land und der 
Sprache und da fie eine Heimat im Neapolitanifchen vorerft 
nicht anders finden fonnten, als unter den Fahnen des Königs 
Franz, beſſer zufammen ald die einheimifhen, wurden auch 
nicht fogleih von ihren Offizieren verlaffen. Die von Garibaldi 
in ihre Heimat entlaffenen Leute machten, wohin fie famen, 
den übrigen noch in Korps vereinigten neapolitanifchen Sol 
daten große Luſt, bei nächfter Gelegenheit ihr Beifpiel nad» 
zuahmen und wirkten fo, wenn auch nur paffiv, zum Siege 
Garibaldis mit. | 

800 M. von denjenigen, welche bei Reggio und Piale 
fapitulirt hatten, verlangten nad) Neapel gebracht zu werden; 
nur unter diefer Bedingung hatten fie fich ergeben tollen, 
Garibaldi ließ fie, ohne zu marften, auf dem Franklin eins 
fhiffen, und am 25. Auguft fuhren fie unter Parlamentär- 
flagge in den Hafen von Neapel ein, um nun auch hier das 
Lob Garibaldis zu verfünden. 

Alled was von den Kolonnen Brigantid und Me 
lendez’ einigermaßen geordnet zurückkam, nicht bei Reggio 
und Piale fapitulirt hatte und zufammenblieb, beftand in 
1809 M. vom 1., 13. und 14. Linienregiment, 1. Jägerbatails 
Ion und 2. Lancierregiment. 

Daß bei den großen Erfolgen Garibaldis viel Schimpf- 
lichkeiten von Seiten der NReapolitaner mit unterliefen, ift un- 
beftreitbar. Wenn die neapolitanifchen Generale und Offiziere 
brave Männer waren, fo wurden die rafchen Erfolge Garibaldis 
eine abfolute Unmöglichkeit. Aber es ift ein gemaltiger Irr⸗ 
thum, wenn man meint, Garibaldi habe mit Geld operirt, 
um ſich Berräther zu Faufen. Garibaldi Hatte fein Geld 
und die ewigen Geldverlegenheiten der Südarmee hörten erft 
nad der Einnahme von Neapel auf. Es ift möglich, daß hie 
und da ein neapolitanifcher Schurfe fich zu einer rafchen Ka— 
pitulation in der Berechnung entſchloß, feine eigne Regiments⸗ 
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oder Brigadefaffe für fich verwenden zu fönnen, aber auch dieß 
wird nur felten vorgefommen fein, denn auch die föniglichen 
Kriegsfaffen waren nicht übermäßig gefüllt. Die Hauptfache 
war bei den fihnellen Erfolgen Garibaldid ohne alle Frage 
die Faufheit der gefammten neapolitanifchen Zuftände, der 
Mangel an Vertrauen auf den Beſtand der Dinge grade bei 
den gebildeten Alaffen des Landes in Civil und Militär und 
die daraus hervorgehende Rathlofigfeit. Es waren ganz 
ähnliche Zuftände wie 1806 in Preußen. Diefelben Burfchen, 
welche noch wenige Wochen vorher hochnäfig ihre Soldaten 
mit der ſcheußlichſten Willfür gemißhandelt und auf dem 
Ererzirplas alle Armeen der Welt aufgefreſſen hatten, 
ftanden wie Memmen da, fobald die äußerliche Disziplin nicht 
mehr ausreichte und an den Mann und den Manneswerth 
appellirt ward. Die preußifche Armee, welche fih jetzt durch die 
„militärifchen Blätter“ repräfentiren läßt, die preußifche Armee 
von heute mag fich dieß merfen. 

Al Briganti am 25. Auguft durch Mileto, ſüdlich 
von Monteleone, ritt, erhob fih unter den Soldaten, die, 
von Piale entlaffen, dort, eine wüfte Bande, lagerten, der 
Ruf „Verräther*, — ein Ruf, der oft von denen zuerft ange⸗ 
ftimmt wird, welche die erften davon gelaufen find, alfo immer 
die erften fein wollen, nur nicht, wo ed gilt dem bewaffneten 
Feinde zu begegnen. Die wüfte Bande fiel über ihren General 
ber, riß ihn in Stüden und — beraubte ihn. Solche That- 
fahen müffen vom Gefchichtfchreiber erwähnt werden, fo gern 
er darüber fortgehen möchte. 

Am 24. Auguft zog Garibaldi feine ganze aktive Armee, 
bis auf die Divifion Rüſtow, welche noch zu Milazzo blieb, 
bei Scylla nah dem neapolitanifchen Feſtland herüber. Die 
Truppen ordneten fih nun an der Küfte fo, daß die zulept 
übergegangenen Truppen an der Spike waren; voran die Bris 
gaden Eber und Sacchi, dann die Divifion Cofenz, die Dir 
vifion Medici und die Divifion Birio. Auch die Artillerie, 
welche von den Batterien von Zorre di Faro am 21., 22, 
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und 23. Auguft eine lebhafte Kanonade gegen das neapolis 
tanifche Kriegsgeſchwader unterhalten hatte, um den Uebergang 
nah Galabrien zu deden, mußte nun an die calabrefifche Küfte 
überfegen, wo Orſini beauftragt ward, die Küftenbatterieen 
dergeftalt einzurichten, daß der Südarmee die Herrfihaft über 
den Karo durchaus fichergeitellt werde. 

Bevor wir nun den Marſch Garibaldis durch Galabrien, 
die Bafilicata und das Principat nach Neapel erzählen, ift es 
nothwendig, einige Augenblide bei der Inſurrektion in diefen 
Provinzen zu verweilen, welche der Südarmee voraudeilte, und 
dann zu ſehen, wie fih der König Franz IL, fein Hof und 
fein Minifterium zu den Ereigniſſen verhielten. 


3. Die Infurreftion auf dem neapolitanifchen 
Feſtland. 


Gleichzeitig mit der Landung der erſten Truppen Gari— 
baldis auf dem Feftlande erhob fih auf dem ganzen Gebiete 
des Königs Franz die Infurreftion. Garibaldis Heer ift 
vorerfit nur der Stützpunkt diefer Inſurrektion, welche ihm 
vorausfchreitet. Es ift unmöglich, diefelbe in allen ihren Einzel» 
beiten zu verfolgen, doch nothiwendig, den Lefer mit ihrer Ders 
breitung einigermaßen befannt zu machen. Die mollen wir 
nun verfuchen, indem wir und weniger an die Zeitfolge ala 
an die Gruppirung nach den Landſchaften halten. Wir bes 
merken nur als allgemein gültig, daß bei der Organifation 
des Aufftandes jene Agenten Garibaldid vorzugsweiſe thätig 
waren, welche jeit der erften Landung Miſſoris fih nah und 
nad über die Provinzen vertheilten, daß fie dem Aufftande 
vornämlich Kraft und Einheit gaben. 

Im nördlihen Balabrien erhob fih auf die erfte 
Kunde von den Siegen Garibaldid bei Reggio und Billa ©. 
Giovanni die ganze Bevölkerung. Zu Gatanzaro, zu Eos 
ſenza, zu Gaftrovillari, an der Weftküfte zu Paola und 
S. Lucido wurden die Genddarmen vertrieben, nationale 
Beamte eingefegt, die Inſurrektion im Namen Staliens, Viktor, 
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Emanueld und Garibaldis erflärt. Zu Cofenza ftand zu diefer 
Zeit die neapolitanifhe Brigade Caldarelli. Die Infur 
seftionsregierung fchloß mit Galdarelli am 26. Auguſt eine 
Eonvention, vermöge deren er fih mit Zurüdlaffung der übers 
flüffigen Waffen in 11 Etappen friedlich und ruhig nah Sa 
lerno zurüdziehen follte und ſich verflichtete, nicht gegen Ga— 
xibaldi zu kämpfen. Galdarelli, der am 6. September zu Salemo 
eintreffen follte, trat fogleich feinen Marfh an, auf welchem 
wir ihn in den erften Tagen des Septemberd wieder finden 
werden. Die Infurreftiondpartei formirte in gang Galabrien 
die Nationalgarde, mobilifirte einen Theil derfelben, zog diejen 
Theil in Lagern zufammen und traf Anftalten, einerfeitd einer 
offenfiven Rüdfehr Galdarellis zu begegnen, andererſeits den 
noch in Südcalabrien Fonzentrirten Föniglichen Truppen den 
etwa beabfichtigen Rüdzug fo ſchwer ald möglich zu machen. 

In der Bafilicata hatte auf dem Monte Eerreto 
fhon am 17. Auguft der Oberſt Camill Boldoni 5 bis 600 
Mann gefammelt und fündigte an, daß er am nächſten Tage 
auf Potenza marfchiren werde. In diefer Provinzialhauptftadt 
fand von föniglicher Seite nur eine ſtarke Abtheilung Gens 
darmerie unter dem Hauptmann Gaftagna. Die infurrektio- 
nelle Behörde von Potenza hatte mit Caſtagna ein Abkommen 
detroffen, daß er nicht angreifen wolle, wenn man ihn felbit 
in Ruhe ließe. Auf die Ankündigung Boldonis bin rüdte Cas 
flagna mit feiner Mannfchaft am 18. Morgend vor die Stadt, 
um dafelbft den Kampf mit den erwarteten Inſurgenten auf 
zunehmen. Ein Detachement der Nationalgarde beobachtete ihn 
von der Stadt aus. Wahrfcheinlich in der nicht unbegründeten 
Ueberzeugung, daß die Nationalgarde, fobald Boldoni erfchiene, 
mit diefem gemeinfhaftliche Sache machen werde und er felbit 
dann zwifchen zwei Feuer fomme, kehrte Caſtegna plöplich nad 
der Stadt um uud griff die Nationalgarde an oder fam, damit 
wir und richtiger ausdrüden, mit ihr ind Gefecht. Nach einem 
länger dauernden Straßenfampfe, in welchem auf beiden Sei 
ten Berwundete und Todte waren, zerfireuten fich ſchließlich, 


da auch Boldoni fih näherte, die Genddarmen nad. allen 
Seiten. 

Am 19. ward nun in Potenza eine Prodiktatorialtegie⸗ 
rung im Namen Viktor Emanuels, Königs von Italien, 
und Garibaldis, Diktators beider Sicilien, eingeſetzt; dieſelbe 
erflärte die Inſurrektion „Lucaniens? für legitim, ernannte 
Oberſt Boldoni zum Chef der Iucanifhen Streitkräfte und 
befahl die Aufftellung einer Inſurrektionsjunta in jeder Ges 
meinde. Ein Drittel der Nationalgarde follte fofort mobil ges 
macht werben. 

Boldoni befhäftigte fih hierauf mit der Anfammlung 
diefer Streiter, mit ihrer Organifation, beſetzte die wichtigften 
Päſſe zum Schuge von Potenza und erließ eine Inftruftion für 
den Parteigängerfrieg. Der ganze nordöftlihe Theil der Bas 
filicata organifirte nun die Snfurreftion, am 19. fchon erhob 
fih Tito; auch der nordweftlihe Theil der Terra di Barri 
fhloß fih der lucaniſchen Inſurrektion an; von Spinazzola 
famen bewaffnete Schaaren nad) Potenza. Der niedere Klerus 
nahm zum guten Theil Partei für den Aufftand, und in mes 
nigen Tagen folgte auch der weftliche Theil der Baftlicata dem 
Beifpiel, welches vom nordöftlihen Theil und der Hauptfladt 
der Provinz gegeben worden war. Boldoni verbot jede Errich- 
tung von irgend melchen bewaffneten Korps ohne fein Wiſſen 
und feine Ermächtigung, eine Mafregel, die gegen eitwaige Ver⸗ 
ſuche realtionärer Bewaffnungen gerichtet war. 

Die Inſurrektion gewann bald auch die Truppen. Auf 
den Ruf Caſtagnas, der Unterſtützung verlangte, da er mit 
ſeinen Gensdarmen Potenza nicht halten könne, ſollte das 
6. Linienregiment von Salerno nach Potenza abrücken. Es 
verließ die Stadt unter den Rufen: Es lebe Victor Emanuel! 
es lebe Garibaldi! marſchirte indeſſen doch bis Auletta. Hier 
angekommen weigerte ſich aber die Mehrzahl der Soldaten 
weiter zu ziehen, die Grenze der Baſilicata zu überſchreiten 
und gegen ihre Mitbürger zu kämpfen. Das Regiment mußte 
am 20. Auguft nad) Salerno zurüdgerufen werden. | 
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Sn der Gapitanata brah am 17. der Auffland zu 
Foggia aus. Zwei Escadrond Dragoner, welche dafelbft ftan- 
den und die Inſurrektion befämpfen follten, machten ftatt deſſen 
mit den Inſurgenten gemeinfchaftlihe Sadhe. Der Militär- 
fommandant von Apulien, General. Flores, fendete darauf 
zwei Kompagnieen vom 13. Linienregiment von Bari nad 
Foggia. Auch diefe Truppen fchloffen fih, faum hier einge- 
troffen, den Inſurgenten an. Flores begab ſich felbft nach 
Foggia, Fonnte aber auch nichts ausrichten. Da fih nun auch 
Bari und andere Städte Apuliend erhoben, Fonzentrirte Flores 
feine Truppen, foweit er fie noch in der Hand behielt, und 
zog ſich allmälig aus Apulien gegen die Grenze des Princi- 
pato ulteriore zurüd, wo er eine ficherere Stellung einzus 
nehmen gedachte und glaubte auf den Beiftand einer bedeuten 
den Föniglichen Partei Rechnung machen zu dürfen. 

Ganz Apulien war frei und organifirte fih augenblicklich, 
um Garibaldi zu unterſtützen. 

Sobald das infurreftionelle Gouvernement der Baſili— 
cata fich gefichert fah, wendete es alle feine Kräfte darauf, 
durch Agenten den Aufftand auch ins Principat zu tragen, 
ja ihn auf die Terro di Lavoro und in die Abruzzen zu 
fpielen. Bom 25. Auguft ab erhoben fih Eboli, la Sala, 
der Bezirk des Cilento im Principato citeriore. Die König— 
lichen ließen dieß ruhig gefhehen, dagegen fahen fie nicht fo 
ruhig zu, ald auch im Principato ulteriore die Revo- 
Intion. fih regte." Die päpftlihe Enclave Benevent ward 
zuerft unruhig; dann fammelten ſich Freifhaaren im füdöftlichen 
Theil der Terra di Lavoro, um Alife und Piedimonte, 
und das Gerücht fagte, fie beabfichtigten fih auf Avellino 
zu werfen. Hiedurch wäre die Verbindung von Salerno mit 
dem General Flores unterbrochen gewefen und mit allen den 
Korps, welche noch in den Abruzzen flanden. In den nördlichen 
Abruzzen fommandirte der General Benediktis. Durch Ges 
rüchte und durch das Erfcheinen von Schiffen im adriatifchen 
Meere irregeführt, hatte derjelbe in den nördlichen Abruzzen 
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feine Truppen Ponzentrirt und fein Hauptquartier zu Giulia 
nova genommen. 

Um die Verbindung zwifchen Salerno und Arriano zu 
fihern, wurde nun fogleih von Salerno nah Apellino eine 
flarfe Brigade unter General Perez gefendet, welche bier am 
26, Auguft anfam. 

Die eigentlihe Berheidigungslinie der Königlichen gegen 
Garibaldi war fomit Ende Auguft diejenige von Salerno 
über Avellino nah Arriano. Auf diefer Linie zählte man 
am 26. Auguft etwa 20000 M.; auf eben fo viel werden die 
Truppen veranfchlagt, welche hinter Salerno auf der Linie 
von diefer Stadt über Nocera nah Neapel und bei diefer 
Hauptftadt felbft ftanden. Zu ihnen gehörte auch der größte 
Theil der Fremdtruppen. Ald Reſerve diefer Macht von 40000 
M. konnten die Befagungen der beiden fFeftungen Gaeta und 
Gapua und verfchiedene Fleinere Korps in den Abruzzen, 
jufammen damals etwa 15000 M., dann das Korps des Ge- 
nerald de Benedictis in den nördlichen Abruzzen und an 
der Küfte des adriatifchen Meeres, etwa 8000 M., angefehen 
werden. Die ganze Macht, über welche Franz IL. auf der Vers 
theidigungälinie Salerno-Avellino-Arriano und nördlich diefer 
Linie verfügte, belief fih fomit auf mindeftens 63000 M. in 
den legten Tagen ded Auguft. Dazu Fonnten nun möglicher 
Weiſe noch zwei Korps herangezogen werden, welche ſich augen 
blicklich ſuͤwärts der erwähnten Vertheidigungdlinie befanden. 
Das eine war die Brigade Caldarelli, etwa 4000 M., Ende 
Auguft auf dem Marche von Eofenza nah Salerno, 
das andere war das Korps des Generald Viale in Ealabrien, 
die Referve der früheren Brigaden Melendez und Briganti, 
auf 12000 M. gefchägt. Gelang es diefen beiden Korps, ſich 
der föniglichen Hauptarmee anzufhließen, fo verfügte Franz II, 
gegen Garibaldi Ende Auguft über etwa 80000 M. 

Es mar zmectmäßig, diefe Verhältniffe hier ein wenig zu- 
fammenzufaffen, damit und über dem Gewirre der Thatſachen, 
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die ſich drängen und anfcheinend feinen Zufammenhang haben, 
der Ueberblick nicht verloren gehe. 


4. Franz II. und feine Wegierung im Laufe des 
Auguſt. 


Zu Neapel gingen die Dinge bis zur Landung Gari— 
baldis in Calabrien denſelben Weg, wie wir ihn früher be— 
zeichnet haben. 

Der König ſchwach, keines Entſchluſſes fähig, weder im 
Stande reaktionär mit Entſchiedenheit aufzutreten, noch ſich 
anfrichtig auf die Seite der Freiheit zu ſchlagen; das Mini— 
fterium aus verfchiedenen Elementen zufammengefeßt, worunter 
einige Leute, die wohl fchmwerlic aus einer andern Abficht in 
dasſelbe eingetreten waren, als um den Thron defto bequemer 
Rürzen zu helfen. Franz II. fuchte feine Autorität Dadurch zu 
behaupten, daß er den Forderungen des Minifteriums, fo tie 
anderer immer nur halb nachgab. Während auf der einen 
Seite ihm empfohlen ward, diejenigen, welche für entſchiedene 
Reaftionärs galten, insg Eril zu ſchicken, follte auf der andern 
Seite, 3. B. das Geburtäfeft der verhaßten Königin Wittwe 
zu Neapel gefeiert werden, welche mit ihrem Anhange in 
Gaeta ſaß. Dieß führte faft zu Ruheſtörungen; allerdings 
kamen fie nicht zum Ausbruch, doch mißglüdte die halb anbes 
fohlene Illumination gänzlih und das Feſtſpiel im Theater 
fonnte nicht ftattfinden, weil die Schaufpieler ſich nicht dazu 
hergeben wollten und hundert Borwände fanden, um die Sache 
zu vereiteln. Der Haß, der fih am 31. Juli direft nur gegen 
die Königin Maria Thereſia ausſprach, zeigte ſich doch zugleich 
ala ein Haß gegen das ganze Geſchlecht der Bourbonen. 
Runziante, der ald Neaktionär ausgewiefen war, allerdings 
ſchon längſt verdächtig, in der cavourifchen, nicht garibaldifchen, 
Konfpiration gegen die bourbonifche Herrfchaft oder gegen die 
Herrihaft Franz II. zu fein, zeigte ſich deutlich als Partei- 
gänger Cavours, fobald er den Boden Frankreichs betreten 
hatte. Wie er ſprachen ſich viele andere Generale aus, Was 
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follte man unter ſolchen Umftänden von den Truppen erwarten ? 
Niemand glaubte an den Fortbeitand des Bourbonenkönigthums; 
das Bolf von Neapel, ein großer Theil der Beamten, felbft 
der Polizei, warteten auf den Erlöfer Garibaldi; der Fall 
Franz TI. erfhien nur noch ald eine Frage der Zeit. In der 
Preſſe ward Alles ohne Schen, wie ohne Gefahr geſagt; die 
Bilder Saribaldis und Viktor Emanuels gingen in 
den Straßen von Neapel reißend ab; vom Heldenfönig und 
der Heldenfönigin wollte man nichts wiffen. 

Zange fehmeichelte fih Franz IT. mit der Hoffnung, daß 
Franfreih und Piemont einen Webergang Garibaldis auf 
das Feftland nicht dulden würden, ja er bildete ſich ſelbſt ein, 
Berfprechungen diefer Art erhalten zu haben. Er mußte von 
dem Briefe Viktor Emanueld an Garibaldi, und in feine Ideen 
von Föniglicher Gewalt paßte es durchaus nicht, dah ein Mann 
wie jener Flibuftier gegen den Befehl eines Königs handeln 
könne. Er wie feine Regierung — lebtere bi auf wenige Aus- 
nahmen — fonnten ed niemals ſich ausreden laffen, daß Ga- 
ribaldi den ganzen Zug nah Sicilien auf den Befehl Cavours 
unternommen habe, niemals Fonnten fie daran glauben, daß 
Garibaldi auf eigene Fauft und aus eigener Kraft gehan- 
delt habe. 

Aus dem Traume von der Sicherheit des Feſtlandes 
ward Franz II. durch die erften fichern Nachrichten über die 
Landung Mifforis geriffen, mwelhe am 11. Auguft nad 
Neapel kamen. Natürlich wußte man bier nicht, was und wer 
gelandet fei. Franz II. ließ den franzöfifchen Gefandten Bre- 
nier rufen und fprac ihm von den Berfprechungen Napoleons 
und Cavours, die er zu haben wähnte; Brenier wußte felbft- 
verftändlich nichts von folchen Berfprechungen. Der junge 
König fragte darauf: was er nun thun folle? Brenier rieth ihm, 
fh felbft an die Spige der Armee zu ftellen und Garibaldi 
entgegen zu gehen, Neapel und die Umgebung aber der Sorge 
des Kriegsminiſters Pianelli und der Nationalgarde zu 
überlaffen. Würde die Armee trob des Königs an ihrer Spige 
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gefhlagen, num fo möge diefer fein Land räumen und an einem 
befreundeten Hofe Sicherheit fuchen. Unter allen Umjtänden 
wäre ein ſolches Verfahren das ehrenvollfte, königlichſte, und das 
herrliche Neapel bliebe von den Schreden des Krieges verfchont. 

Der König antwortete: er würde dem Rathe Breniers 
folgen, fobald er einen erjten Erfolg ſehe; diefen müſſe er 
nothwendig erft fehen. 

Dieß war foviel ald: er wollte nicht eher ind Waſſer 
gehen, als bis er ſchwimmen könne. 

Es iſt viel von dem „Heldenkönig“ Franz II. geſprochen 
worden. Die Bartifane des Obſkurantismus und Deſpotismus, 
welche diefen „Heldenfönig“ erfunden haben, können ihn um 
fo leichter der, Welt präfentiren und endlich durch ewige Wieder 
holung die Welt an ihn glauben machen, da es für anftändige 
Menfchen ſchwer ift, über das Unglüd herzufallen. Jene be 
nugten das Unglüd Franz II. für die Auspofaunung jeines 
Heldenkönigthums. Diefe Fälfhung der Geſchichte darf nicht 
geduldet werden und fo ſchwer es und werden mag, Diejem 
Gebahren gegenüber find wir gezwungen, alle Rüdfichten auf 
die Achtung vor dem Unglüd, welche wir am wenigften jemals 
verläugnet haben, bei Seite zu fegen, um der gefchichtlichen 
Wahrheit zu ihrem Rechte zu verhelfen. 

Wäre Franz II. ein Heldenfönig gewefen oder fprechen 
wir befcheidener, hätte er nur die Spur von einem Helden an 
fih gehabt, er würde dem Rathe Brenierd, ſich an die Spipe 
der Armee zu ftellen, gefolgt fein, freilich ohne die Abficht, nad 
dem erften verlorenen Gefechte davonzulaufen. Einem Helden 
mußte ein ebrenvoller Untergang vorzüglicher erfcheinen, ala ein 
ſchmähliches Dafein. 

Am 11. Auguft flohen von Neapel noch viele Größen 
der Reaktion, unter ihnen auch der Genral Filangieri, 
welcher als Minifter Franz II. fich der Wiederherftellung der 
Konftitution am hartnädigften widerfept hatte und jept die 
Welt glauben machen wollte, er habe im Gegentheil den Kö- 
nig zur Berleihung einer Konftitution getrieben, 


305 


Am 12, Auguft im Minifterrath ftellte Liborio Romano 
den Antrag, dem Könige bei der gefährlichen Lage der Dinge 
die Nothwendigkeit vorzuftellen, daß er über Alles, ‚mas ſich 
auf die Führung des Krieges bezöge, fein verantwortliches 
Minifterium befrage und höre. Spinelli übernahm die Ges 
fhäft. Franz II. ermwiderte, die Konftitution gebe dem König 
das Necht über Krieg und Frieden, er werde der Konftitution 
gemäß handeln. — Es ift merfwürdig, wie gut die Könige 
diejenigen Punkte der Konftitution Fennen, welche ihnen irgend 
ein Recht oder Vorrecht geben. 

Auf diefe Antwort bin mollte Liborio Romano 
mit einigen Kollegen feine Entlaffung eingeben, der Reſt des 
Minifteriumsd fprach aber dagegen, worauf Liborio Romano 
den neuen Antrag ftellte, in einem an den König gerichteten 
Briefe denfelben dringend zu bitten, daß er die Stadt 
Neapel nebft ihrer Umgebung auf feinen 
Fallzum Kriegsfhauplag werden laffe Man 
ftritt fih im Minifterium darüber bin und her, ohne zu einem 
Entfhluß oder Beſchluß zu gelangen. Liborio Romano, fobald 
er demnächſt den König auffuchte, malte demfelben die Lage 
aufs traurigfte, fagte ihm gerade heraus, was das Volk glaube, 
daß das Ende der Bourbonenherrfchaft nahe, unvermeidlich fei, 
möge franz II. thun, was immer er wolle. Romano fuchte 
in dem Könige jeden Glauben an die Zuverläßigfeit der Ar- 
mee zu zerftören. Franz wollte fich diefen nicht nehmen laſſen, 
that aber auch nicht das mindefte, um ſich von dem mirflichen 
Geifte derfelben zu überzeugen oder ihn zu beffern und zu 
heben, foweit ed noch möglich fein fonnte. 

Zu derfelben Zeit verlangte das Minifterium vom König, 
daß er den Grafen Aquila, feinen Obeim, von Neapel ents 
ferne. Derfelbe ward eined Verſuchs gegen das beftehende Re— 
giment befhuldigt. Man hatte Bilder von ihm gefunden mit 
der Unterfährift: Es lebe der Regent! Man hatte Waffen ab» 
gefaßt, die auf feine Beftellung nad Neapel gefommen waren. 
Ein Schaf, der am Sonntag in der Toledoftraße gefallen 
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war, ward, obgleich ihm durchaus nichts folgte, für ein Signal 
ausgegeben. Kurz, der Graf Aquila follte an der Spige einer 
Verſchwörung ftehn, wobei unentfchieden blieb, ob diefe mit 
den Intriguen Cavours zufammenhing oder nicht. Der König 
gab dem Verlangen des Minifteriums nah und am 15. Auguft 
mußte der Graf — „mit einer Miffton nah England beauf- 
tragt“, — Neapel verlaflen. 

Das Erfcheinen Garibaldis im Hafen von Eaftella- 
mare und der Berfuh auf den Monarca in der Nacht vom 
13. auf den 14. Auguft hatten ganz Neapel in Bewegung 
gebracht; ein Schuß, der etwa in Neapel fiel, fonnte die größte 
Berwirrung anrichten und unberechenbare Folgen nah fich 
ziehen. Die einen fürdhteten, die andern hofften die baldige 
Landung Garibaldis im Hafen der Hauptftadt felbft. Der Kom- 
mandant der Hauptftadt, General Ritucci, erflärte diefelbe 
wiederum in Belagerungszuftand. Unter einem Appel an den 
guten Geift der Bevölkerung verbot er dad Zufammenftehn von 
mehr als 10 Perfonen. Jede foldhe Berfammlung, welche nicht 
auf die zweite Aufforderung audeinanderginge, follte mit An= 
wendung der Gewalt zerftreut werden. Heimliche Berfammlungen 
wurden gänzlich verboten; zu diefen gehörten auch die Komitee, 
welche fih in Erwartung der Wahlen zufammengethan hatten, 
eigentlich beffer gefagt, die Wahlen zum Borwand von Ber- 
fammlungen nahmen, ‚denn in Wahrheit glaubte in Neapel 
fhon Niemand daran, daß ed vor der Ankunft Garibaldid noch 
zu Wahlen fommen werde. Ritucci verbot auch das Waffen- 
tragen; Feuerwaffen und blanfe Waffen, felbft zu dide Stöde 
wurden gleicherweife verpönt, ebenfo das Auflefen von Steinen 
auf den Straßen. Alle aufrührerifchen Rufe auf Plägen und 
Gafjen wurden mit fofortiger fcharfer Ahndung bedroht. An 
demfelben Tage bat die Polizei durch Anfchläge an den Straßen- 
eden die Einwohnerfchaft, nicht zu erfchreden, wenn fie morgen 
Kanonenfchüffe höre; es fei nur zur Feier des Napoleonstages. 
Die Wahlen zum Parlament wurden zugleich bi zum 30. Sep- 
tember vertagt. — Sechs inhaltfchwere Wochen!! ” 
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Am 21. Auguft wurde die wirklihe Landung Garibaldis 
am Capo dell’ Armi in Neapel befannt. 

Jeht ſchwindet vollends alles Vertrauen in den Fortbeſtand 
der Regierung Franz IT. Wir geben hier zunächft zwei Doku— 
mente, welche die Situation vortrefflich bezeichnen. 

Am 22. Auguft überreichte das — dem König 
die nachſtehende Adreſſe: 

Sire! 

„Die außerordentlichen Umſtände, in denen das Land ſich 
befindet, die äußerſt fchiwierige Lage, in welche und die uner- 
forfhlichen Rathfchläge der Vorſehung nad außen, mie nad 
innen verfeßt haben, legen und Euer Majeftät gegenüber die 
ſchwetſten und heiligften Pflichten auf und veranlaffen uns, 
freie und ehrfurchtsvolle Worte als feierliches. Zeugniß von 
unferer Anhänglichkeit an die Sache des Thrones und des 
Bandes an Sie zu richten.“ 

„Wir erflären die Lage für äußerft ſchwierig; mwir liefern 
die Beweife.* 

„Durch eine Menge zufammentreffender, wahrhaft befla- 
genswerther Urfachen, über welche wir vorziehen einen Schleier 
ju werfen, fehen wir die ruhmreiche Dynaftie, welche von dem 
hochherzigen Karl M. gegründet 126 Jahre bis auf Sie bes 
Banden hat, Sie Majeftät, deffen Herz der Sig der fhönften 
Blüthe moralifcher und religiöfer Tugenden tft, — fehen mir 
diefe Dynaftie heute durch das Schidfal der Zeiten und die 
Niedertracht der Menfchen auf einen Punkt gebracht, daß die 
Rückkehr eines mechfelfeitigen Vertrauens von Voll und Fürft 
nicht bloß ſchwierig, dag fie felbit unmöglich iſt.“ 

„Wir befchränfen uns darauf, diefe gefellfchaftlihe That- 
fadhe, über welche das Urtheil der Nachwelt und der Gefchichte 
anbeimfällt, feftzuftellen. Da wir aber ſoweit gefommen, halten 
wir ed für unfere Pflicht, Euer Majeftät vorzufchlagen und 
anzurathen :° 

‚daß Euer Majeftät fich für einige Zeit aus dem Lande 
und aus dem Palaft Ihrer Ahnen entfernen;“ j 
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„daß Sie als zeitweilige Negentfchaft ein Minifterium 
niederfegen, welches alles Bertrauen verdient. * 

„Wir find gezwungen zu erkennen, wie Dringend dieſe Maß- 
regel ift. Weder wir, die Minifter der Krone, noch irgend ein 
anderer ift im Stande, in diefem Punkt die öffentliche Mei- 
nung zu ändern oder umzuflimmen. Und bleibt nichts als die 
fchmerzlihe Nothwendigkeit, fie in freien aber traurigen Aus- 
drüden Euer Majeftät zu enthüllen.® 

„Sollten wir etiva Feine Rechnung tragen jenem allge 
meinen Ausdrud öffentlichen Mißtrauens, welches aus allen Poren 
hervorquillt, und unglüdlicher Weife in die Maffen eindringt, 
— ja, was noch ſchlimmer ift, in einen Theil der Landarmee 
und der Flotte, in welchen doch immer die letzte Sicherheit 
des Throned und der gefellfchaftlichen Ordnung lag und lie 
gen wird.“ 

„Wir find feft überzeugt, Sire, daß es nicht im unferer 
Macht fteht, die öffentliche Meinung ſei's zu ändern, ſei's zu 
verachten; und in der That in Zeiten wie diefe, muß die robe 
Gewalt immer nichtig bleiben, und unwirkſam, wenn fie nicht 
von der öffentlichen Meinung getragen wird, von ihr Feſtig— 
feit erhält. Und das ift nicht alles; zu den unentwirrbaren 
Schwierigfeiten der innern Lage gefellt fih die Schwierigkeit 
der äußern. Wir finden und Angefihts Italiens, welches fich 
auf den Weg der Revolution geworfen hat, mit der Standarte 
Savoyens in der Fauft, das heißt geftügt von Herz und Arm 
einer Regierung, die wohl geordnet ift und repräfentirt wird 
von der älteften Dynaftie Italiens. Das find die Gefahren, das 
ift die Drohung, welche durch den Willen des Schickſals auf 
der Regierung Euer Majeftät laften.« 

pAndererfeitd geht Piemont nicht mehr allein, nicht 
ohne Unterflüßung vor. Die beiden großen Mächte des Weftens, 
Franfreih und England, halten, obwohl aus verfchiede- 
nen Gründen und Abfihten, ſchützend ihre Hände über Pie- 
mont. Garibaldi ift erfichtlicher Weife nur das Werkzeug 
diefer jept gewaltigen Politik, * 
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„Auf Grund diefer gegebenen Berhältniffe wollen mir 
unterfuchen, welcher Weg eingehalten werden muß, um Ehre, 
Würde und Zukunft der von Euer Majeftät repräfentirten er- 
habenen Dynaftie zu retten.* | 

„Sepen wir den Fall des Widerftandes bie zum äußerften ! 
Wir geftehen vor allem Euer Majeftät, daß wir die Elemente 
des Widerftandes für geſchwächt, ſchwankend und unficher halten. 
Welche Rechnung kann die Regierung auf die föniglihe Mas 
rine machen, welche, jagen wird frei heraus, in voller Aufs 
löfung ift?® 

„Nicht größeres Dertrauen kann man auf die Land— 
armee fegen. Sie hat alle Bande der Diöziplin, der Sub- 
ordination zerriffen, und kann im regelmäßigen Kriege nicht 
beſtehen.“ 

pWer von den Führern des Heeres würde mit gutem 
Gewiſſen die Berantwortlichkeit übernehmen wollen? Und jener 
Heine Kern der $remdtruppen kann fein größeres Ver—⸗ 
trauen einflößen, ald die nationale Armes, Diefe Anfammlung 
bewaffneter Menfchen, welche jedes Gefühles militärifcher Ehre 
baar und ohne wahre Anhänglichfeit an Euer Majeftät find, 
würde nur dad Mißtrauen der eingebornen Soldaten, der ehr- 
lihen Bürger erwecken, Alle bedrohend, ohne etwas ficher 
zu ftellen. 

„Wer alfo von den rechtfchaffenen Räthen der Krone 
fönnte den Widerftand und den Kampf billigen ohne eine 
andere Stüße als diefe fo ſchwachen, fo unfichern, fo lodern 
Elemente? Immerhin würden im Kampfe Ströme Blutes 
fließen.“ 

„Nehmen wir aber auch einen augenblicklichen Sieg des 
Heered und der Regierung an. — Diefer Sieg, Sire, würde 
einer jener Unglüdöfiege fein, fchlechter ald hundert Niederlagen, 
ein Sieg mit Blut, Mord und Verwüſtung erfauft, ein Sieg, 
welcher das Gemiffen ganz Europas aufftacheln würde, eine 
Freude aller Feinde Ihres erhabenen Haufes, ein Sieg, wel- 
her vielleicht einen Abgrund öffnen würde zwifchen Ahnen 
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und den Bölfern, welche von der Borfehung Ihrem väterlichen 
Herzen anvertraut find.® 

„Wenn wir nun nah den Eingebungen der Ehre und 
unfered Gewiffend die Partei des MWiderftandes, des Kampfes 
und des Bürgerfrieged verwerfen, welches wird der weife, ehren 
hafte menſchliche Entfchluß fein, der Entfhluß, welcher eines 
Abkömmlings Heinrichs wahrhaft würdig iſt?“ 

„Der Einzige, zu welchem wir nach unferer Pflicht rathen 
fünnen, ift der:® 

„daß Euer Majeftät fich für einige Zeit aus dem Land 
und Palaft Ihrer Ahnen entfernen ;“ 

„daß fie als zeitweilige Regentfchaft ein ehrenhaftes, Ber 
trauen erweckendes Minifterium einſetzen.“ 

„An die Spike diefed Minifteriumd werden Sie feinen 
Prinzen der königlichen Familie feßen. Die Gegenwart eines 
folhen würde aus Gründen, die mir nicht erörtern mollen, 
die Wiederherftellung des öffentlichen Vertrauens verhindern 
und feine genügende Bürgfchaft für die Wahrung der dynaſti— 
ſchen Intereffen geben. Sie werden vielmehr an die Spike ded 
Minifteriumd einen Mann ftellen, der allgemein befannt und 
geehrt ift und ſowohl das volle Vertrauen Euer Majeftät als 
das des Landes verdient.“ 

»Indem Euer Majeftät fih von Ihrem Bolfe entfernen, 
werden Sie an dasfelbe freimüthige und großherzige Worte 
richten, die Ihr väterliched Herz und Ihren edeln Ent 
ſchluß bezeugen, dem Lande die Gräuel des Bürgerkriegs 
zu erfparen. Sie werden Europa zum Richter aufrufen und 
von der Zeit und der Gerechtigkeit Gotted die Rückkehr 
des Dertrauend und den Zriumpf Ihrer legitimen Rechte er- 
warten.“ 

„Das, Sire, ift der Rath, den wir Euer Majeftät mit 
dem Freimuth eines guten Gewiſſens geben müſſen und allein 
geben. können. Wir haben das Vertrauen, daß Euer Majeftät 
ehrfurchtsvolle und aufrichtige Rathſchläge nicht verachten wer 
den, die dahim zielen, die Ehre und Würde der Dynaftie und 
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und zugleich die in Gefahr befindliche öffentliche Drdnung zu 
ſichern.“ 

„Wenn unglücklicher Weiſe Euer Majeftät in 
Ihrer Weisheit nicht glaubten, diefen Rath am 
nehmen zu follen, fo würde und nichts anderes 
übrig bleiben, als auf die hoben Würden zu ver 
zichten, mitdenen Euer Majeſtät uns geehrt haben, 
da wir erkennen müßten, daß wir des Bertrauend 
unferes Souveräns uns nicht erfreuen. ® 

Das zweite Aftenftüd, deifen wir erwähnten, ift ein 
Schreiben, welches der Graf von Syracus, Oheim des 
Königs, am 24. Auguft an den König richtete. Es lautet: 

‚Sire! Wenn früher meine Stimme fih erhob, um Ges 
fahren zu beſchwören, weldhe unfer Haus bedrohten und wenn 
fie damals nicht gehört ward, fo laſſen Sie diefelbe doch heute, 
da fie größere Gefahren verkündet, bis in die Tiefe Ihrer Seele 
dringen und nicht verhallen über unflugen zugleich und vers 
derblichen Ratbichlägen.* 

„Die Lage Italiens ift eine andere geworden: Dad Ge- 
fühl der nationalen Einheit ift in den wenigen Monaten feit 
der Einnahme Palermos riefenmäßig gewachfen; es hat Euer 
Majeftät die Kraft genommen, auf welche die Staaten fich 
gründen, es hat hr Bündniß mit Piemont unmöglich gemacht. 
Die Bevölferungen Oberitaliens fließen im Entfegen, welches 
fie bei der Nachricht von den Mebeleien in Syrien befiel, mit 
einer ſchreckenertegenden Einmüthigfeit die Gefandten Neapeld 
zurück und man überließ und der fchmerzlichen Probe der 
Waffen, allein, ohne irgend ein Bündniß, eine Beute des 
Haffes der Maffen, welche auf jedem Punfte Italiens fi mit 
dem Rufe der Vernichtung erhoben, gefchleudert gegen unfer 
Haus, das nun der Gegenftand des allgemeinen Abſcheus ges 
worden ift. Und unterdeffen ergriff die Flamme des Bürger- 
frieges die Provinzen des Feſtlandes. Der Bürgerkrieg wird 
Ihre Dynaftie mit ſich fchleppen zu jenem äußerfien Abgrund, 
den verkehrte Räthe feit langer Zeit der Nachkommenſchaft 
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Karl III. bereitet. Dann wird das unnüb vergoffene Blut 
noch die taufend Städte des Neichd überſchwemmen und Sie, 
der fie einen Augenblid die Hoffnung und Liebe des Volkes 
waren, werden mit Entſetzen als die einzige Urfache des bruder: 
mörderifchen Krieges betrachtet werden !* 

„Sire! noch ift es Zeit. Retten Sie Ihr Haus vor den 
Berwünfhungen des gefammten Staliend! Folgen Sie dem 
Beifpiel unferer föniglihen Bafe von Parma, melde beim 
erften Hauche des Bürgerfrieged ihre Unterthanen des Gehor- 
famd entband und fie zu Herren ihres Schidfald machte. 
Europa und feine Völker werden Ihnen das erhabene Opfer 
anrechnen und Sie, Sire, fünnen vertrauend dad Antlig zu 
Gott erheben, welcher die großherzige That Euerer Majeftät er- 
fennen wird.“ 

„Geſtählt im Unglüd, wird Ihr Herz fich den edlen Ein- 
gebungen der Vaterlandsliebe öffnen und Sie werden den Tag 
fegnen, an welchem Sie ſich edelmüthig felbft der Größe Sta 
liens opferten.* 

„indem ich, Sire, diefe Worte an Sie richte, erfülle ich 
das heilige Gebot, welches die Erfahrung mir gibt, und ih 
bitte Gott, daß er Sie erleuchte und dadurch ſeines Segens 
würdig mache. Euer Majeftät ergebenfter Oheim: 

Leopold, Graf von Syracus.* 

Der Oheim räth dem König feine Krone der Größe Jta- 
liens zum Opfer zu bringen; in der That, ein folcher Aft frei 
und entfchloffen vollzogen, fo lange noch die Möglichkeit des 
MWiderftanded vorhanden war, hätte die Bourbonen in den 
Augen Europas rehabilitiren können. Ein heldenmüthiger Wis 
derftand, bei welchem der König feine eigene Perfon Preis 
gab, hätte auch nicht verachtet werden dürfen. franz II. mußte 
feinen von den beiden Wegen einzufchlagen, die eined Königs 
würdig waren, wie wir fogleich fehen werden. Das Minifterium 
rieth in feiner Adreffe dem König nur, Neapel zeitweilig zu 
verlaffen. Es fehlte dem Minifterium offenbar nichts als die 
Dffenheit des Grafen von Syracus. Berfaffer der Adreffe 
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war Liborio Romano und es ift ganz und gar unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß diefer geglaubt habe, Franz II. fönne einmal 
wieder nad Neapel zurüdfehren, wenn er dad Land jebt ver- 
ließe. Liborio Romano wollte lediglih den König entfernen, 
um von diefem nicht geftört zu fein und das Land an Garis 
baldi oder an Cavour ausliefern zu können, je nach den 
Umftänden, je nachdem der eine oder der andere rafcher bei - 
der Hand war. 

Ehe wir erzählen, wie Franz II. ſich zu der Adreſſe des 
Minifteriumd verhielt, müffen wir noch einige Ereigniffe aus 
der gleichen Zeit erwähnen, welche, fo fehr fie dem Anfcheine 
nach außer Zufammenhang find, doch zur Aufklärung der Ge— 
fammtlage Vieles beitragen. 

Garibaldi hatte am 3. Auguft, um den cavourijchen 
Intriguen die Spige abzubrechen, von ſich aus das piemon- 
fefifche Statut zum Grundgefep Siciliend erflärt und die Eides— 
leiftung für Viktor Emanuel angeordnet, allerdings noch ohne 
den Termin zu figiren. Erft am 21. Auguft, alfo erft, nachdem 
die Landung Garibaldis auf dem Feſtland befannt geworden 
war, proteflirtte de Martino im Namen der neapolitanifchen 
Regierung bei den fremden Mächten gegen Ddiefe Handlungen 
Garibaldis. Es geht daraus flar hervor, daß die neapolitanifche 
Regierung eine Zeitlang völlig entſchloſſen war, Sicilien an 
Viktor Emanuel zu überlaffen unter der Borausfepung, daß 
Biltor Emanuel Garibaldi von dem Uebergange auf das Felle 
land zurüdhalten wolle und könne. Erft als diefe Voraus— 
fegung ſich als eine irrige erwies, fam man auch zu 
Neapel von dem früheren ftillfhweigenden Zugeftändniß zurüd. 

Die piemontefifhe Regierung hatte einige Kriegsſchiffe 
mit einer Bejagung von Berfaglieri in den Hafen von Neapel 
geiendet, unter dem Vorwande, die piemontefifchen Unterthanen 
bei vorfommenden Gelegenheiten ſchützen zu wollen; wahrfcheine 
licher zugleih, und bauptfählih, um, wenn die erwartete 
Balaftrevolution gelänge, einige Truppen zur Hand zu haben, 
Sonderbarer Weife wurde grade an dem Abend, an welchem, 
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die Landung Garibaldis befannt geworden war, am 24. Auguft, 
eine Anzahl Berfaglieri and Land gefendet. Aufgehegt gegen 
die Piemontefen fielen Soldaten der föniglich neapolitanifchen 
Garde diefe Berfaglieri an und es fam zu einer Art Straßen- 
fampf, an welchem ſich auch die Nationalgarde und zwar zu 
Gunften der Berfaglieri betheiligte. Zwei Berfaglieri wurden 
dabei verwundet. Alsbald forderte der piemonteſiſche Gefandte 
Billamarina Genugthuung, weldhe ihm dann auch ſogleich 
wurde. Die neapolitanifhen Gardefoldaten wurden vor ein 
Kriegägericht geftellt und die verwundeten Berfaglieri erhielten 
20000 Franken Entfhädigung. 

Eine andere Entfhädigungsforderung trat in der gleichen 
Zeit dringend hervor, Man erinnert fi, daß bei dem Tumult 
vom 28, Juni der franzöfifche Gefandte Brenier verwundet 
ward. Er hatte damals nichts anderes gefordert, ald daß La 
Greca auf feiner Gefandifchaftöreife nah Paris die Sache 
mit dem Minifter des Auswärtigen, Thouvenel, ins Reine 
bringe. Jetzt nun erhielt Brenier von Thouvenel die Nachridht, 
daß La Greca nichts ins Meine gebracht habe und zugleich 
Vollmacht, in der Sache nad Belieben zu verfahren. Brenier 
verlangte darauf eine außerordentliche Gefandtfchaft nach Paris, 
um Entfhuldigungen zu überbringen, vollftändige Entſchädigung 
aller der Franzofen, welche in einer oder der andern Art Opfer 
ded Bombardements von Palermo geworden waren und den 
Januariusorden für Thouvenel. Alles ward zugeftanden und 
der Herzog von Cajaniello ging mit einem Klagebriefe 
Franz II. an Napoleon III. ab, auf deffen Beiftand immer 
noch einige Hoffnungen gebaut wurden. 

Am 22. Auguft hatte das Minifterrum dem König die 
früher erwähnte Adreffe überreicht, welche ihn aufforderte, zeit- 
weiſe dad Land zu verlaffen. Franz II. verlangte 48 Stunden 
Bedenkzeit. Nach diefen 48 Stunden dankte er weder ab, noch 
Bewilligte er den Miniftern ihre Entlaffung. Letztere ward unter 
allerlei Borwänden verweigert, das Minifterium übrigens mit 
verfchiedenen Gegenftänden befchäftigt. Einer der mwichtigften 
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von biefen war das Projekt einer Neutralifirung 
der Stadt Neapel und die Unterhandlungen über die 
ſes Projekt. 

Im Ernſte warf ſich Franz IL vollſtändig der Reaktion 
in die Arme. Seine Stiefmutter und feine Halbbrüder, die 
Grafen Trani und Gaferta, erhielten vollftändig das Ueber- 
gewicht. Eine große Konfpiration ward vorbereitet; ihre Fäden 
gingen nicht bloß nah Gaeta, fie reichten nah Rom. Am 
30. Auguft follte ein großer Staatöftreich die abjolute Gewalt 
wieder in die Hände Franz II, zurüdipielen; die Armee, ges 
ftügt auf jene Zamoricidres, welche fich unter Umftänden 
mit ihr vereinigen Fonnte, follte dann gegen Garibaldi 
geführt werden. Um die antireaftionäre Thätigkeit Liborio 
Romanos und des Kriegdminifterd Pianelli zu paralyfiren, 
follte vorher der reaktionäre Eutrofiano zum Plagcomman- 
danten und Iſchitella, der die Kommando eine Zeitlang 
niedergelegt, wieder zum Kommandanten der Nationalgarde 
ernannt werden. Diefe Ernennungen erfolgten wirflih am 27, 
Auguſt und am 28. ſchärfte Gutrofiano von Neuem den Bes 
lagerungäftand ein. Die An- und Abfichten der reaftionären 
Partei können wir nicht beifer charakterifiren ald durch das an 
den König gerichtete Manifeft, welches fie insgeheim druden 
ließ und welches am 30, Auguft vertheilt werben ſollte. Es 
lautet: 

„Das neapolitanifche Volk an feinen König Franz II.“ 

„Wenn dad Baterland in Gefahr ift, ift das Volk berech⸗ 
tigt, von feinem Könige zu verlangen, daß er es vertheidige; 
denn die Könige find für die Völker gemacht und nicht die 
Bölker für die Könige. Wir follen ihnen gehorchen, aber fie 
follen verftehen uns zu befchügen. Deßhalb hat Gott ihnen 
nicht bloß ein Szepter, fondern auch ein Schwert verliehen. © 

„Heute, Sire, fteht der Feind vor Ihrer Thüre. Das 
Baterland ift in Gefahr. Seit vier Monaten ift ein Abenteurer 
an der Spike aus allen Nationalitäten zufammengelefener Ban⸗ 
den in das Reich eingefallen und hat das Blut unferer Brüder 
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vergoffen. Der Berrath einiger Elenden hat ihm geholfen; eine 
noch elendere Diplomatie hat ihn gleichfalls bei feinen ver- 
brecherifchen Unternehmungen unterftüßt. Noch wenige Tage 
und diefer Abenteurer wird uns fein verhaßtes Joch auflegen. 
Seine Abfichten fennen wir nur zu gut und auch Sie fennen 
diefelben, Sire. Uebrigens macht diefer Menſch auch gar fein 
Seheimniß daraus. Unter dem Borwand vereinigen zu wollen, 
was niemald vereinigt war, will er und zu Piemonteſen machen, 
und den Katholizismus rauben und wenn er die Religion 
vernichtet hat, in den Provinzen eine republifanifche Regierung 
aufrichten unter der wilden Diktatur eines Mazzini, deſſen 
Arm und Schwert er fein wird.“ 

„Aber, Sire, feit Jahrhunderten find wir Neapolitaner. 
Ihr unfterblicher Vorahn Karl III. entriß und dem Joche der 
Fremden. Wir wollen Neapolitaner bleiben, leben und fterben 
als Neapolitaner, mit jener fchönen und weifen Givilifation, 
welche jener große König und gegeben hat. Und wie? der 
Sohn Ferdinands follte nicht mit fefter Hand das Szepter 
halten können, welches ex von feinem Bater ruhmreihen An- 
denfens ererbt hat? der Sohn der verehrungswürdigen Maria 
Ehriftine folte und fchimpflich feinem Feinde überlaffen ? 
Franz II. mit einem Worte, unfer geliebter Herrfcher hätte 
nicht den. Muth und die Kraft des niedrigften der Könige? 
Nein, Sire, nein, das kann nicht fein?“ 

„Sire! Retten Sie alfo Ihr Voll. Wir fordern es von 
Ihnen im Namen der Religion, welche Sie zum Könige ge 
weiht hat, im Namen der ererbten Geſetze, welche Ihnen das 
Szepter Ihrer Vorfahren überliefert haben, im Namen des 
Rechtes und der Gerechtigkeit, welche ed Ihnen zur Pflicht 
machen, beftändig für unfer Wohl zu wachen und menn es 
fein muß, für die Erlöfung Ihres Volkes zu fterben.® 

„Wir fagen ed Ihnen, Sire, das Vaterland ift n Ge 
fahr und mit lautem Rufe fordert e8 von Ihnen vier Dinge:* 

»4. Ihr Minifterium verräth Sie. Seine Handlungen 
beweijen es, feine Berbindungen mit Judas und Pilatus bezeugen 
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e3. Jagen Sie. hr Minifterium davon und ftellen Sie an. die 
Spige der Gefchäfte ein Minifterium erlefener Männer, ehrlich, 
ergeben Ihrem Bolt, Ihrer Krone, der Berfaffung.* 

»2. Diele Fremde verſchwören fih gegen Ihren Thron, 
gegen Ihre Nation. Treiben Sie diefe Fremden aus dem 
Reihe. 

»3. Zahfreiche Waffenniederlagen befinden fid 
in Ihrer Hauptftadt. Befehlen Sie eine Entwaffnung.“ 

„4. Die ganze Polizei ift Ihren Feinden ergeben. 
Setzen Sie an deren Stelle eine ehrenwerthe und treue Polizei.“ 

„Das ift ed, Sire, was hr neapolitanifches Volk von 
Ihnen fordert. Ihre Armee ift Ihnen eben fo ergeben, als fie 
tapfer ift. Ziehen Sie dad Schwert und retten Sie das Bater- 
land, Wenn man Reht und Gerechtigkeit für fih hat, hat 
man Gott zur Seite.“ 

„Es lebe unfer König Franz IL! Es lebe das Bater- 
land! Es lebe die Berfaffung ! Bo lebe die tapfere neapolita- 
nifche Armee! « 

Niemand wird diefem Aufruf eine gewiffe wilde Friſche 
abfprechen können; daß er in einer Flerifalen Küche ‚gebraut 
und daß ed. mit der mehrmals angerufenen Berfaffung nicht 
eben fehr ernftlih gemeint war, fieht man ihm auf taufend 
Schritte an. Für uns ift dad Dofument befonders infofern 
wichtig, als wir daraus, wenn wir die Handlungen des Kö— 
nigd Franz II. dagegen halten, erfehen, daß felbft feine eigene 
Partei ihm nichts anderes als Beleidigungen zu fagen mußte, 

Es fei und nun vergönnt, gegen diefes Manifeft, welches 
eben im Geheimen gedrudt ward und niemals zur Wirkfam- 
; Teit kommen follte, zwei der vielen revolutionären Ma 
nifeſte zu ftellen, welche in der gleichen Zeit öffentlich an 
die Straßeneden Neapel’s geflebt wurden und auf das Er- 
‚ feinen Garibaldis vorbereiten follten. 

„Der Diktator Garibaldi rüdt an der Spige von 14000 
— Wann durch Calabrien vor. Die königlichen Truppen ſchließen 
ſich entweder ihm an oder fliehen beim Leuchten ſeines Schwertes. 
a ſtow, ital, Krieg. II. Bi. 21 
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Die Revolution, welde im der Bafllicata ausgebrochen iſt, 
findet ein Echo im Herzen aller Baterlandöfreunde und ver- 
breitet fich mit der Blipesfchnelle des Gedankens von Provinz 
zu Provinz. Bon der äußerfien Spitze Calabriens bis nad 
Salerne hinab find die Ketten der verfluchten Bourbonen für 
immer zerbrochen.“ 

„Brüder, fleigen wir von unfern Bergen herab, auf denen 
niemals die Liebe zum Vaterland und zur Freiheit verſchwunden! 
Werfen wir in unferem Aufſchwung die Feinde Italiens’ nieder ! 
Zu kämpfen für die Einheit und Freiheit Staliens ift das 
alteſte, beftändigfte Sehnen unferer Seele. Herbeil Der Augen- 
blick ift entfcheidend, der Sieg unzweifelhaft. Denn unfere 
Sache ift heilig und die Vorfehung flreitet mit ung.“ 

»Es lebe die Einheit Italiens! Es lebe Viktor Emanuel! 
Es lebe unſer Diktator Garibaldi!“ 

Ein anders: 

„Neapolitaner! es ift Zeit ein Ende zu machen mit der 
Nachkommenſchaft Karld III. Ihr kennt jept das „göttliche 
Recht“ umd Habt nichts, auch gar nichts mehr mit ihm au 
Ihaffen!« 

»Der Menfh, welcher über euch regiert, heißt nicht 
Franz IL, nein, fein Name iſt Niedertracht. Haß hieß 
fein Bater, Berrath fein Großvater, Lüge fein Ur 
großvater.“ 

„Sprechen wir nicht von feiner Großmutter und Urgroße - 
mutter, von Meffaline und Sappho, damit unfere Töchter nicht 
zu erröthen brauchen !® 

„Reapolitaner, es ift ſchon allzulang, daß ihr auf euern 
Gaffen den deutfhen Ruf: Werda? hört und antwortet: 
Stlaven!* 

»Es wird Zeit, daß der Auf ertönt: Chi va 1A? und 
ihr antworten fönnet: Bürger!® 

„An allen Enden Gewehrfener; an allen Enden läßt der 
Ruf: Es lebe Italien! ſich vernehmen. ® 

„Ihr allein fcheint taub und ſtumm.“ 
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„Reagio, Potenza, Bari, Foggia find in vollem Aufftande, 
ihr allein betrachtet den allgemeinen nationalen - Brand mit 
fo mhigem Auge, daß man es für gleichgültig halten Tönnte.* 

„Neapolitaner! fürchtet zu fpät zu fommen, fürdhtet, daß 
wenn ihr endlich fommt, die Lombardei, Sicilien, Calabrien, 
die Bafllicata mit Donnerftimme euch zurufen : 

„»zurüd, Baftarde Italiens, ihr feid nicht mehr unfere 
Brüderz ihr gehört nicht mehr der heifigen Familie an.@* 

„Reapofitaner, zu den Waffen!“ 

Während diefe höchſt verfchiedenartigen Anſprachen fich 
freuzten, theils offen, theild noch im Keime, in der Vorbereitung, 
hatte de Martino dem franzöfifchen Gefandten Brenier 
das Projekt einer Neutralifation der Stadt Neapel 
mit ihren Umgebungen vorgetragen. Die königlichen Truppen 
follten die Stadt räumen, diefe unter dem Schube des Volkes 
feldft, der Nationalgarde — und der verfhiedenen Ge 
fhwader der fremden Mächte bleiben. 

Die fönigliche Partei gewann hiedurch in jeder Beziehung. 
Zuerft fonnte der König den Schein annehmen, als gäbe er 
den vielen an ihn gerichteten Forderungen nah, um jeden 
Preis die Hauptftadt vor den Schrecken des Krieges zu be- 
wahren; fodann Fonnte er feine fämmtlichen Truppen aus der 
Hauptftadt herausziehen, fie erft ſüdwärts derfelben gegen den 
herabrüdenden Garibaldi verwenden und, wenn hier ein Sieg 
nicht errungen ward, fie hinter den Bolturno ziehen, um dort 
von Neuem das Glück der Waffen zu erproben, endlich, wenn 
die fremden Mächte den Borfihlag in feiner Vollftändig- 
feit annahmen, verpflichteten fie fich zugleich zu einem Auf 
treten gegen Garibaldi unter vorfommenden Umftänden 
und Franz II. hatte jene erfehnte Intervention, auf melde 
er vorzugsweiſe feine Hoffnungen baute. 

Der franzdfifhe Gefandte erflärte fih mit dem Bor- 
fhlage gänzlich einverftanden, wohl hauptſächlich, weil er for 
gleich erfannte, daß doch nichts aus der Ausführung werben 
würde; der englifche Gefandte erflärte fich ebenfo entgegen 
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dem Borfchlag, weil er ihn ernfter nahm und um jeden Preis 
verhindern wollte, daB England in die Uebernahme einer Ver⸗ 
pflichtung hineingefpielt würde, die ihm in feinem Falle genehm 
fein fonnte. Ä 

Wie ſich immer die Mächte zu dem Neutralifationsgedanfen 
verhalten mochten, deffen Berwirflihung grade in dem Haupt- 
zwed, welchen man öffentlich bekennen durfte, in der Schonung 
der Königsſtadt und Erfparung von Menfchenblut konnte doch 
immer nur erreicht werden, wenn Garibaldi auch die Neu- 
tralifation der Hauptftadt annahm. 

Wenn nun Garibaldi auch die Menfchlichkeit in Perſon 
ift, fo war es doch fehr fraglih, ob er, felbit von dieſem 
Standpunkte aus die Neutralifation gutheißen konnte. Sjeden- 
falld ward er durch diefelbe vieler Hülföquellen beraubt, die 
ihm im höchſten Maße noth thaten. Diefer Umftand konnte 
ed den Königlichen erleichtern, fih am Bolturno und fpäter 
am Garigliano zu fepen, konnte Garibaldi die Ueberwindung 
diefer Hinderniffe erfchweren und es konnte nun bier viel mehr 
Blutvergießen nothwendig werden, ald die Einnahme der Haupt- 
ftadt gefoftet haben würde. 

Immerhin konnte man Garibaldi fragen, mas er zu 
der Sache meinte; dieß war aber auch jedenfalld nothwendig, 
wenn man in der Sache einen Schritt weiter fommen wollte. 
Der piemontefifche Gefandte machte dad Anerbieten, Gari- 
baldi perfönlich aufzufuchen und feine Zuftimmung wo möglich 
erwirfen zu wollen. — Da erhoben fih nun aber der öfter- 
reihifche und päpftliche Gefandte. Sie wollten ‚nicht dazu 
flimmen, daß gewiffermaßen auch im Namen ihrer Mächte 
mit dem „Flibuſtiere unterhandelt werden follte, und das 
ganze Projeft ging um fo mehr in die Brühe, ald Villa- 
marina für feine Vermittlung felbftverftändlich noch die Ge- 
nehmigung Viktor Emanuels einholen mußte. 

In der Naht vom 28. auf den 29. Auguft ward dem 
Minifterium, welches bisher immer noch hingehalten war, als 
deffen Seele, deſſen wirklich thätiges Glied Liborio Romano 
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anzufehen ift, Fiborio Romano, der ſich bereits nicht mehr als 
Minifter Franz II. betrachtete, der durch das von ihm redigirte 
bedingte Entlaffungsgefuh vom 22. Auguft feinem Gewiffen 
genug gethan zu haben glaubte und jept nur noch für Garis 
baldi — als den thätigften und nächften der Afpiranten auf 
die Herrfchaft über Neapel — arbeitete, diefem Minifterium 
ward das Projeft der Verſchwörung des Königs und des Hofes 
fund. Auf die Anzeige eined Seperd hin entdedite man die 
reaftionäre Proflamation, welche wir wörtlich mitgetheilt haben, 
und eine Anzahl Eremplare derfelben bei einem franzöfifchen 
Priefter, der mit Rom in befländigen und innigen Beziehuns 
gen fland. 

‚Dem Könige wurde davon fogleich Anzeige gemacht, was 
fehr überflüffig war, da er die Sache fehr gut kannte. Er ver 
rieth fich fogar vor feinen Miniftern, indem er mit ziemlicher 
Sicherheit ausfprah, daß jener frangöfifche Priefter bereits 
Neapel verlaffen hätte. Dieß war nicht der Fall, derfelbe war 
vielmehr verhaftet und Liborio Romano ließ ihn felbft auf 
die Fürfprahe Breniers nicht frei. 

Darauf Hin, ferner auf die Ernennungen Iſchitellas 
und Eutrofianos, welche, wie dieß ſchon von und erwähnt 
worden ift, mit dem Reaftionsprojeft im innigften Zufammens 
hange fanden, riethen num die Minifter am 30. Auguft noch 
einmal dem Könige, Neapel zu verlaffen und die Regentfchaft 
einzufegen aus allen den Gründen, die in der Adrefle vom 
22. Auguft angegeben waren. Sie verlangten ferner, auch ges 
drängt von den Bataillonschefs der Nationalgarde, die Ent- 
fernung Iſchitellas und Eutrofianos von ihren Poften. 
An die Stelle Eutrofianos follte der ganz antibourbonifch ge= 
finnte Biglia, an die Stelle Iſchitellas der verftändige, liberale 
de Sauget treten. Antwort auf ihre Anfrage und ihre For⸗ 
derungen verlangten die Minifter bis zum 31. Auguft Vor⸗ 
mittags 11 Uhr. 

Die frühzeitige Entdeckung ded Reaktionsprojektes hätte 
vielleicht den Ausbruch, zu welchem Alles vorbereitet. war, noch 
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nicht verhindert. Im Plane lag ed aber auch, daß zur Stunde 
des Ausbruch Franz II. felbit fih auf den Straßen zeigen 
follte, und Franz II. ward am Morgen des 30. Auguft bes 
nachrichtigt, daß ein Komplot organifirt fei, um ihn mit Orfini- 
bomben zu begrüßen, worauf: er befchloß, fich nicht auf die 
Straße zu begeben. 

Doch wollte er in die Annahme Bigliad und de Sam 
gets nicht willigen, er wollte ſich höchftend dazu verfiehen, an 
die Stelle Eutrofianosd den General Cataldo zu ſetzen. Hierauf 
geichten nun die Minifter ihre Entlaffung von Neuen ein 
und diefmal ward fie angenommen. Der Rath Ulloa ward 
mit der Bildung eined neuen Kabinetö beauftragt. Da fih 
indeffen fofort zeigte, daB aus derfelben ſchwerlich etwas werden 
möchte, verfland ſich das Minifterium Liborio Romane 
dazu, die laufenden Gejchäfte noch ferner zu verſehen, bis ein 
neues Minifterium gebildet fein würde, und unter der Bedin- 
gung, daB Eutrofiano feinen Befehl geben dürfe, ohne dem 
Kabinet vorher Mittheilung zu machen und deflen Genehmi- 
gung einzuholen. Garibaldi flog durch Calabrien heran und 
ein neues Kabinet in Neapel ward überflüffig. 

Fügen wir noch hinzu, daß die piemontefifhe Regierung 
auf die Nachrichten von dem fiegreichen VBordringen Garibaldis 
in Galabrien ihre Anftrengiingen verdoppelte, um vor ber An- 
funft des Nationalhelden in der füditalienifchen Hauptftadt dort 
eine annerioniftifche, cavourifche Revolution zu Stande zu 
bringen, welche Garibaldi ausfchlöffe, daß während der Graf 
von Syracus Neapel verließ, um fih nah Zurin zu bes 
geben, der in Cavours Sold getretene Nungiante von 
einem piemontefifchen Schiffe im Hafen Neapels aus einen am- 
nezioniftifhen Aufruf an die neapolitanifche Armee in 
die Stadt fehleuderte, und daß neue piemontefiihe Truppen zu 
Genua für Neapel eingefchifft wurden, fo werden wir ein ziem⸗ 
lich getreues Bild von dem ganzen Wirrwarr entworfen haben, 
welcher in den legten Tagen des Auguft zu Neapel herrichte, 
Wir können und nun zu dem Marfche Garibaldis zurückwenden. 
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5. Der Marſch nach Neapel. 


Während des Gefechtes von Billa S. Giovanni und 
Piale war der General Biale mit einem Theil feiner Truppen 
von Monteleone gegen Bagnara vorgerüdt und hatte dem 
Drigadier Ruiz felbjt den Befehl gegeben, die Garibaldiner 
anzugreifen. Diefer hatte fich geweigert, den Angriff mit feiner 
geringen Truppenzahl zu unternehmen. Biale zog fich darauf 
nah Monteleone zurüd, legte fih Frank ins Bett und for 
derte feine Entlaffung, zumal er ſah, in welchem Zuftande 
die Corps von. Briganti und Melendez audeinanderliefen 
und da er vernahm, daß Verſtärkungen, welche zu ihm floßen 
follten, an der Landung bei Baola von deſſen Bewohnern 
verhindert worden feien, Die Meuterei in den Truppen nahm 
immer mehr überhand umd zeigte fich befonderd in einer au 
entfchiedenfte Verachtung gegen die Dffiziere grenzenden In— 
fuberdination. 

An Stelle Biales übernahm General Ghio dad Kom- 
mando ded 12000 M. wenigſtens flarfen Korps von Montes 
leone und auf die Kunde von der Kapitulation Galdarellis, 
auf deffen Zuzug von Gofenza ber er jeßt nicht im mindeften 
rechnen Eonnte, trat er fogleih den Rüdzug an; am liebften 
möchte er fih am Pizzo eingefchifft haben, um fo dem zwei— 
felhaften Marfche durch Galabrien aus dem Wege zu gehen; 
da ed aber an Fahrzeugen fehlte, war er gezwungen, ben 
Rüdzug zu Lande fortzufeßen, am 28. fam er auf diefem nad 
Tiriolo, am 29. fepte er denfelben nah Soveria-Manelli 
an der äußerſten Nordgrenze von Galabria ulteriore fort. Bon 
Tiriolo aus läuft die Konfularftraße, bald ſich hebend, bald 
ſich ſenkend zwifchen den beiden Bächen Lamato und Corace 
hin, welche aus der Gegend von Soveria-Manelli herabfommen, 
Nördlich von diefer Doppelortfchaft fehließen die beiden Berg. 
fetten, welde den Lamato und Corace begleiten, fich zufammen, 
Bon diefem Zufammenfhluß ſenken fih in füdliher Richtung 
die Abhänge hernieder, auf welchen Soveria-Manelli Tiegt, 
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Südlich von diefer Ortſchaft nun wählte ſich fonderbarer Weife 
Ghio eine Stellung, um die Armee Garibaldid zu empfangen, 
wenn fie ihm folgen follte. Diefe Stellung fonnte auf den Höhen 
fehr leicht von Detachementd Garibaldid umgangen werden, 
welche nun in der beften Berfaffung waren, von dem Zufams 
menſchluß der Berge her die Königlichen geradezu in den Rüden 
zu nehmen. Noch fonderbarer erfcheint und aber die Wahl 
Ghios, wenn wir erwägen, daß eine ihm feindliche Streitmacht 
bereits in feinem Rüden fland; ed war diejenige des 
infurgirten Ddießfeitigen Calabriens, die Freifchaaren des 
Brigadier Stocco, der längft Garibaldi vorauf war, um in 
der genannten Provinz den Aufftand militärifch zu organifiren. 
Garibaldi, den eigenen Truppen voraudeilend, folgte 
dem Zuge Ghios auf der Spur, nicht ohne nod die Zeit zu 
gewinnen, hie und dorthin einen Abftecher zu machen und 
fih von der Lage und den Difpofitionen ded Landes zu über⸗ 
jeugen. 

Kaum hatte Ghio am früheften Morgen des 29, Ti— 
riolo verlaffen, ald auch Garibaldi dort eintraf und von der 
Abſicht Ghios unterrichtet ward, fih bei Soveria-Manelli 
zu ſchlagen, zugleich aber auch von den üblen Difpofitionen 
der neapolitanifhen Soldaten. Garibaldi ließ fogleih einen 
telegraphifchen Befehl an fämmtlihe Syndicd von Galabria 
ulteriore ergehen, zur Mittheilung an feine Truppenbefehls⸗ 
haber. Alle Korps der Südarmee follten, wo fie au immer 
ftänden, fich fchleunigft auf Tiriolo konzentriren, Im Laufe 
des Tages erhielt Garibaldi nun noch Nachrichten von Stocco, 
von den Stellungen, welche diefer bereitd im Rüden Ghios 
auf den günftigften Gebirgspunften eingenommen hatte, von 
den Anftalten, welche er getroffen hatte, um Ghio den weiteren 
Rüdzug ohne vorherigen Sieg faſt unmöglih zu machen. Mit 
großer Umficht hatten die Galabrefen alle. Hohlwege verbarri= 
fadirt und neben den Barrifaden auf den Höhen fürmliche 
Batterieen von Steinen angelegt, die den Königlichen auf die 
Köpfe herabgerollt werden ſollten. Diefe Einrichtungen zu 
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Gebirgöſchlachten erinnerten lebhaft an die ſchweizeriſche Heroen⸗ 
zeit, an Morgarten und an die Freiheitöfämpfe der Appenzeller 
indbefondere. Er fah, daß er einen entfcheidenden Schlag würde 
thun Fönnen und telegraphirte daher noch am Abend einen 
Aufruf an alle feine rückwärtigen Truppen, in welchem er fie 
wegen ihren früheren Leiftungen belobt und fie anfpornte, nun 
noch einmal alle Kräfte zufammenzunehmen; in vierund- 
zwanzig Stunden würden die Gefhide Italiens entfchieden fein. 

Wo immer die Truppen diefen Befehl erhielten, ſtrengten 
fie in der That die legten Kräfte an, doch konnten die am 
meiften vorgefchobenen Abtheilungen bi® zum 30. Auguft Mor: 
gend kaum Tiriolo erreichen, welches von Soveria-Manelli faft 
noch drei deutfche Meilen entfernt ift. 

Am früheften Morgen des 30. Auguft begab ſich Gari- 
baldi auf der großen Straße in geringer Begleitung von Ti— 
riolo gegen Soveria-Manelli vorwärtd, verließ aber die 
Straße, ehe er den Ort erreichte und fuchte die Schaaren 
Stocctos auf, welhe er nun von den Höhen im Norden 
fogleih auf allen Seiten gegen die Stellungen der Königlichen 
binabfteigen ließ. Bald ward das Flintenfeuer eröffnet und 
mebrere Stunden ohne großen Erfolg, ohne Entfheidung fort 
geſetzt. Garibaldi ließ den General Ghio zur Kapitulation aufs 
fordern. Diefer lehnte fie ab. Garibaldi wartete auf die Avant» 
garde ſeines Heeres von Ziriolo her. Mehrere Boten hatte er 
abgefendet, um deren Anmarfch foweit thunlich zu befchleunigen. 
Indeſſen war die Aufgabe für die Truppen eine zu ſchwere. 
Jedoch fam nah Mittag die Avantgarde der Divifion Eofenz, 
etwa 1500 M., heran und ftellte fi im Sitden der Stellung 
Ghios auf. Dieß genügte, den General Ghio zur Kapitulation 
zu beflimmen, da er fih nun fagen fonnte, wenn er wollte, 
daß er von allen Seiten eingefchloffen fei. 

Die Kapitulation fand unter denfelben Bedingungen ftatt, 
wie jene von Melendez und Briganti. Sie brachte Garibaldi 
10000 Flinten, 12 Feldgeſchütze, faft 600 Pferde und Maul» 
thiere und ein bedeutendes Kriegämaterial aller Art ein. 
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Zur gleichen Zeit trat nun auch die Divifion Rüſſt ow 
in die Handlung. Am 26. Auguft erhielt fie den Befehl, von 
Milazzo nah Torre di Faro zu marſchiren, um dort ein- 
gefchifft zu werden. Da ihre Organifation vollendet war, fo 
hrach fie noch am gleichen Abend auf und gelangte in drei 
Märfchen, welche zugleich zur Uebung der jungen Truppe diens 
ten, über Geffo und Meffina am 28. Auguft nah Torre 
di Faro, am frühen Morgen des 29. wurden die beiden 
Drigaden Milano und Parma, da es für die Brigade 
Bologna an Schiffen fehlte, eingefchifft, um nach dem Golfe 
von Sa. Enfemia zu ſteuern. Um Mittag. desfelben ‚Tages 
durch die Furcht der Schiffsfapitäne vor einem angeblich in 
biefen Gemwäffern Freuzenden neapolitanifchen Kriegsdampfer, 
den man fogar gefehen haben wollte, zur Landung bei Tro— 
paeca gezwungen, welches etwa drei Märfche von Soveria- 
Manelli entfernt ift, marfchirten die beiden Brigaden noch 
in der Nacht wieder von Tropaea ab, waren am 30. Mittags 
bei Monteleone vereinigt, gingen von dort nad) dem Pizzo, 
wurden hier wiederum eingefchifft, fo weit die Fahrzeuge aus- 
reichten und. fleuerten nah Paola, wo fie am 31. Augufi 
eintrafen. Den linfen Flügel der Armee bildend waren fie jept 
durch ihre Waſſerfahrt der Avantgarde des Gros bereitd um 
zwei bis drei Märfche voraus, da Garibaldi noch einen guten 
Theil des 31. Auguft in der Gegend von Soveria-Manelli 
feftgehalten ward, um die Kapitulation in Vollzug zu feßen. 

Am 1. September fam General Türr nah Paola. Das 
Rüſtow'ſche Korps ward dur Befehl Garibaldis mit der von 
Türr fommandirten 15. Divifion vereinigt und mußte fich, 
foweit es in Paola vorhanden war und foweit die Fahrzeuge 
gusreichten, fogleih wieder nah Sapri einfchiffen, um einen 
noch größeren Vorfprung zu gewinnen und fomit die Avant- 
garde der ganzen Armee zu bilden. Am Abende des 1. wurden 
fomit etwa 1500 M,, nämlich die ganze Brigade Milano 
und ein Theil der Brigade Parma eingefhifft, der Reſt der 
Brigade Parma follte fobald ald möglich folgen, auch Die 
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Brigade Bologna follte fo ſchnell es die Verfügbarkeit der 
Fahrzeuge erlauben würde, nah Sapri geſchafft werden. 
Türr felbft begleitete die Expedition, welche am 2. September 
am frühen Morgen bei Sapri landete, wo fie nun dem auf 
der Konfularftraße von SoveriasManelli über Eofenza 
vorrüdenden Gro8 der Armee um 5 Märfche voraus war, 
Während Türr am 3. Morgend nah Lagonegro ‚gereist 
war, um Befehle von Garibaldi zu holen, während Rüftom 
fih mit der Bewaffnung der Nationalgarde aus der Umgegend 
beihäftigte, welche mitgebradhte Gewehruorräthe möglich mach- 
ten, traf am Nachmittag Garibaldi von der Seefeite zu 
Sapri ein und ertheilte Rüſtow nach kurzer Abrede den Befehl 
noh am Abende mit der einzig vollftändigen Brigade Milano 
nah Bibonate abzumarjdhiren, um über diefen Ort die große 
Konfularftraße zu gewinnen; die Brigade Parma follte folgen, 
fobald fie zu Sapri verfammelt, die Brigade Bologna, fobald 
fie ebendafelbft eingetroffen fein würde. 

Die Brigade Milano fam am 3. fpät Abends nad 
Bibonate und erreichte am 4. den Paß des Monte Cor 
cuzzo überfchreitend bei Fortino die Konfularftraße, auf 
welcher fie von nun an weiter zog, während die Brigaden 
Bologna und Parma ihr auf 2 und 3, dad Gros des 
Heered auf 4 bid 6 Zagmärfche folgten. Noch am 4. Septem- 
ber fam die etwa 900 M. ſtarke Brigade Milano an der 
Koniularftraße nah Caſalnuovo; am 3. marfchirte fie bei 
der Söniglichen Brigade Caldarelli vorbei nah Sala. 
Galdarelli hatte zu Padula Halt gemacht, um deſto beffer 
feine mit den Galabrefen zu Cofenza abgefchloffene Kapitulation, 
infolge welcher er nicht gegen Garibaldi kämpfen follte, zu er- 
füllen. Das raſche Vorrüden der Brigade Milano ſchnitt ihn 
von Salerno ab und er fapitulirte mit Garibaldi. 

Am 6. marfchirte die Brigade Milano nah Auletta 
und am 7. September nah Eboli. An demfelben Zage, an 
welchem die Heine Avantgarde diefen Punkt erreichte, z0g der Dil⸗ 
tator ſchon in die von Franz IL verlaffene Hauptfladt ein. 
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Menden wir und num zu dieſer zurüd, um zu ſehen, mas 
hier und in der Umgebung fi auf Seite der Königlichen bes 
geben hatte. 

Bom 1. September ab wurden verfchiebene Kriegsräthe 
der Generale gehalten. Die Mehrzahl ſprach ſich zunächſt noch 
dahin aus, daß der Kampf möglich feiz nur wenige wagten 
geradezu zu erflären, daß He ihn vorwärts Neapel für miß- 
lich hielten. 

Der erfte Plan, welcher nun gemacht wurde, war Gari⸗ 
baldi vorwärts Salerno auf der Ebene zwifchen diefem 
und Eboli zu erwarten und bier die Schlaht anzunehmen. 
Diefer Plan ward fehr bald aufgegeben und an feine Stelle 
der andere gefeßt: mit dem rechten Flügel die Stellung bei 
fa Cava zu befegen, mit dem linken Flügel Avellino, 
und in diefen fogenannten flarfen Stellungen eine Bertheir 
digung sſchlacht anzunehmen. Zu diefem Behuf wurden die 
zu Nocera fiehenden Fremdenbataillone unter Bon Mechel 
nah Salerno vorgefchoben. Zu Salemo follte Afan de 
Rivera, zu Avellino Perez fommandiren, die Reſerve be 
fehligte Scotti, der auch den Oberbefehl übernahm, infofern 
nicht noch in der legten Stunde ein anderer Befehlähaber 
gefendet ward. 

Diefer Plan war bis zum 4. Abends in Geltung. An 
diefem Tage ward zu Salerno die Landung bei Sapri befannt; 
die mindefte Schägung der Truppen, welche hier gelandet fein 
follten, war auf 4000 M., die höchfte ging bis zu 15000 M. 
Galdarelli, fo hieß es zu Salerno, habe ſich mit den Trup 
pen Baribaldis vereinigt und marfhire mit ihnen gegen 
Salerno. Neue Landungen von Abtheilungen der Südarmee 
würden noch näher an Neapel ftattfinden. Darauf hin fteigerte 
fi) die Unruhe und der meuterifche Geift in den zu Salerno 
vereinigten Truppen, auch in den Fremdtruppen, unter welchen 
fih unter Anderm viele Böhmen befanden, zum Theil wie fie 
wenigftend fpäterhin behaupteten, nur in die Armee Franz II 
eingetreten, um diefe zu dedorganifiren, 
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Auf alle diefe allarmirenden Nachrichten hin, hielt Franz IL 
in der Naht vom 4. auf den 5. September einen neuen 
Kriegsrath. Bon den Generalen beftanden jegt nur noch 
wenige auf einem Kampf vorwärtd Neapel und diefe wenigen 
felbft wollten die Verantwortlichkeit ded Oberfommandos nicht 
übernehmen, als fie der König beim Wort halten wollte. 

Darauf hin und als die Nachrichten von Salerno, wie 
von Avellino, wo die Infurreftion, wie im Benevent jept 
zum offenen Ausbruch gefommen war, immer beunrubigender 
wurden, ward in einem Minifterrathe am 5. befchloffen, daß 
der König Neapel verlaffe und fih nah Gaeta begebe, 
wo er ein neued Minifterium bilden wollte. Alle Truppen 
follten aus der vorderen Linie theild über Neapel, theild 
über Nola und Gaferta hinter die Linie des Volturno 
und nah Capua zurüdgezogen und bier ſoweit möglich wie- 
der in ein kompaktes Ganzes zufammengefchmolzen werden. 

Die betreffenden Befehle wurden fofort gegeben und der 
Rüdjug von Salerno und Avellino angetreten; am 6, 
September marſchirten auch die Truppen von Neapel an die 
Bolturnlinie ab bis auf vier Bataillone, welche vorläufig noch 
zurüdblieben. Der König vertraute die Ordnung in der Haupt- 
ftadt der Nationalgarde an, deren Bataillonschefs er zu 
fi berief und von denen er mit folgenden Worten Ab- 
ſchied nahm: 

„Da Euer, wollt ich fagen, da unfer gemeinfamer Freund 
Don Peppe (Garibaldi) fih nähert, hört meine Arbeit auf 
und die eure beginnt. Erhaltet die Ruhe; den urüdbleibenden) 
Truppen babe ich befohlen zu kapituliren.“ 

Sobald der Entſchluß des Königs, Neapel zu verlaffen, 
befannt war, liefen von allen Seiten, von Offizieren, Militär- 
und Eivilbeamten, Entlaffungsgefudhe ein. Die Leute 
wollten fih Plag für neue Aemter ſchaffen. 

Am 6. September Abends fchiffte fih der König mit 
feiner Gemahlin, feinen noch um ihn befindlichen Verwandten 
und kleinem Gefolge auf dem Poftichiffe ein, um nah Gaeta 
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zu ſteuern. Zwei fpanifche Fregatten begleiteten ihnz von feiner 
eigenen Kriegäflotte hatte er fein einziges Schiff bei fih. Man 
hatte diefelbe fehon mehrere Tage vorher nah Gaeta ſchicken 
wollen, damit fie Garibaldi nicht in die Hände fiele. Indeſſen 
war ausgefprengt worden, die Flotte folle in Wahrheit nad 
Trieft gefendet und dort den Defterreichern überliefert werden. 
Auf diefes hin weigerte fi der größte Theil der Offiziere und 
der Mannfchaft der Flotte, den Hafen von Neapel zu verlaffen. 
Sie wartete jegt auf Garibaldi. 

Indem Franz IT. feine Hauptftadt räumte, Hinterließ er 
zwei Aftenftüde, eine Proflamation und einen Proteft. 

Die Proflamation lautete: 

„Unter den Pflichten der Könige find —— welche 
ihnen die Tage des Unglückes auferlegen, die ſchwerſten und 
heiligſten. Ich gedenke ſie zu erfüllen, mit Entſagung, ohne 
Schwäche, mit heiterem, vertrauensvollem Muthe, wie es dem 
Sproſſen fo vieler Herrſcher geziemt.“ 

»Deßhalb richte ich noch einmal meine Worte an das Volt 
meined Reiches, von dem ich mich entferne, fchmerzerfüllt, daß 
es mir nicht vergönnt war, mein Leben für fein Glück und 
feinen Ruhm zu opfern.“ 

„Ein ungerechter Krieg mider das Völkerrecht hat meine 
Staaten überſchwemmt, obwohl ich mit allen Mächten Europas 
im Frieden war. Die Beränderung des Regierungsſyſtems, 
meine Hingabe an die großen nationalen Grundfüße vermochten 
diefen Krieg nicht fern zu halten. Ya es hat felbft die Noth— 
wendigfeit, den Beftand des Staates zu vertheidigen, Ereigniffe 
im Gefolge gehabt, die ich ſtets beflagt habe. feierlich prote— 
flire ich daher gegen ſolchen Angriff und berufe mid auf die 
Gerechtigkeit aller civilifirten Völker.“ 

»Das diplomatifche Korps, melches bei meiner Perfon 
beglaubigt war, wußte von Anbeginn, von welchen Gefühlen 
gegen diefe herrliche Hauptftadt des Reiches meine Seele erfüllt 
war. Immer wollt ih vor der Vernichtung und dem Kriege 
bewahren ihre Einwohner, deren Eigenthbum, Gebäude, Denk— 
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mäler, öffentliche Anftalten, die Kunſtſammlungen, Alles das, 
welches das  Erbtheil ihrer Bildung, ihrer Größe ausmacht, 
was den fommenden Gefchledhtern gehört und damit über den 
Leidenſchaften der Zeit ſteht. — Die Stunde, mein Wort zu 
halten, ift gefommen. Der Krieg nähert fih den Mauern der 
Stadt und in umfäglihem Schmerze verlafje ich fie mit einem 
Theile meines Heeres, um mich dahin zu begeben, wohin mich 
die Bertheidigung meiner Redyte ruft. Ein anderer Theil diefes 
ritterlichen Heeres bleibt hier, um mitzuwirken zur Erhaltung 
und zum Schutze der Hauptftadt, welche ich als ein Heilig- 
thum dem Minifterium, dem Syndifus und dem Kommans 
danten der Nationalgarde empfehle. Was ich von ihrer Ehre 
und ihrem Bürgerfinn fordere, ift dieſes, daß fie diefer theuerften 
Baterftadt die Schreden innerer Unordnungen und das Ungküd 
des nahen Krieges erjparen. Zu diefem Ende übertrage ich 
ihnen alle nothwendigen und die ausgedehnteften Regierungs- 
vollmadhten.* 

„Sproß eines Herrfcherhaufes, welches feit 126 Jahren 
über diefe feftländifchen Gebiete regierte, bleib ich mit meiner 
Liebe bier. Ich bin Neapolitaner und nicht ohne den fehmwerften 
Kummer kann ich meinen geliebteften Unterthanen Lebewohl 
fagen. Welches immer mein Schidfal fein möge, glüdlich oder 
unglädlich, ich werde immer in aller Liebe mich ihrer erinnern. 
Ich lege ihmen and Herz die Eintracht, den Frieden, die bür⸗ 
gerlihe Pflichterfüllung. Ein ungemäßigter Eifer für mein 
Schickſal möge niemals die Verwirrung unter fie fehlendern.* 

„Wenn es der Gerechtigkeit Gottes gefallen wird, mich 
wieder auf den Thron meiner Vorfahren zu führen, fo möchte 
ich, und bete darum, meine Völker einträchtig, ſtark und glück⸗ 
lich wiederjehen.“ 

Nenpel, den 5. September 1860. Franz. 


Der Protefi an die Mächte ift folgendermaßen 
abgefaßt: 


»Nachdem ein kühner Bandenführer mit allen Kräften, 
über welche die europäiſche Revolution verfügt, unſere Lande 


332 


angefallen hatte und das im Namen eines italienifchen Für- 
ften, unfered Bermwandten und Freundes, haben wir 
mit allen Mitteln, die in unferer Macht fanden, feit fünf 
Monaten für die heilige Unabhängigkeit unferer Staaten ger - 
fampft. Das 2008 der Waffen war und ungünftig. Das Fede 
Unternehmen, welches jener Fürſt, wie er förmlichft verficherte, 
durchaus nicht anerkennen wollte. und welches dennoch während 
des Laufes der Unterhandlungen, die darauf hinzielten, ein 
inniged Einverftändniß mit ihm zu erreichen, grade in feinen 
Staaten Hülfe und Unterftügung fand, dieſes Unternehmen, 
welchem das ganze Europa, obwohl ed den Grundfaß der 
Nichtintervention audgerufen hatte, gleichgültig zuſah, uns 
allein den Kampf gegen den Feind Aller überlaffend — es ift 
jebt auf dem Punkte, feine traurigen Wirkungen bis auf unfere 
Haupiſtadt audzudehnen.“ 

„Andererfeitd haben Sicilien und die Provinzen des Feſt⸗ 
landes feit lange her und auf alle Weife von der Revolution 
bearbeitet, deren Drud fie zum Aufftand gebracht hat, — fie 
haben proviforifche Regierungen errichtet unter dem Titel und 
dem angeblichen Schuge jenes Fürften und fie haben einem 
fogenannten Diktator Vollmacht zur freien Beflimmung ihrer 
Schickſale anvertraut.* 

„Stark dur unfer Recht, geftügt auf die Geſchichte, auf 
die völferrechtlichen Verpflichtungen und auf das öffentliche 
Recht in Europa gedenken wir unfere Vertheidigung fo Tange 
ala möglich fortzufegen. Jedoch find wir nicht minder entfchlof- 
fen, auf jedes Opfer hin, diefer großen Hauptftadt, dem glor- 
reichen Sige der älteften Erinnerungen, der Wiege der Künfte 
und der Eivilifation des Königreiches die Schrecken ded Kampfes 
und der Anarchie zu erfparen.“ 

„Wir werden daher ihre Mauern mit unferer Armee ver⸗ 
laffen und die Erhaltung der Ordnung der Achtung vor der 
Obrigkeit, der Loyalität und der Liebe unferer Unterthanen ans 
vertrauen." 

„Indem wir einen foldhen Entfchluß faſſen, fühlen wir 
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Das vorliegende Werk, der italienifche Krieg 1860, 
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drei bis vier raſch auf einander Be Lieferungen zum 
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Sopffftetter, ©. v., Garibaldi in Rom 1849. Mili- 
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jedoh zugleih, was unfere alten und unverleglichen Rechte, 
unfere Ehre, das Intereſſe unferer Erben und Nachfolger, was 
noch mehr die Intereſſen unferer vielgeliebten Unterthanen uns 
auferlegen, und wir proteftiren laut gegen alle die Handlungen, 
die bisher begangen, gegen alle Ereigniffe, die gefommen find 
und noch fommen mögen. Wir behalten und alle unfere Titel 
und alle Rechte vor, welche aus den Verträgen und den heiligen 
und unbeftreitbaren Erbfolgeordnungen herfließen. Wir erklären 
feierlich) alle bezeichneten Greigniffe und Thatfachen für null 
und nichtig, ungefeglih, ohne Kraft, indem wir, was und 
betrifft, unfere Sahe und die Sache unferer Bölfer in die 
Hände des allmächtigen Gottes befehlen, feſt überzeugt, daß 
wir ‚in der fo kurzen Zeit unferer Regierung nicht einen eingis 
gen Gedanken gehabt haben, der nicht dem Wohl und dem 
Glücke unferer Unterthanen geweiht gewefen wäre, Die Ein- 
richtungen, welche wir ihnen unwiderruflich verbürgt haben, 
geben Zeugniß davon.“ 

„Dieſer Proteft wird von Und allen Höfen übergeben 
werden und wir wollen, daß er von und unterzeichnet, befiegelt 
mit unferem föniglihen Wappen, gegengezeichnet von une 
ferem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, aufbewahrt 
werde bei unferem föniglichen Staatsminifterium der auswär—⸗ 
tigen Angelegenheiten, bei der Präfidentfchaft des Minifterraths, 
beim Minifterium der Gnaden und der Gerechtigkeit, als ein 
Denkmal unferes unabänderlihen Entfchluffes, immer Vernunft 
und Gerechtigfeit der Gewalt und der Ufurpation entgegen- 
zuſtellen.“ 

Neapel, den 6 September 1860. Franz. 
Jakob de Martino. 

Nachdem der König die Hauptftadt verlaſſen hatte und 
als befannt geworden war, daß Garibaldi noch in der Nacht 
in Salerno eintreffen werde, verfammelten fih am Abend 
fpät die Minifter und befchloffen am nächſten Morgen eine Der 
putation nah Salerno an Garibaldi zu fenden, um über 
feinen Einzug in die Stadt zu verhandeln. 

Rüftow, ital. Krieg. IL Br. 22 
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Garibaldi, der bis zum 6. September mit der Brigade 
Milano marfhirt war, verließ fie in der That auf die ihm 
von Neapel und Salerno zufommenden Nachrichten und 
eilte nach legterer Stadt voraus, wo er in der Intendenz abftieg. 

Am 7. Morgen? um 6 Uhr fand zu Neapel ein neuer 
Minifterrath ftatt, in welchem aber Spinelli, de Martino 
und Pianelli nicht erfchienen. Hier ward beichloffen, eine 
Adreffe an Garibaldi abzufaffen, um fie diefem bei feinem 
Einzuge zu überreihen. Die Ausarbeitung dieſer Adrefje war 
nicht nothwendig, da Liborio Romano fie bereits fir 
und fertig aus der Taſche hervorzog. 

An den Straßeneden lad man eine Proflamation des 
Bolizeipräfetten Bardari, dur welche auch diefer dad Volk 
auf den neuen Regenten vorbereitete. Die Proflamation war 
vom 6. datirt. Man erinnere fich, daß Neapel noch immer von 
königlichen Truppen befegt war. 

Am 7. Morgens, als die ihm zugefendete Deputation zu 
Salerno eingetroffen war, telegraphirte Garibaldi an Liborio 
Romano: 

» Stalien und Viktor Emanuel! * 
„An das Bolf von Neapel!‘ 

„Sobald der Syndifus und der Nationalgardelommandant 
von Neapel, welche ich erwarte, hier eingetroffen find, werde 
ich zu euch kommen,“ 

»In diefem feierlihen Momente empfehle ih euch die 
Ruhe und Ordnung, melche fih für die Würde eines Volkes 
ziemen, welches die Herrfchaft über feine Rechte wieder ergreift.“ 

Salerno, 7. September 61/, Uhr Vormittags. 
Der Diktator beider Sicilien: 
Joſeph Garibaldi, 

Darauf antwortete Qiborio Romano: 

„An den unbefiegbaren General Garibaldi, Diktator beider 
Sicilien !® 

„Liborio Romano, Minifter des Innern und der Polizei.“ 

pMit der größten Ungeduld erwartet Neapel Ihre Ankunft, 
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um den Erlöfer Italiens zu begrüßen und in Ihre Hände bie 
Staatögewalt und fein Schickſal niederzulegen.« 

„Bis dahin ftehe ich für die Ruhe und Ordnung ein, 
Ihre Worte, welche bereits dem Volke befannt gemacht wur⸗ 
den, find das befte Pfand für den Erfolg meiner Bemühungen 
in diefem Betreff.“ 

„Ich erwarte Ihre Tepten Befehle und bin mit unbegrengter 


Hochachtung Ihr 
Liborio Romano.“ 


Um 101/, Uhr Vormittags beſtieg Garibaldi mit einem 
geringen Gefolge von Offizieren bei Bietri die Eifenbahn 
und fam um Mittag nah Neapel. Liborio Romano 
begrüßte ihn an der Eifenbahnftation, begleitet von den noch 
zufammengebliebenen Miniften und Minifterialdireftoren mit 
nachftehender Anrede: 

„Herr General! Sie fehen vor fih ein Minifterium, tel 
ches feine Gewalt von Franz II. erhalten. Wir nahmen fie 
an in der Weberzeugung , dem Baterland ein Opfer zu 
bringen. Wir nahmen fie an in der fehwerften Zeit, da 
der Gedanke der Einheit Ftaliend unter dem Szepter Viktor 
Emanuels, welcher ſchon Tängft die Neapolitaner bewegte, ge- 
tragen von Ihrem Schwerte, auögerufen von dem nadhbarlichen 
Sicilien, bereits allmächtig geworden, ald alles Vertrauen 
zwifchen Regenten und Regierten ſchon gefchtwunden war, ale 
altes Mißtrauen und zurüdgehaltener Haß Dank den neuen 
fonftituticnellen Freiheiten öffentlich hervortraten, ald das Land 
tief erfhüttert war von ſchweren Aengften vor einer neuen und 
gewaltfamen Reaktion. Unter folhen Umftänden nahmen mir 
die Gewalt an, um die öffentliche Ruhe zu erhalten und den 
Staat vor der Anarchie und dem Bürgerfriege zu bewahren. 
Darauf war alle unfere Arbeit allein gerichtet. Das Land hat 
unfere Abfichten begriffen, und unfere Anftrengungen zu 
fhägen gewußt. Niemald hat und das Vertrauen unferer 
Mitbürger gefehlt, und mir verdanken es ihrer thätigen 


Mitwirkung, wenn bei foviel Haß der Parteien die Stadt 
22% 


336 


fi) dennoch frei von Gewaltthat und Vernichtung gehal- 
ten hat.“ 

pGeneral, alle Völker des Reiche, hier in offenem Auf- 
ftand, dort durch die Preffe, an andern Orten durch andere 
Kundgebungen, haben in genügend fichtbarer Weife ihre Stimme 
abgegeben. Auch fie wollen Theil haben an dem großen ita- 
lienifchen Baterland unter dem Eonftitutionellen Szepter Vik— 
tor Emanueld, Sie, General, find das erhabenite Symbol 
diefer Stimme und diefes Gedanfend, und deßhalb wenden 
fih alle Blide zu Ihnen und alle Hoffnungen beruhen auf 
Ihnen.“ 

»Und wir Verwalter der Macht, Bürger und Italiener 
auch wir, übergeben die Macht in Ihre Hände, ſicher, daß Sie 
dieſelbe mit Kraft aufrecht erhalten, daß Sie mit Weisheit 
dieſes Land dem edlen Ziele zuführen werden, welches Sie ſich 
geſteckt haben, welches geſchrieben ſteht auf Ihren ſiegreichen 
Bannern und geſchrieben ſteht in den Herzen aller. Italien 
und Viktor Emanuel! 

Garibaldi dankte, nannte Liborio Romano den „Retter 
Neapeldt, drüdte ihm die Hand und zog nun im Triumph 
unter dem Jubel des Volkes in die Hauptftadt ein. Unter den 
Truppen der Gaftelle zeigte fich eine Bewegung, ald wollten 
fie den Diktator mit Kanonenfhüffen begrüßen, doch unterblieb 
es. Als Garibaldi beim Zug durch die Stadt bei einer Wache 
vorbeifam, wollte der Offizier feine Soldaten feuern laſſen, 
diefe aber vermweigerten den Gehorfam. Garibaldi begab fid 
zunächft in die Kathedrale und flieg dann in der Forefteria ab, 
von deren Balkon er dad Volk anreden mußte; doch verlegte 
er fein Quartier bald in den Palaft Angri an der Toledoftraße, 

Die Straßeneden bedeckten fih alsbald mit einer noch 
von Salerno datirten PBroflamation Garibaldid: An die 
geliebte Bevölferung von Neapel. 

„Sohn des Volkes betrete ich mit wahrer Achtung und 
inniger Liebe diefen herrlichen Mittelpunkt italifcher Völker 
Ihaften, welche viele Jahrhunderte des Deſpotismus weder 
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erniedrigen noch zwingen fonnten, das Knie vor der Tyrannei 
zu beugen, ® 

»Das erfte Bedürfniß Italiens war die Eintracht, um 
zur Einheit der großen italienischen Familie zu gelangen. Heut 
hat uns die Vorfehung die Eintracht gegeben Dank der er- 
habenen Webereinftimmung aller Provinzen in dem Gedanfen 
der Wiederherftellung der Nation. Sorgen wir nun ebenfo für 
die Einheit. Die Vorfehung hat unferm Lande Biftor Emanuel 
gegeben, welchen wir von diefem Augenblid ab als den wahr 
ren Bater des italienifhen Baterlandes nennen fönnen.“ 

»Viktor Emanuel, dad Mufter der Fürften, wird feinen 
Nahfommen ihre Pflichten für das Glück eines Volkes ein- 
prägen, das ihm mit ftürmifcher Ergebenheit an feine Spitze 
geftellt hat.“ 

„Den italienifchen Prieftern, die vom Bemwußtfein ihrer 
Miſſion erfüllt find, verbürgen die Achtung, welche ihnen ent« 
gegenfommen wird, der Auffhwung, der Patriotismug, die 
wahrhaft hriftlihe Haltung ihrer zahllofen Mitbrüder, melde 
wir von den verdienten Mönchen der Gancia bis zu den edeln 
Prieflern des neapolitanifchen Feitlandes ſtets an der Spike 
unferer Soldaten den größten Gefahren der Schlachten die 
Stim bieten ſahen. Ich wiederhole ed: die Eintracht ift das 
erſte Bedürfnig für Italien. Wir merden alfo Alle, welche 
früher nicht mit und übereinftimmten, welche jet aber auf— 
richtig ihren Stein zum Baue des Baterlandes herbeitragen 
wollen, wie Brüder empfangen. Endlich bei aller Achtung vor 
dem fremden Haufe wollen wir Herren im eigenen Haufe fein, 
mögen die Mächtigen der Erde damit einverftanden fein 
oder nicht.“ 

Durch die erfte Verordnung, welche Garibaldi erlich, ver- 
einigte er die gefammte neapolitanifche Flotte mit dem 
von Admiral Perfano fommandirten fardinifhen Ge— 
ſchwader. ferner entließ er die Marineinfanterie, welche 
ihm bisher nicht günftig geweſen war, die dur die ihr 
ertheilte Erlaubniß, heim zu gehen, von welcher die Mehr- 
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zahl mit Vergnügen Gebrauch machte, fogleih gewonnen 
wurde. 

Während Türr von Auletta dem Diktator nadheilte, um 
mit ihm in Neapel einzuziehen, war Rüftow am 7, mit der 
Brigade Milano nah Eboli gelangt. Hier erhielt er fpät 
Abends den Befehl, fo fchnell ald möglih und wenn thunlich 
noch am 8. mit der Brigade Milano nah Neapel zu fommen, 
damit der Diktator bei der Unficherheit der ganzen Lage me» 
nigftend etwas von feinen Truppen zur Hand habe. Nah un- 
ausgefegten und zum Theil ftarfen und ſchwierigen Märfchen vom 
3. September ab, war ed, obwohl man von Vietri aus die 
Eiſenbahn benupen konnte, nicht fo leicht, dem Befehle nachzu⸗ 
fommen. Wagen für die ganze Brigade Milano waren in Eboli 
nicht aufzutreiben. Um daher mit möglichft geringer Anftrengung 
der Truppen doch dem Befehl zu genügen, wählte Rüſtow 
folgendes Auskunftsmittel. Um 12 Uhr Mitternacht marfchirt 
ein Detachement der Nationalgarde von Eboli in der Richtung 
nad Salerno ab und fendet alle Wagen und fonftigen Fuhr⸗ 
werfe, welche ed unterwegs trifft, der Brigade Milano entgegen. 
Diefe bricht um 1 Uhr Morgend von Eboli auf und fept 
vorerft nur ihre ſchwer Fußkranken auf die drei von Eboli 
mitzunehmenden Wagen. Für Alles, was unterwegs matt wird, 
werden die von der Nationalgarde entgegengefendeten Yubr- 
werke in Befchlag genommen und endlich wird alles Uebrige, 
was noch nicht zu Salerno angekommen wäre, auf die wiederum 
zurüdigefendeten Fuhrwerke gepadt. Rüſtow felbft ging bie in 
die Nähe von Salerno voraus, um hier die anfommenden 
Fuhrwerke zu empfangen, die Truppe zu fammeln und bie 
freigewordenen Wagen fogleich unter Bedeckung zurädzufenden. 

In Folge diefer Anjtalten wimmelte von 3 bis 8 Uhr 
Morgend am 8. September die ganze Landftraße von Eboli 
nah Salerno von Fuhrwerken der verfchiedenften Art, Omnis 
bus, Kutſchen, meift aber zmweirädrige Karren, befpannt mit 
Pferden, Ochfen und Efeln, mit Soldaten beladen. Nach Neapel 
ward telegraphirt, die ganze garibaldifche Armee fahre gemürhlich 
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zu Wagen nach der Hauptftadt. Einige Pebanten fanden, daß 
diefes neue Marſchſyſtem alle Disziplin zerftöre. Indeſſen um 
9 Uhr Vormittags rüdte die Brigade Milano in herrlichfter 
Drdnung, das Muſikkorps eines neapolitanifchen Regiments, 
welches Rüftom in Salerno gefunden und ihr entgegengefchidt 
hatte, an der Spige, in Salerno ein und hätte vier Stunden 
fpäter in Neapel fein können, wenn die neapolitanifchen Eifen- 
bahnen nicht an allerlei Gebrechen gelitten hätten. Um ganz 
fiher zu geben ward der Abmarfch nah Vietri erft um 2 Uhr 
Nachmittags angeordnet und der Weitertrandport auf der Eifen- 
bahn follte fogleich beginnen. Statt deffen fonnte derfelbe wegen 
Mangels an Eifenbahnwagen erft um 6 lihr Abends anfangen 
und die Brigade Milano, verftärft durch mobilifirte National- 
garden aus dem Principat, Alles in Allem etwa 1200 M., 
brauchte nicht weniger ald 4 Züge von Vietri nah Nocera, 
fo daß erſt um Mitternacht die lebten Truppen zu Nocera 
eintrafen, wo fämmtliche Züge zufammengehängt wurden, um 
nun gemeinfam nach Neapel zu fahren. Am 9. September 
Morgens um 2 Uhr rüdten fomit die erften gefchloffenen Trup- 
yen Garibaldis in die fehlafende Stadt ein und fanden, fie 
zum großen Theile durchziehend, mühjfelig ein vorläufiges Unter 
fommen in der Kaferne von Pizzofalcone, durchmiſcht mit 
föniglihen Soldaten, welche noch dort zurüdgeblieben waren. 
An- dem gleichen Tage des Einzugd mußte die Brigade Mi— 
lano, wie wir fehen werden, auch fchon wieder marfciren. 


6. Die Erpedition von Ariane. Garibaldis poli:- 
tifhe Thätigfeit während der erften Tage feines 
Aufenthaltes in Neapel. 


Wir haben gefehen, wie der rechte Flügel und das 
Centrum der neapolitanifchen Aufftellung auf der Linie Sa— 
lerno, Avellino, Ariano auf den bloßen Ruf der An- 
näherung der Garibaldiner fich verflüchtigte. Bon Salerno, 
von Avellino waren am 6. September die Königlichen voll- 
ſtändig zurüdgegangen; nicht fo war ed mit dem linken 
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Flügel; im Gegentheil fehien diefer gerade jet eine gewiſſe 
Bedeutung erlangen zu follen. Wir haben gefehen, wie Ge- 
neral Flores als er vor dem Aufftande Apulien räumte, 
fih gegen die Grenzen des jenfeitigen Principat® hinzog. In 
diefem hatte fich gleichzeitig mit der von Benevent aus 
unterftügten liberalen Bewegung eine mächtige Reaktion er- 
hoben. Hauptſitz derfelben war Ariano, Nebenfige waren 
Monte Mileto und das dicht dabei liegende Dorf Torre 
delle Nocelle. Hauptanftifter war der Bifhof von 
Ariano, thätig unterſtützt von der Maffe der Geiftlichkeit. 
Flores verlegte die Brigade Bonannos, etwa 4000 M. 
ftark, nah Ariano und faum war diefelbe hier angekommen, 
faum meinte die Reaftionspartei, wenig von dem unterrichtet, 
was fonft in der Welt vorging, nun einen genügenden Stüß- 
punft zu haben, ald fie fi wüthend erhob, die Häupter der 
liberalen Partei, foweit fie nicht flohen, maffakrirte, ja Ans 
gehörige ihrer Familien, Greife, Frauen und Kinder auf fcheuß- 
liche Weife ums Leben brachte, fengte und plünderte, kurz 
Gräuel beging, mie fie in der Regel nie von Soldaten, nur 
von einer fanatifch durch die Pfaffen aufgeftachelten Volksmenge 
begangen werben. 

Auf die Kunde von diefen Scheußlichfeiten bewaffneten 
fih in den anftoßenden Theilen des Principates, im dem 
die Inſurrektion der liberalen Partei nach dem Abzuge der 
föniglihen Truppen fich fiegreich fühlte, die Nationalgarden, 
ebenfo in Benevent, wo der Aufftand vollftändig triumphirte 
und fogar die päpftlihen Truppen, felbjt Gensdarmen und 
Fremdtruppen großentheild zur Partei der Einheitöbewegung 
übergegangen waren, Über am 7. war auch ſchon der Diktator 
in Neapel eingezogen und an ihn erfchallte nun der Hülferuf 
feiner Anhänger aus dem jenfeitigen Principat. Garibaldi, dem 
viel darauf ankam, hier die Sache fchnell zu Ende zu bringen, 
ernannte Türr zum Kommandanten in dem jenfeitigen Prin 
cipat, um die reaftionäre Bewegung zu unterdrüden, und flellte 
eine außerordentliche Jury auf, um die abgefangenen veaftio- 
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nären Verbrecher abzuurtheilen. Da bei Ariano die Brigade 
Bonannos fand, Türr Anfangs nur Nationalgarden zu 
feiner Verfügung hatte, fo mußte nun die Brigade Milano, 
welche erft am frühen Morgen des 9. in Neapel eingerückt 
war, am Nachmittag desfelben Tages wieder marfchiren. Sie 
ging mit der Eifenbahn nah Nola und von dort am Abende 
noch bis Mugnano und Cardinale Am 10. marfchirte 
fie nah Avellino, von hier ging Türr mit den Berfaglieri 
und einem Bataillon auf Fuhrwerken noh bis Denticane 
(Benticane) vorauf, während Rüftom mit den zwei übrigen 
Bataillonen in Referve bis Pratola folgte. Die mobilifirten 
Rationalgarden aus der Gegend rüdten gleichzeitig zu den Sei« 
ten der Straße vor. Bei Denticane und Monte Mileto - 
fam es zu einigen Schüffen und die Avantgarde der Brigade 
Milano fhüpte die Einbringung zahlreicher Gefangener aus 
der Umgebung von Monte Miſeto und durch die Nationalgar- 
den. Die -Anftifter der Reaktion retteten fih. Am 11. Mor- 
gend führte Rüftom aud die Referve nah Denticane vor 
und, fobald diefe hier angefommen war, brach Türr mit der 
Avantgarde abermals zu Wagen nah Grottominarda aufz 
Rüſtow mit der Referve blieb bei Gampanerella und Denti- 
cane in den vortheilhaften Stellungen am linfen Ufer des Ea- 
lore für den Fall zurüd, daß Bonannos ed wagen würde, ftatt 
auf Unterhandlungen einzutreten, ein ernted Gefecht anzuneh- 
men, in welchem Falle die Garibaldiner bei ihrer Schwäche leicht 
auf eine vorläufige Vertheidigung zurückgewieſen werden Fonnten. 

Zu Grottominarda angefommen, forderte Türr, da 
Flores entflohen und von der Nationalgarde zu Montefusco 
aufgefangen war, den Brigadier Bonannos zur Uebergabe 
auf unter den gewöhnlich von Garibaldi eingegangenen oder 
vorgefchriebenen Bedingungen; Bonannos machte zuerft Schwie- 
rigfeiten, er wollte freien Abzug nah Gaeta mit Waffen 
und Gepäd haben. Indeſſen wurden feine Soldaten, welche die 
Garibaldiner noch weit entfernt geglaubt hatten, als fie dies 
felden nun unmittelbar vor fih fahen, unruhig und die Luft 
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nach Haufe zu gehen regte fich in der Mehrzahl. Da außerdem 
Türr auf feinem Verlangen beftand, fo fügte fih endlich 
Bonannod. Die Kapitulation brachte außer mehreren Taufend 
Gewehren den Garibaldinern auch vier Sechepfünder und etwa 
150 Pferde ein, melde legtern zur Bildung eines Korps Hu 
faren bei der bisher ganz von Kavallerie entblößten 15. Divi« 
fion benugt wurden, mährend die vier Sechöpfünder die erfte 
verfügbare Artillerie derfelben Divifion bildeten, Die Kapitu- 
lation war am 11. Abends abgefchloffen; am 12. früh Morgens 
begann die Neferve der Brigade Milano bereits den Rüd- 
marfh und Rüſtow mit ihrer Spige erreichte auf demfelben 
Wege, den er gefommen, zurüdgehend am 13. Nola, wo bie 
Brigade Milano fih fammeln follte, um dann vorläufig zu 
einiger Erholung, wie angenommen ward, nad; Neapel zurüd» 
zufehren. Die Entwaffnung des Gros der Brigade Bonannoe 
fand bei Ariano flatt, nur der Kavallerie der Brigade, 2 
Eskadrons Föniglicher Garabiniere, ward die Vergünftigung 
gewährt, zu Pferd und in Waffen, geordnet nah Nola mar- 
fhiren zu dürfen, Da aber gegen den Bertrag die Defertion 
in diefer Kavallerie einriß, mußte fie Rüſtow bereits als fie 
zu Avellino ankam, entwaffnen laffen. 

Zu Neapel waren unterdeffen ſchon vom 9. Nachmittags 
ab andere Truppen der italienifchen Südarmee angekommen, 
zuerft einzelne Bataillone des Rüftow’fchen Korps, von den Bri— 
gaden Bologna und Parma, dann immer mehrere, auch von 
andern Korps und Divifionen. 

Die Forts von Neapel ergaben ſich eind nach dem 
andern und ihre Befagungen zogen theild frei nah Capua umd 
an den Bolturn ab, theils zerftreuten fie fih. Die Stadt war 
in einem beftändigen Feſtzuſtand, voller Jubel und Freude. 

Garibaldi befcäftigte fich ernftlich mit der nothwendig⸗ 
fen Organifation der Berwaltung. Bon dem alten Miniftertum 
blieb nur Liborio Romano; alle übrigen Minifter wurden 
erneut, wobei Garibaldi fich befleißigte, möglichft gemäßigte 
Männer in die Regierung zu bringen. Kriegsminiſter ward 
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General Eofenz, Pifanelli erhielt das Minifterium der 
Juſtiz, Antonio Ciccone jenes des öffentlichen Unterrichts, 
Rodolfo Afflitto die öffentlihen Arbeiten, Scialoja, 
der noch in Turin verweilte, ward zum Minifter der Finanzen 
ernannt. Andrea Eolonna ward zum Syndifus der Stadt 
berufen. Auch die Gefandtfchaften wurden neu befegt; Pier 
filveftro Leopardi murde nach Zurin gefchidt, der Mars 
cheſe de Bella nah Paris, Carlo Cattaneo für die 
Gefandifchaft zu London beftimmt. Wenn man von mehreren 
diefer Männer fait fagen fonnte, daß fie Cavouriſten feien, fo 
machte dagegen die Ernennung Bertanis zum Generalfefretär 
des Diktators nicht geringes Auffehen und würde wahrfchein- 
lich dasjelbe Auffehen gemadht haben, wenn auch Bertani 
nicht zugleich merfwürdiger Weife den Titel eines Oberſten er- 
halten hätte. 

Die erften Defrete Garibaldis fhafften die Häufung 
der Aemter auf eine einzige Perfom ab und erkannten bie 
öffentlihe Schuld Neapeld an. Die Beamten und Offiziere 
wurden auf ihre Poften zurücdgerufen. Bon den Beamten aus 
allen Provinzen liefen ftündlih Zuftimmungd- und Unterwers 
fungsadrefien an den Diktator ein. Ein Befehl des Kriegd- 
minifterd forderte alle Offiziere der föniglihen Armee auf, 
binnen zehn Tagen ihre Unterwerfung unter die neue Regierung 
zu erflären. Alle Offiziere, welche diefem Befehl folgen würs 
den, follten ihren Grad behalten, diejenigen, welche mit ihren 
Leuten fämen, fogleih für den aktiven Dienft, diejenigen, 
welche allein, ohne ihre Leute fämen, würden vorläufig zur 
Berfügung (in die Referve) geftellt; von allen Dffizieren, die 
binnen zehn Tagen ihre Unterwerfung nicht erflärt hätten, 
follte angenommen werden, daß fie ihren Abfchied eingegeben 
hätten, 

Bemerken wir fogleih, daß diefes Dekret, wenn ed auch) 
ein wenig die Demoralifation in den königlichen Truppen bes 
förderte, doch ohne große Wirkung zum eigentlichen Nußen der 
Streitkräfte Garibaldis blieb, Diejenigen königlichen Truppen, 
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melche Luft hatten, mit ihren Offizieren die föniglichen Fah— 
nen zu verlaffen, hatten dieſe Quft nicht darum, um zu Gas 
ribaldi ftoßen, fondern lediglich, um heimgehen zu können. 

Große Zuftimmung fand ein Dekret des Diktators, durch 
welched der Jefuitenorden abgefchafft und alle Verträge 
von Hypotheken und Uebertragungen von Gütern diefed Ordens, 
welche feit der Landung Garibaldis bei Marfala abgefchloffen 
waren, für null und nichtig erflärt wurden. Alle beweglichen 
und unbeweglichen Güter der Jeſuiten wurden für National 
eigenthum erklärt. 

Für Nationaleigenthbum murden auch erflärt alle 
Güter des föniglichen Haufes, alle diejenigen, welche zur Ber: 
fügung des Königs geftellt oder ald königliche Majorate be— 
zeichnet oder auf ungefegliche Weife Dienern der Monardie 
zugefprochen und verliehen waren. In diefen Befchluß wurden 
auch die Güter des Conſtantiusordens einbegriffen. Diefe 
Güter waren ald Fideicomiffe und zugleih ald Comthureien 
von einzelnen Adelsfamilien zu Gunften beftimmter Linien 
und Zweige derfelben Familien unter befondern Beſtimmun— 
gen und Bedingungen geftiftet und die öffentliche Mei- 
nung war fehr getheilt, ob dieſes Dekret des Diktators als 
ein gerechted angefehen werden könne oder nicht, ob hier 
nicht eine Verlegung der Rechte des Privateigenthums ficher 
vorliege. - 

Andere Defrete des Diktators ſetzten alle politifhen 
Gefangenen in freiheit, verordneten die unentgeltliche Rück⸗ 
gabe aller Gegenftände, welche in den Leihhäuſern verſetzt 
waren, infofern der Werth nicht 4 Dufaten (etwa 18 Franken) 
überftieg, auf Koſten des Staates, fchafften die geheimen Fonds 
für fämmtlihe Minifterien ab, verboten die Beifegung der 
Leihen in den Kirchen innerhalb der Städte und Ort 
fhaften. Es ward verordnet, daß die verderblihe Zahlen: 
lotterie allmälig unterdrüdt und mit dem 1. Januar 1861 
vollftändig abgefchafft werde; an ihre Stelle follten Spar- 
faffen eingerichtet werden und die Beamten, welche biöher 
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bei der fehuftigen Lotterie angeftellt waren, follten zur Ber 
waltung der Sparfafjen übergehen. Ä 

An die Stelle der bisherigen Intendenten in den Pros 
vinzen wurden Gouverneure mit einer den Berhältniffen 
ded MUebergangszuftandes entiprechenden ausgedehnteren Ges 
walt gefest. Diefe Maßregel zeugt auf Seiten Garibaldis 
und feiner Rathgeber gewiß von einem großen Berftändniß. 
Eine übertriebene Gentralifation kann Stalien in feiner 
heutigen Rage ganz gewiß am menigften vertragen; die Be- 
dürfniffe der verfchiedenen Provinzen Staliend gehen zu meit 
auseinander. Die Einrichtung der Gouverneurs geftattete, die 
verfchiedenartigen Bedürfniffe leicht zu erkennen und ihnen auf 
einfache Weife vorläufig zu entfprechen. Wenn die „Staate- 
männer“ in Turin, denen Garibaldi nur ein Querfopf, ein 
Störenfried, ein glüdlicher Abenteurer ift, nur halb fo große 
Staatdmänner wären als er, fo würden fie diefe Dinge längft 
begriffen haben. Aber der Dekretenfabrifant Farini und feine 
Helferöhelfer denken, wenn die Schemata A., B. und C. ıc. x. 
der piemontefifhen Kanzleien in der Lombardei und in Neapel, 
in Toscana und in der Romagna nur getreulich abgefchrieben 
werden, fo fei Alles gut und die „Einheit“ Italiens hergeftellt. 
Die äußere Einförmigfeit ift wahrhaftig Feine Einheit 
und fann leicht das Gegentheil der Einheit werden. Es ſoll 
von und gar nicht geläugnet werden, daB zu Gouverneuren 
nicht immer fogleih die richtigen Leute gewählt wurden und 
daß daher Anfangs manche Mißbräuche aus diefer Einrichtung 
berfloffen; aber diefe Mißbräuche waren immer noch erträglicher 
ald die piemontefifchen, und wenn Garibaldi fo viele Zeit und 
Ruhe gehabt hätte, als die Piemontefen bisher, fo ift taufend 
gegen eind zu wetten, daß den Mißbräuchen längft abgeholfen 
wäre. Garibaldi hatte die Intelligenz und das Herz Süd» 
italiens für ſich; die Gavouriften haben für fih nur bie 
fäufliche, forrumpirte Gefellfchaft, die egoiftifhe Berechnung. 

Eine andere Einrichtung, welche Garibaldi. anbahnte, 
zu welcher er den Keim legte, zeugt ebenjo jehr von feinem 
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ſtaatsmaͤnniſchen Blick. Er befahl die Errichtung einer Er 
ziehungsanftalt für Knaben aus dem Bolfe Arme 
Knaben im Alter von 7 bis 10 Jahren follten in dieſe An- 
ftalt unentgeltlich aufgenommen und bis zum 18. Sabre in 
ihr erzogen werden. Sie follten Unterricht in den Elementare 
fächern erhalten, außerdem irgend ein Handwerk erlernen, das 
neben aber auch — militärifch erzogen werden. Die National 
güter follten die Fonds hiezu liefern. Man bat diefe Einrichtung 
wenig verftanden. Man hat gefagt: Garibaldi ift närriſch in 
die Kinder verliebt, das ift Alles. Allerdings liebt Garibaldi 
die Kinder. Und welcher Brave Mann von Herz und Berftand 
follte die Kinder, diefe Hoffnung der Zukunft, die Fortpflanzer 
des eigenen Streben nicht lieben? Der Menſch, der fie nicht 
liebt, ift ganz ficher ein Dummfopf oder ein Schurfe, oder 
auch beides zufammen nach beliebiger Auswahl. 

Aber das war nicht Alles! 

Garibaldi weiß feit lange, was die Cavouriſten bis 
heut noch nicht begriffen haben, daß die Konffription mit langer 
Präfenzzeit bei der Fahne für Italien, indbefondere für Süd— 
italien, eine Unmöglichkeit ift, daß an die Stelle diefer 
allmälig verjährenden Einrichtung nothwendig etwas anderes 
gefegt werden muß. Biel hört man fagen: der Italiener taugt 
nicht zum Soldaten. Garibaldi weiß das beffer. Er weiß, daß der 
Italiener im Allgemeinen viel zu viel natürliche Intelligenz hat, 
um fih von der gottbegnadeten Obrigkeit und deren dummen 
Helferöhelfern einreden zu laffen, daB eine dreis oder vierjährige 
ungleich und ungerecht vertheilte Dienstzeit bei der Fahne 
nöthig fei, ihn zum Soldaten zu bilden, Garibaldi weiß, daß 
diefe lange Präfenz der monardifchen Staaten, und fie 
allein, dem Staliener die Liebe zu militärifchen Beſchäfti⸗ 
gungen nimmt. Seit lange arbeitet er daher auf ein Miliz 
fyftem für Stalien (08; feine Volköbewaffnung ift nicht® ander 
tes, kann am legten Ende zu nichts Anderem führen, ald zu einem 
Milizſyſtem. Aber die einzige vernünftige, fefte, grundfichere Bafis 
für ein ſolches ift und bleibt die Jugenderziehung, wie 
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dieß zum Beifpiel in neuefter Zeit in der Schweiz verftanden 
worden ift und immer mehr begriffen werden wird. 

Wo gute Volksſchulen bereitd vorhanden find, da fann 
man die militärifche Erziehung in den Unterrichtöplan aufs 
nehmen. Wo aber noch nichts davon befteht, da mag getroft 
die militärifche Organifation von Knabenkorps den Ans 
fang machen und der Volksunterricht auf diefelben gepfropft 
werden. Dieß ift der Fall Staliend und befonders Süditaliens, 
Durch die Revolution vom Sommer 1860 war hier reines 
Feld gefchaffen und man konnte einmal mit einer vernünftigen 
militärifchen Organifation auf einem andern Boden ald auf 
dem die unvernünftige von heute befteht, beginnen. Bon die— 
fem Gefihtöpunft fehe man den Heinen Anfang am, welchen 
Garibaldi machte, man wird dann den richtigen Gefichtöpunft, 
man wird einen Maßſtab für die Größe feines Urtheild haben. 
Andererfeitö werden wir ja alle fehen, wie weit die Piemon- 
tefen, welche ihr Konſkriptionsgeſetz für das allein feligmachende 
halten, mit diefem in Sübditalien fommen werden, welchen 
innern Halt ihre Schöpfung gewinnen wird, 

Da von mehreren Seiten her die Zerftörung der 
Forts von Neapel verlangt ward, wie zu Palermo die 
Zerftörung ded Forts Gaftellamare gefordert worden war, da 
Garibaldi aber auf jene nicht glaubte eintreten zu können, 
fo vertraute er die Bewachung der Forts lediglih und „für 
alle Zeiten“ der Nationalgarde der Hauptitadt an, melde 
allerdings Niemand in Berdacht haben konnte, daß fie auf 
ihre eigenen Häufer und Mitbürger feuern würde. 

Am 14. September verfündete Garibaldi dad piemon- 
tefifhe Berfaffungsftatut von 1848 für das Königreich 
Neapel, verordnete, daß es in allen Gemeinden vorläufig 
befannt gemacht werde, behielt fi) aber einftweilen noch vor, 
den Termin, an welchem es in Kraft treten follte, 
Durch ein eigenes Defret zu beflimmen. An demfelben 
Tage ernannte er den General Sirtori zum Prodiftator des 
neapolitanifchen Feſtlandes, weil er für feine Perſon fih für 
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einige Tage nach Palermo begeben wollte. Die Verkündigung 
des piemontefifhen Statut? für Neapel und die Reife nach 
Palermo hatten diefelben Gründe. In Sicilien hörten die 
Intriguen für die fofortige unbedingte Annexion der Inſel an 
Piemont nicht auf und in Neapel hatten fie, gefhürt von 
Cavours Agenten, begonnen. Garibaldi hatte aber heute noch 
mwefentlich diefelben Anfichten über die Sache, welche er gegen 
den Herzog von Berdura zu Palermo vor faft drei Monaten 
ausgefprohen hatte: daß nämlich zu unbedingter Annerion 
immer noch Zeit fei, wenn alle Theile Italiens erft befreit 
wären, und daß Garibaldi auf dieſes Ziel wirffam nur dann 
loöfteuern könne, wenn er völlig freie Hand habe, nicht mehr, 
wenn er ſich der Turiner Diplomatenpartei fofort überliefere. 

Der Philifter in Sicilien wie in Neapel mollte aber 
davon gar nichts willen, daß er feine Kräfte auch noch zur 
Eroberung Roms und Venetiend hergeben folle: wir find 
jegt frei, fagte er, was gehen uns die andern an? Deßhalb 
wünfchte der Philifter herzlich die fofortige Annerion an 
Piemont und unterfügte Cavourd Pläne und Intriguen, 
Garibaldi gab immer nur fcheinbar nach, machte fcheinbare 
Konzeffionen, die aber die wirkliche Annexion thatfächlich hinaus— 
fhoben. So verfündete er dad piemontefifche Statut für das 
neapolitanifche Feſtland, wie für Sicilien, mit Vorbehalt, den 
Zeitpunkt des in Kraft Tretend noch zu beftiimmen. Die Leute 
mußten ja doch auch die piemontefifche Berfaffung erft Fennen 
lernen, um zu twiffen, was fie num eigentlich mit derſelben 
erhielten. 

Um Garibaldi zur fofortigen Annerion zu beftimmen, 
hatte man auch audgefprengt, daß er vollftändig mit Ca— 
vour im Einverftändniß handle. Darüber wüthend ſchrieb 
Garibaldi an den Advofaten Brusco zu Genua folgendes: 

„Sie verfihern mir, daß Cavour zu verftehen gibt, wir 
feien die beften Freunde und ganz im Ginverftändnifje mit 
einander.“ 

„Obwohl ic immer geneigt gewefen bin, meine perfönliche 
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Abneigung auf dem Altar des Baterlanded zu opfern, fann 
ih Ihnen doch verfichern, daß ich mich niemals mit Menfchen 
zu verjühnen vermag, welche die Würde der Nation gefhädigt 
und eine italienifche Provinz verfauft haben. * 

Diefer Brief, welcher noch befannt wurde, ehe er abging, 
febte das Minifterium zu Neapel, insbefondere den Polizei— 
minifter Gonforti, in nicht geringe Aufregung. E3 war die 
Rede von Abdanken. Garibaldi machte indeffen einige fhein- 
bare Konzeffionen und das Minifterium blieb. 

In Sicilien ließ er fih zu einer Aenderung ded Mi— 
nifteriumd herbei; der Toscaner Mordini ward Prodiftator, 
Peranni erhielt die Finanzen, Pariſi das Innere, Tamaja 
die Polizei, Yabrizi den Krieg, Orlando die öffentlichen 
Arbeiten, Ugdulena den öffentlihen Unterricht. Das neue 
Minifterium war keineswegs cavouriftifch, fondern mazziniftifch, 
alfo gegen die unbedingte und fofortige Annerion an Piemont. 

Am 18. fam Garibaldi nah Neapel zurüd, um am 19., 
dem Tage des heiligen Januarius, der Geremonie der Auf 
thauung des Blutes beizumohnen und zu fehen, ob der nea- 
politanifche Nationalheilige ihn anerkennen werde oder nicht. 


7. Die Berbältniffe im Lager Franz IL Konzens 

tration der garibaldifchen Avantgarde gegen die 

Bolturnolinie und allgemeiner Ueberblick über das 
Zerrain an der Bolturnolinie. 


Bon den Ereigniffen zu Neapel felbft wenden wir und 
nun einige Stunden nordwärts zu den fFeldern am Bolturno 
und Garigliano, auf welhem die Südarmee ihre legten 
Kämpfe beſtehen follte, zu den Anftalten des Königs Franz, 
um die Vertheidigung feines Reiches auf dem Fleinen Gebiet 
desfelben, welches ihm noch geblieben war, fortzufegen. 

Zu Gaeta angefommen, bildete König Franz fofort ein 
neued Minifterium. Caſella ward Minifterprädent und erhielt 
das Portefeuille des Krieges, der Rath Ulloa das Innere, 
del Re die freilich nicht mehr egiftirende Marine, Garbonelli 

Rüfow, ital Krieg. Br. II. 23 
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bie Finanzen, onv melden man faft das gleiche fagen Tonnte, 
Ganofari die auswärtigen Angelegenheiten. Das Minifterium 
war ein vollftändig reaftionäres und man fonnte es nur für 
eine Heuchelei halten, daß bei ihm nicht die italienifchen Far—⸗ 
ben abgefhafft und die weiße Fahne an ihre Stelle gefept 
ward, daß die Konftitution nicht für abgefchafft erflärt wurde. 

Ein offizielles Journal für den Reſt des König- 
reiches und für die zahlreichen Protefte, zu denen die bourbo- 
nifche Regierung noch Beranlaffung finden follte, ward zu Gaeta 
gegründet. 

Die Armee ward theild zu Capua, theild längs der 
Bolturnolinie, theild meiter rüdwärtd auf den Straßen 
gegen den Garigliano, gegen Seffa und ©. Germano 
bin, mit der legten Neferve in Gaeta fonzentrirt. Auch die 
Truppen aus den Abruzzen wurden zum großen Theil zurüd- 
gezogen; man überließ diefe Gegenden theild royaliftifchen 
Parteigängerforps, welche fih nunmehr zu bilden anfingen, 
theild vertraute man auf die Hülfe Lamoricidres, welcher 
feit der Ueberführung der Expedition Terranova nah Sicilien ſich 
über einen auf ihn gerichteten Angriff von Norden her vollfom- 
men beruhigt hatte. Wenige Tage fpäter follte er allerdings durch 
den Einfall der BPiemontefen in Umbrien und die Marken 
zu feinem Schreden aus der Ruhe herauögeriffen werden. 

Man berechnete die ganze Macht, melde dem Könige 
Franz bei Gapua, an und hinter der Bolturnolinie blieb, noch 
auf 60000 M., wobei die ganze Garde, der größte Theil der 
Fremden und der Sjägerbataillone, der größte Theil der Ka— 
vallerie. Außerdem follte die Bildung neuer Truppenförper, 
freiwilliger Jägerbataillone fofort in Angriff genommen 
werden. Man wollte, wie ed denn auch geſchah, den fich mel- 
denden Freiwilligen nicht bloß ein beträchtliches Handgeld und 
die Sorge für ihre Familien verfpredhen, es follte ihnen auch 
jeder Monat Dienftzeit für ein Jahr gerechnet werden, gerade 
wie ed die Ruſſen 1855 zu Sebaftopol gemacht hatten. Diefe 
leptere Beftimmung war es befonders, welche eine beträchtliche 
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Zahl junger Leute anlodte. Mit achtmonatlicher Dienftzeit eine 
achtjährige abfaufen, das ließ fich hören. Es verſteht fich 
von felbft, daß bei der Leere der Kaſſen und der immer mehr 
einreißenden Berwirrung in der Verwaltung des dem Könige 
gebliebenen Ländertheild von den Geldverfprechungen feine er 
füllt ward. Diejenige in Betreff des Abkaufs der langen Dienft- 
zeit möchte wohl erfüllt worden fein, wenn franz II. Sieger 
blieb. Da aber der umgekehrte Fall eintrat, ift ſchwerlich an— 
zunehmen, daß die Piemontefen die Berfprechungen des Königs 
von Neapel für gültig anerfennen werden. 

Am 8. September erließ Franz IL folgende Proflamation 
an die ihm gebliebene Armee: 

„Soldaten! es ift Zeit, dab man in euren Reiben die 
Stimme Eured Souveränd vernehme, der unter euch aufge 
wachſen ift, der nachdem er früher euch feine Sorgfalt gewid- 
met, endlich jekt eure Gefahren und euer Mißgeſchick theilt. 
Diejenigen, welche verblendet oder verführt das Königreih in 
Unglüd und Trauer gejtürzt haben, find nicht mehr unter ung. 
Ich rufe eure Ehre, eure Treue, eure Bernunft felbft an, Die 
Schande der Feigheit, das Brandmal des Verrathes durch eine 
Reihe glorreicher Kämpfe und ritterlicher Unternehmungen aus- 
zulöfchen. ® 

oWir- find noch zahlreich genug, um einem Feinde ent- 
gegenzutreten, der mit feinen andern Waffen ald denen der 
Berführung und der Täufhung kämpft. Bis auf heute habe 
ih vielen Städten und vor Allem der Hauptftadt Blutvergießen 
und die Schreden des Kampfes fparen wollen. Aber wollten 
wir jet, da wir an die Ufer des Bolturno und des Garigliano 
zurückgewichen find, unferer Eigenfchaft ale Soldaten noch neue 
Demüthigungen zufügen laſſen? Wollet ihr zulaffen, daß euer 
Souverän durh eure Schuld vom Throne ftürze und euch 
ewiger Schande überlajfe. Nein! Nein! Niemals!“ 

„In diefem entfcheidenden Augenblid wollen wir alle und 
um unfere Fahnen zufammenfchließen, wollen wir unfere Rechte, 


unfere Ehre und den ſchon jo fehr erniedrigten neapohtanifchen 
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Namen vertheidigen. Und wenn noch Berführer da find, die 
euch das Beifpiel der Unglüdlichen vorhalten möchten, welche 
fih auf niederträchtige Weile dem Feind überliefert haben, fo 
werdet ihr nur dem Beifpiel jener muthigen, tapfern Soldaten 
folgen, welche fih an dad Schidfal ihres Königs Ferdinand II. 
anfchlojfen und dadurh das Lob Aller und die Wohlthaten 
und die Dankbarkeit ihres Monarchen verdienten.“ 

„Möge jenes fchöne Beifpiel der Treue euch zu edelmüthi- 
ger Nacheiferung anfpornen, und wenn der Herr der Heer 
ſchaaren unfere Sache beſchützt, fo fönnt ihr auch ficher hoffen, 
was ihr bei einem andern Verhalten niemals erreichen werdet.“ 

„Gaeta, den 8. September 1860. Franz.“ 

Allerdings hatte König Franz ein volles Recht, fo zu 
fprechen und immer noch auf den Sieg zu hoffen, anzunehmen, 
daß er den beften Theil feiner Armee jetzt um fich verfammelt 
habe, daß die Spreu vom Waizen gejondert fei, und wenn er 
nicht die füditalifhe Armee mit dem Bergrößerungsglas be- 
traten wollte, Fonnte er um fo größere Hoffnungen hegen, 
als jelbft, wenn die ganze Südarmee in ihrem aktiven, eigent- 
ih wirkſamen Theil zufammengezogen war, die föniglihe nu- 
meriſch immer noch dreifach fo ftarf war, ganz abgefehn von 
dem Lichergewicht, welches ihr das beſſere Material, ihre Reis 
terei, ihre Artillerie hätte geben jollen; aber allerdings hatte 
ed die Fönigliche Armee hier mit anderen Gegnern zu thun, 
ald etwa an einem 15. Mai. Gegen die Soldaten Garir 
baldis waren die Lorbeeren nicht fo ungemein leicht zu ge- 
winnen. 

Garibaldi, ald er fich bereitete, Neapel zu verlaffen 
und nah Palermo für einige Tage binüberzureifen, hatte 
dem General Türr das Kommaydo über denjenigen Theil 
der Südarmee übertragen, welcher zunächſt ald Avantgarde 
verfügbar gemacht und im Bezirk von Gaferta gegen die Bol: 
turnolinie zufammengezogen werden fonnte. Man rechnete darauf 
in 3 bis 4 Tagen um Gaferta 8 bid 9000 M. der Südarmee 
vereinigen zu fönnen und am 14. September begann das Bor 
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fhieben der allmälig nach Neapel vorgerüdten Brigaden und 
der Brigade Milano, die eben von der Grpedition von 
Ariano nah Nola zurüdkehrte, auf Gaferta. 

Ehe wir nun die Thätigfeit diefer Truppen verfolgen, 
wollen wir einige Blätter der Orientirung auf dem Terrain 
widmen. 

Zum Mittelpunft unferer Betrachtung mählen mir bie 
Feftung Capua. Der Boltumo, der Fluß der Windungen 
und Krümmungen, welcher feinen Namen mit dem größten 
Nechte verdient, fällt 14 italienifhe (3Y, deutfche) Meilen 
unterhalb Gapua bei Caſtel Bolturno ind Meer. Er bat 
in diefer Gegend die Hauptrichtung von Oſten nach Weften; 
in diefer Hauptrichtung fließt er auch fchon 3 deutfhe Meilen 
oberhalb Capua. Er hat fie angenommen bei der Scafa 
del Torello. Bisdahin ift er von dem Einfluß des Titernos 
bachs ab in der Richtung von Norden nah Süden gefloffen 
und fein oberer Lauf hat im Wefentlichen die Richtung von 
Nordweften nah Südoften. Der untere Lauf von der Scafa 
del Zorello ab bis Gaftel Bolturno und ganz insbefondere bis 
in die Gegend von Gapua intereffirt und hier vornämlich. 
Auf diefer Strede ift der Bolturno meiftentheild tiefr einge- 
fhnitten, doch fehlt es auch nicht an Punkten, wo die Thal: 
ränder fehr weit zurüdtreten und das Flußbett ganz flach ein- 
gefchnitten ift. Die Breite des Volturn beträgt hier felten mehr 
ala 200 Fuß und an den breiteften Stellen finden fich im 
heißen Sommer mande Fuhrten, die indeffen immer mit 
großer Borfiht und nur unter Leitung von Führern aus der 
nächſten Umgegend benugt werden fönnen, auch dann wegen 
der wechfelnden Beichaffenheit des Flußbettes nur von Fleineren 
Detachements. Die gewöhnlichen Uebergänge über den Bolturn 
von der Scafa del Torello abwärts find Fähren oder fliegende 
Brüden (Scafe); wir haben von der Scafa del Torello ab- 
wärt bis Capua no die Scafa di Limatola, die Scafa 
di Cajazzo, die Scafa di Formicola und die Scafa di 
Triflisco. Die leptere ift etwas über 2 Miglien von der. 


354 


hölzernen Brüde bei Capua entfernt, die Entfernung zwifchen 
den übrigen Webergängen beträgt von einer bis zu drei italie= 
nifchen Meilen. 

An der Stelle, wo Capua liegt, macht der Volturn einen 
feiner merfwürdigften Bogen. Plöglih nämlich nimmt er die 
Richtung von Südoften nah Nordweften an, behält diefe un- 
gefähr 2200 Schritt weit bei, dann macht er eine kurze Wen- 
dung von Nordweften nach Südoften auf 1100 Schritt und 
fällt nun in die Richtung von Nordoften nah Südweften, in 
diefer Richtung bleibt er auch noch eine Weile nah dem Aus- 
tritt aus den Werken Gapuas, welcher 1100 Schritt von der 
Wurzel der Wendung liegt. Der Kürze halber wollen wir den 
erften 2200 Schritt langen Schenkel den obern, den zweiten 
den mittlern, und den dritten den untern nennen. Der untere 
Theil des obern Schenkels fchließt mit dem gefammten mittfes 
ren eine nach Südoften offene, nicht ganz 300 Schritt breite 
Halbinfel ein; auf diefer ift ein Theil der Stadt Capua am 
linfen Ufer des Bolturn erbaut; die Stadt febt fich aber noch 
weiter gegen Süden zwiſchen dem obern Laufe des obern 
Schenfeld und dem untern Schenkel fort und die Linie der- 
jenigen Werke, welche nicht dem Laufe des Volturno folgen, 
macht vollftändig Front nad) Süden. Diefe gefammte Linie 
hat eine Entwidlung von ungefähr 2000 Schritt. Am unteren 
Anſchluß an den Bolturno liegt die Gittadelle (Donjon), 
ein regelmäßiges Viereck von befchränften Dimenfionen, gegen 
außenhin durch vorgefchobene Lünetten verftärft, dann folgen 
nah Dften oder gegen den obern Anfchluß Hin vier nicht ganz 
regelmäßige baftionirte Fronten. Gapua ift von Bauban erbaut, 
in neuerer Zeit unter der Regierung Ferdinand II. wieder 
hergeftellt und verbeffert, in allem Wefentlichen trägt es ganz 
den Eharafter einer Vauban'ſchen Feftung. Die Stadt dehnt 
fih nicht bid völlig an die nordmweftlihe Spige der Halbinfel 
aus, vielmehr ift diefe 300 Schritt von der Spike durd eine 
baftionirte Front abgefchnitten, welche längs des Bolturno mit 
dem obern und untern Anſchluß durch flache, fo weit es ſich 


355 


mit Bequemlichkeit machen ließ, baftionirte Fronten verbuns 
den iſt. 

Den Graben der Feltung, und einen ganz vorzüglichen, 
bildet auf dem größten Theil ded Umzuges, wie fchon aus 
dem Borigen fih ergibt, der Bolturno, der Graben auf 
den Landfronten ift nır am obern Anfchluß an den Volturno 
mit Wafler angelaflen. 

Das einzige permanente Werk auf dem rechten Ufer des 
Bolturno ift ein einfacher flefchenförmiger Erdbrüdentopf 
mit gleihem Reduit auf der nad Werften geöffneten Halbinfel 
jwifchen dem mittleren und unteren Schenfel ded Bolturno. 

Der Hauptausgang auf dem linfen Bolturnufer ift das 
Thor von Neapel ungefähr auf der Mitte der Landfeite, 
Diefer Ausgang ift fonftruirt wie bei allen übrigen vauban’fchen 
Feftungen. Durch das eigentlihe Thor in der Courtine des 
Hauptwalld gelangt man über eine Brüde in dad vorliegende 
Ravelin, aus diefem durch eine andere Brüde in den gededten 
Weg und aus legterm mittelft einer durch eine Barriere ges 
fchloffenen Rampe auf das Glacis, auf die Chauffee nah Ca⸗ 
ferta oder zu der diht am Glacis, 150 Schritt vom geded- 
ten Wege gelegenen Eifenbahnftation. 

Ein Ausfallsthor mit entiprehendem Uebergang über 
die Gräben befindet fih am linken Bolturnufer an dem obern An 
fhluß an diefen Fluß. Es ward befonders gebraucht, um die 
Meiterei auf die Eöplanade hinauszufenden oder von diefer in 
die Feſtung zurüdzuziehen. Ueber die VBolturnbrüde und durch 
den Brüdenfopf am rechten Ufer gelangt man auf die Straße 
nah Gaeta und nad Rom. 

Permanente Bormwerfe eriftirten nicht, doch war ein 
ſolches, ein zweiter Brüdenfopf am rechten Ufer an dem obern 
Schenkel des Volturn und in Flefhenform in ziemlich aus- 
gedehnten Dimenfionen begonnen und dad Material zu einer 
Bontonsbrüde, die im Augenblid gefchlagen werden Fonnte, 
lag völlig vorbereitet auf dem Fluſſe. 

Die Esplanade vor den Landfronten hatte eine durch- 
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fhnittlihe Breite von 1200 Schritt, in ihrem weftlichen Theile 
befanden ſich einige Gehöfte noch näher an der Feſtung. 

Armirt war der Plap fehr reichlich, auf den Landfronten allein 
mit 60 Gefchügen und im Berhältniß auch auf allen andern Seiten. 

Die Eifenbahbn von Capua nah Neapel läuft von 
jener Feftung aus zunächft ziemlich in der Richtung von Nord- 
weit nach Südoſt, erft von Gaferta ab nimmt fie eine ent⸗ 
fchiedener füdlihe Richtung an. Auf der Strede, welche uns 
bier intereffirt, läuft fie bei drei bedeutenden Städten vorbei, 
bei Sa. Maria, Gaferta und Maddaloni. Alle diefe Ort 
fchaften bleiben der Eifenbahn, von Gapua aus gerechnet, links, 
d. b. fie bleiben nördlih und öftlih von ihr. Das Gleiche 
gilt von den vortrefflichene Chauffeen, welche die genannten 
Drtfchaften mit einander verbinden. Bon der Brüde von Capua 
ift der runde Marft in Sa. Maria etwa 21/, Miglien ent 
fernt, von demfelben Anfangspunft das große Portal des 
Palaftes von Gaferta etwas über 6 Miglien, und abermals 
von demfelben Anfangspunft die Mitte von Madpdaloni 
91/, Miglien. Es wird den Leſer, wie wir nach früheren Er- 
fahrungen annehmen dürfen, nicht verdrießen, und bei unferen 
topographifchen Erörterungen zu folgen, weil fie ihm das Ber: 
ftändniß der Begebenheiten ficher erleichtern und ihm manche 
fpätere Mühe abnehmen. Wir wollen daher die Wegeverbindun- 
gen von den genannten Ortfchaften aus verfolgen, insbefondere 
gegen den Bolturn hin, um die anderen topographifchen 
Gegenftände anzufnüpfen und zwar nehmen wir zueft Mad» 
daloni zum Mittelpunft. 

Bon Maddaloni führt eine Straße in ziemlich genau öſt⸗ 
licher Richtung nach dem päpftlihen Benevento einerfeits, nad 
dem bereit öfter von ung erwähnten Avellino andererfeits. Sie 
geht durch die caudinifhen Päffe und der an diefer Straße 
gelegene Ort Forch ia foll den Punkt bezeichnen, an welchem 
die Römer von den Samniten gedemüthigt wurden, Ein 
anderer ganz nahe gelegner Paß follte zu einer Demüthigung 
der königlich neapolitanifchen Truppen durch einen Theil der 
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Südarmee in dem Feldzuge, . wir eben befchreiben, den 
Schauplap abgeben. 

Diefer ift der Paß von Balle Bon Maddaloni aus 
führt nämlich eine andere Straße faft in der Richtung nah _ 
Norden, doch etwas gegen Dften abbiegend bei Billa Gualtieri 
vorbei und quer unter dem riefenmäßigen Aquäduft hindurch, 
welcher der berühmten Cascade des Parkes von Eaferta, dem 
teuren Spielwerk der Bourbonen, von den Höhen des Monte 
Taburno ihre Gewäſſer zuleitet. Jenſeits des Aquäduktes tritt 
diefe Straße zwifchen die bedeutenden ſüdwärtigen Höhen des 
Monte Longano und Monte Pancaro, welde fie von 
der Straße von Benevent fondert und zwifchen die nördlichen 
und weftlihen Höhen ded Monte Garo. Zwifchen diefe 
Höhen ift Balle eingefeilt. Bald jenfeitd Valle aber tritt die 
Straße in eine weite Thalebene und führt über den Söclero- 
bad und Ducenta nah Solopaca. Hier überfchreitet fie 
mittelft einer eifernen Brüde den Galorefluß, der in der 
Richtung von Dften nah Welten dem Bolturno zueilt und 
nördlih der Scafa del Torello den lesteren erreicht. Ein 
anderer Uebergang über den Galore führt nahe bei der Scafa 
del Zorello vorbei nah Amorofo. 

Die Höhen des Monte Caro erftreden fih im Wefent- 
lihen in zwei, oder wenn man die Vorberge mitzählt drei, 
gleichlaufenden von Südoften gegen Nordweſten gerichteten 
Bergketten, jedoh mit nordöftlihen Verzweigungen über Lis 
matola bis dicht an den Bolturno. Diefe Höhen find in 
viele Gruppen getheilt und führen je nach der Gegend verfchie- 
dene Namen. Wir unterfcheiden hier nur außer dem Monte 
Caro den Monte Biro, den Monte Bagliola, den Monte 
Briano, an welden lepteren Schloß und Kolonie S. Leucio 
fih anlehnen. Im Ganzen wollen mir bier diefe Höhen ala 
die Höhen von Alt-Caſerta bezeichnen, da die Ruinen diefer 
Stadt fih ungefähr in ihrer Mitte befinden. Mehrfah find 
die Höhen bewaldet umd dienen zu föniglichen Jagden, nament- 
lih heben wir hier hervor die Waldungen des Monte Caro. 
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und den Park von ©. Leucio, legteren auf dem Monte Briano, 
im nordweftlichften Theil der ganzen Gruppe. 

Die Hauptverbindung Maddalonid mit Caferta bildet 
die mohlgebaute und mohlunterhaltene Straße, welche über 
©. Elemente und Gentorano und bei den Kafernen von 
Falciano vorbeiführt. Bon der Mitte Maddalonid erreichen 
Fußtruppen guter Befchaffenheit den Schloßplag von Gaferta 
auf ihr in etwa 11/, Stunden. Nahe bei Centorano liegt der 
hohe, eittadellenartige Konvent Sa. Lucia, von dem man 
auf theilmeife befchwerlichen Wegen zu den Ruinen von Alt- 
Caſerta binauffteigt. Auf Jagdwegen längs den Gebirgd- 
rüden erreicht man Alt-Gaferta auch von der Straße von Balle 
and über den Monte Caro. 

Die Hauptftraße, welche von Caſerta an den Bolturno 
führt, geht längs der Dftfeite des Töniglichen Parks vorbei, 
dann unter dem Aquäduft des großen Waflerfalls hindurch und 
nun in faft nördlicher Richtung dem Palaft von ©. Leucio 
entlang und durch die gleichnamige vom König Großnafe ger 
fliftete DBergnügungsfolonie vorwärtd zwifchen dem Monte 
Briano öftlih und dem Monte Tifata weſtlich hindurch. 
Etwa noch 2000 Schritt bevor fie den Volturno erreicht tritt 
fie in deffen Thalebene ein und fpaltet ſich hier, am foge- 
nannten Gradillo in zwei Zweige. Der öftliche führt zur 
Stafa di Cajazzo, der weftlihe zur Scafa di For 
micola. 

Ein meift befchwerlicher Gebirgspfad führt von Caſerta 
durh und über die Höhen von Alt-Eaferta nah Rimatola 
und zur Scafa di Limatola. 

Diefer Gebirgspfad fondert fih von dem vorher befchrie- 
benen guten Wege dort ab, wo lepterer unter dem Aquäduft 
hinweg nad Briano geht, wendet ſich oſtwärts über Stod 
und Stein nah PBoccianello und unter Caſtel Morrone 
vorbei, welches auf einem füdmwärtigen Vorfprung ded Monte 
Vagliola erbaut ift, nach Limatola. Limatola ift oflmwärts der 
Höhen von Alt-Eaferta im Thal des Joclero zwifchen Balle 
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und Ducenta mit der Straße von Balle und meiter in faft 
öftlicher Richtung, nordwärtd vom Monte Longano, mit ©. 
Agata de! Goti verbunden. Wenn man von Poccianello 
gegen Limatola hin auffteigt, behält man Alt-Caferta und 
die dürren fahlen Höhen, auf deren höchſten ein alter Thurm 
oder ein verfallened Gemäuer einen Ruhepunkt bietet und auf 
denen Alt⸗Caſerta erbaut iſt, rechte. 

Bon Caferta nah Sa. Maria gelangt man außer auf 
der Eifenbahn auf der vortrefflichen Landftraße, welche Gafa- 
nova rechts, Caſapulla links läßt und in den füdlichen 
Theil von Sa. Maria eintritt. Sa. Maria oder Sa. Maria 
di Gapua ift dad antike Gapua, in welhem Hannibald Heer 
verliederlichte, verweichlichte und fi) mit den dortigen üppigen 
Weibern ruinirte. 

Hier fieht man noch die berühmten Ruinen jenes Amphi- 
theaterd, auf welchen feiner Zeit die Gladiatoren des ganzen 
römifchen Reichs ihre Bildung erhielten. 

Wenn nicht der geometrifche, fo doch der Verkehrsmittel⸗ 
punkt und zugleich der militärifche Mittelpuntt von Sa. Maria 
ift ein Fleiner zirfelrunder Plab; von diefem gehen die vier 
Strafen nah ©. Angelo, nah Capua, nad der Eifenbahn 
und zugleich nah S. Tammaro und Averfa, dann nach Caſerta 
aus. Die Straße nah ©. Angelo, welche faft genau von 
Süden nad Norden läuft, ift eine gute, gut unterhaltene, aber 
nicht breite Chauffee. Obgleich man in Sa. Maria von einem 
Thor von ©. Angelo fpricht, eriftirt doch ein folches in 
Wahrheit nicht, die Stadt ift hier offen. Die Straße läßt das 
Amphitheater links, — übrigens dehnt ſich links von ihr die 
fruchtbare Ebene der Terra di Lavoro aus; rechts oder öftlich 
von ihr erheben fich die Höhen des Monte Tifata. Bei ©. 
Angelo (©. Angelo in Formis) vorbei, welches auf den 
Abfällen des genannten Berges erbaut ift, geht die Straße bis 
ganz nahe an den Volturn, biegt dann oftwärts ab und ſinkt 
fchließlich zur Scafa di Formicola hinab, wo fie fich mit 
der andern Straße vereinigt, welche von diefer Scafa nad dem 
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Grabillo und über ihn nah ©. Leucio führt. Die Höhen des 
Monte Tifata bilden eine von Südoft gegen Nordweſt laufende, 
nordwärts zum Bolturno abfallende Kette mit fonveren Bö— 
fhungen, d. 5. oben hat diefe Kette fleile felfige Abhänge, 
nach unten zu werden diefelben immer flacher und fruchtbarer, 
befonderd gegen Welten hin, wo fie fich gang in die Nache 
des Bauernlandes, die Terra di Lavoro verlieren. 

Die Kette des Monte Tifata iſt gänzlich von Wegen 
umſchloſſen, im Oſten begrenzt fie der Weg von ©. Leucio 
nah dem Gradillo, im Weften die Straße von Sa. Maria 
nad ©. Angelo, melde wir ferner kurzweg die Straße von 
©. Angelo nennen wollen, im Rorden die Verbindung der 
beiden vorgenannten längs dem Boltum, an der Scafa di 
Formicola zufammenfließend, im Süden oder eigentlicher im 
Südweften die große Straße von Gaferta nah Sa. Maria. 
An dem Nordabfalle des Monte Zifata gegen den Bolturn 
und zivar gerade gegen die Scafa di Formicola hin, findet ſich 
eine nicht unbeträchtliche Waldung, der Bosco di ©. Bito. 

Die Straße von Sa. Maria nah Gapua ift eine 
prächtige, mwohlunterhaltene, faft in grader Richtung von Süd- 
often gegen Nordweiten geführte Chauffee. Man betritt fie von 
Sa. Maria aus durch die beiden. Bogen ded Capuanerthors, 
eines ehrwürdigen Denfmals aus dem Altertum, an welches fich 
links Mauern anfchließen, welche ganz wohl zur Bertheidigung 
einzurichten find, während rechtöhin oder oftwärtd gegen das 
Amphitheater zu wenigſtens ein Graben hinlief, aus dem etwas 
gemacht werden Fonnte. 

Die Straße von Sa. Maria nah Capua ift an vielen 
Stellen eingefchnitten, fo daß es nicht gerade überall leicht ift, 
von ihr auf das Geitenterrain oder von diefem auf fie zu 
gelangen. Sie führt von Sa. Maria aus zuerft bei der Kirche 
und dem Kirchhof von ©. Agoftino vorbei, den fie linke 
läßt, dann bei einer Ziegelei (rechtd), dann zwifchen einem 
mächtigen Rapuzinerflofter (linke) und der Taverne Viri— 
lasci (rechtd). Bon da ab folgen nur noch wenige ummauerte 
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Gehöfte und einzelne unbedeutende nicht ummehrte Häuschen, 
jene rechts, diefe links. Während bis dahin beiderfeitö der Straße 
die Felder mit Bäumen bededt find, welche bald enger, bald 
weiter, vielleicht im Durchfchnitte 10 Schritt von einander ent- 
fernt find, während fi nur wenige lichte Stellen finden, hört 
der Baumfihlag etwa 1500 Schritt von der Eifenbahnftation 
von Gapua auf und man betritt hier die freie Esplanade 
der Feſtung, auf welcher rechts die Kapelle S. Lorenzo fteht. 
An diefer Stelle geht von der Chauffee auch die Querftraße 
ab, welche in der Richtung nah Nordoften zur Straße von 
©. Angelo und dann weiter zur Scafa di Formicola führt. 

Die Eifenbahn, welche auf der Höhe ded Capuanerthors 
von Sa. Maria noch etwa 1000 Schritt linke der Chauffee 
bleibt, mähert fich der letztern unmittelbar 700 Schritt von 
der Station Capua und läuft nun parallel neben ihr fort. 
Die Eifenbahn läuft in der Gegend von Sa. Maria und noch 
weit gegen Capua hin auf einem beträchtlihen Damme, erft 
nachdem fie das Kapuzinerklofter pafjirt hat, ſenkt fie fich zum 
Niveau der Felder herab. 

Eben dort, wo fih die Eifenbahn der Ehauffee ganz ge- 
nähert hat, zweigt ſich von diefer eine Straße ab, welche füd- 
wärtd über S. Tammaro und dann über Averfa nah 
Neapel führt; fie iſt die kürzeſte Verbindung Capuas mit 
Neapel; zwifhen Tammaro und Averfa überfchreitet fie den 
tief eingefchnittenen Kanal der Regii Lagni, welcher eine gang 
zweckmäßige Vertheidigungslinie abgeben fann. Eine andere 
Straße, welche gleihfalld von Capua nah Averfa führt, gebt 
von Capua zunächft in weftlicher Richtung nah la Forefta 
und dann ſüdwärts durd den Jagdwald Ind beim Jagdſchloß 
von Garditello vorbei über die Regii Lagni; ſchon nördlich 
von Averfa fällt fie in die vorher erwähnte Straße. 

Die Straße von Capua über Sa. Maria, Caferta, Mat 
daloni und dann weiter nah Nola fann man am linfen Ufer 
des VBolturn im Allgemeinen als die füdweftlihe Grenze des 
Bergterraind betrachten. Im Süden und Welten diefer Grenze 


ift alles eben. Wenn nun auch die Garibaldiner durch ihren 
Mangel an Artillerie und Kavallerie keineswegs von der Be- 
nugung des ebenen Terraind andgefchloffen waren, da das 
letztere vielfach bededt und durchſchnitten ift, begreift man doch 
leicht, daß fie für ihre Unternehmungen und Stellungen we— 
nigftend die Nähe der Berge vorziehen mußten. Da aber die 
fürzefte Operationdlinie von Capua auf Neapel, falld die Nea- 
politaner die Offenfive wieder ergreifen wollten, über Averfa 
und grade durch die Ebne führt, fo fieht man, daß die Stel- 
ungen der Truppen der Südarmee am linken Bolturnufer in 
Bezug auf jene Operationslinie Flanfenftellungen find, 
nur daß Averſa für die Südarmee ein wichtiger Beobachtungs⸗ 
und Aufhaltepunft ward. Auf Averfa geftügt konnte man an 
den Regii Lagni den Vormarfch des Feindes mittelft eines 
Detachements verzögern, bis das Gros der Truppen von den 
Höhen, von Sa. Maria und Gaferta ber herbeizueilen ver— 
möchte. S. Tammaro liegt 13/, italienifche Miglien füd- 
weftlih von Sa. Maria und ift mit diefem durch zwei fchmale 
doch gute Parallelmege verbunden; außer einem Umwege von 
©. Tammaro über dad Jagdſchloß Carditello nach La Foreſta 
führt noch ein fürzerer Richtweg von S. Tammaro nad la 
Foreſta. 

Alle etwaigen Offenſivunternehmungen der Garibal- 
diner mußten mit einem Mebergange an das rechte Ufer ded 
Bolturno beginnen, mochte diefer übrigens oberhalb oder unter 
halb Capuas bewerfftelligt werden. Werfen wir daher jetzt aud 
auf das rechte Volturnufer einen Blid. 

An diefem Ufer gehen von Capua zwei ſich fpäterhin 
verzweigende Straßen aus, die eine nad Dften, die andere 
nah Norden. Jene durdhfchreitet zuerft eine weite Ebne, nähert 
fi) bei der Scafa di Triflisco dem Fluffe und wird nun 
durch die dicht an dieſen herantretenden Höhen von Geru— 
falemme, die Ausläufer des Monte Poppitella hart am 
Fluſſe erhalten bi8 zur Scafa di Formicola. Bon bier ab 
entfernt fie fich bald wieder bis auf 3000 Schritt vom Fluffe 


und fteigt an den Abhängen der Höhen von Piana zur hodh- 
gelegenen Stadt Cajazzo hinauf, welche 10 italienifche Mei⸗ 
len von Gapna entfernt liegt. Eine Miglie von Cajazzo nimmt 
die erwähnte Straße die Seitenftraße auf, weldhe vom Gra— 
dillo über die Scafa di Cajazzo kommt. Ein anderer 
Weg zweigt fih bei der Scafa di Formicola von der Straße 
Capua⸗Cajazzo ab und führt öftlich des Monte Poppitella ind 
Thal des Tregliabadhes, eines Zufluffes des Bolturn, nordwärts 
zuerft durch die Ebene der föniglihen Fafanerien und 
dann dur das Thal von Formicola nad leterem Orte. 
Formicola ift von der Scafa und vom Volturn ungefähr 5 
italienifche Meilen entfernt. 

Gleihlaufend mit der Straße von Formicola geht von 
Cajazzo die Straße von Alife aus; fie fenkt fi von dem 
Felfen von Cajazzo nordwärts aldbald in ein Nebenthal des 
Boltumo, dem fie bis zur Einmündung folgt, überfchreitet den 
Bolturno und geht nun an deſſen linfem Ufer, fi von ihm 
entfernend, nach Alife; bier wendet fie fich weſtwärts, über: 
fchreitei ein zweited Mal den Volturno, zieht am Südfuß der 
Höhen von Bairano und Marzanello entlang und fällt 
beim Bufh von Gajanello in die große Straße von 
Benafro. 

Schon ehe die Straße von Cajazzo nad Alife zum erften 
Mal den Bolturno erreicht hat, zweigt fih von ihr ein Weg 
ab, welcher am nordöftlihen Abhang der Höhen des Monte 
Scopello, Provolaro, Femina morta, Gefirocco 
nah Bajo führt. 
| Die Hauptitraße, welche von Capua nah Norden gebt, 
ift die Straße von Benafro; fie biegt bis Calvi, 7 Miglien 
von Gapua, etwas gegen Welten hin ab, wendet fi aber dann 
alsbald in die nördliche Richtung. In der Nähe Capua's zieht 
fie durch eine weite Ebene ; rechtd bleiben die Höhen von 
Gerufalemme zwei Miglien von ihr entfernt, links fegt ſich 
die Ebene bis zum Meere fort. Aber allmälig nähern fich die 
Höhen des Monte Boppitella ihr immer mehr, und zwiſchen 
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Calvi und li Martini bricht fie zwiſchen der Kette des 
Pizzo ©. Salvatore rechts und den Höhen von Spa— 
ranife links durch. Auf der linfen Seite begleiten fie nun 
faft beftändig die Höhen, welhe VBolturn und Garigliano 
von einander fcheiden, auf der rechten Seite dagegen hat fie 
jenfeit# der Höhen von Bairano und Marzanello das 
flache Thal des Boltum. Diefe Straße führt dann von Ve— 
nafro über Iſernia in die Abruzzen. 

Die Höhen von Piana, auf deren öfllichftem Felſen 
Cajazzo liegt, find eine fchmale Kette, welche von Oſten 
nah Weiten läuft und die nördliche Grenze der Ebene der 
föniglichen Fafanerien bildet, welche leßtere man von den Hö— 
henpunften des Parks von ©. Leucio und des Gradillo am 
Iinfen Bolturnufer in ihrer ganzen Ausdehnung überfieht, fo- 
weit ed der Baumfchlag geftattet. | 

Die Kette des Pizzo S. Salvatore, höher als die 
vorige, liegt gegen vier Miglien weiter nördlich und zieht gleich- 
falls von Welten nah Dften. Ihr öftlichfter Punkt liegt etwa 
auf demfelben Meridian, wie der weftlichfte Punft der Kette 
von Piana. 

Eine andere Kette ift die bereits früher erwähnte, an 
welcher die Straße von Bajo hinläuft und melde fih vom 
Monte Scopello in der Richtung von Südoft nah Nordweſt 
bis zum Monte Pozzillo und Pizzo del Monaco erfiredt. 
Ihr Südoftpunft, der Monte Scopello, liegt unter dem gleichen 
DBreitegrade wie die Kette des Pizzo Salvatore; den geringen 
Raum, welcher den Oftpunft der Kette Pizzo Salvatore und 
den Südoftpunft der Kette von Bajo trennt, füllt der 
Monte Etna, ein weſtlicher Vorberg des Monte Proto— 
laro, aus. Die beiden Ketten, Pizzo Salvatore und von Bajo 
bilden zufammen ein nad Nordweften geöffnetes U oder Huf 
eifen, fie fchließen das Thal von Sta. Eroce ein. 

Den Raum zwifchen dem Hufeifen im Norden und der 
Kette von Piana im Süden füllen niedrige, bewaldete, einft 
zu königlichen Jagden dienende Höhengruppen; deren weſtliche 
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Grenze, der Monte Friento, welcher den Oftpunkt bet 
Kette Pizzo S. Salvatore mit dem Weftpunft der Kette von 
Piana verbindet, bildet zugleich die öftlihe Grenze des Thald 
von For micola, während deffen mweitlihe Grenze durch den 
nördlichen Theil der Kette des Monte Poppitella gebildet 
wird, welche fih gleichfalls ſüdwärts von der Kette Pizzo Sal- 
vatore abzmweigt. Formicola, die Stadt, welche am Südfuße 
des Pizzo Salvatore felbft liegt, ift fomit auf drei Seiten von 
Höhen umfhloffen und nur nah Süden offen. 

Niedrige, bewaldete Jagdhöhen dehnen fich auch zwiſchen 
der Straße Tajazzo-Alife im Weften und dem obern 
Bolturno im Often aus. 

Ehe wir nun dad Terrain verlaffen, welches öftlich der 
Straße von Venafro liegt, müffen wir noch zweier wichtiger 
Wege Erwähnung thun; der erfte führt von Alife nordoft- 
wärts nah Piedimonte. Diefer Ort hat feinen Namen da- 
von, daß er am Fuße der Berge ded Matefe liegt, 
welche fih im Monte Miletto an der Grenze der Terra di 
Lavoro mit dem Molife zu 6400 Fuß erheben. Bon Piedis 
monte geht die Straße füdoftwärtd nah Solopaca einer 
feits, nah Benevent andererfeits. Bon der Straße von So— 
(opaca über Ducenta nah) Maddaloni ift bereits die Rede ge- 
weien. 

Der zweite Weg, deffen wir noch erwähnen wollten, führt 
von der Scafa di Formicola, dicht am Bolturno an die 
Weftfeite der Kette des Monte Poppitella und nun an deren 
weſtlichem Abhange entlang über Bellona, Bitolaccio, Pafto- 
vano, Partignano, Pignataro nah Calvi. Diefer Weg ift 
vom Bolturn ab bis Pignataro faft durchweg Hohlweg, 7 bis 

10 Fuß, ja noch tiefer eingefehnitten, fo daß eine Kolonne fich 
in ihm bewegen fann, ohne auch nur im geringften aus bet 
Ferne gefehen zu werden. Dagegen wäre ed allerdings einem 
aufmerffamen Feinde leicht, eine ſolche Kolonne zu vernichten, 
da man nur an wenigen Stellen aus diefem ſchmalen Hohl- 
wege heraus fann. Wir bemerken, daß die Eigenthämlichkeit 
Rüfom, ital. Krieg. II. We. 24 
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der auf Meilen weit tief eingefchnittenen Hohlwege fih im 
gebirgigen Theil diefer Gegenden oft wiederholt. 

Gehen wir nun auf die Weftfeite der Straße von Be- 
nafro über. 

Nicht ganz 4 Miglien nördlih der Brüde von Car 
pua zweigt fich zuerſt in nordweſtlicher, fpäter in faft weftlicher 
Richtung laufend von der Straße von Benafro die römiſche 
Straße (strada di Roma) ab. Sie läuft füdlih an den 
Höhen von Sparanife vorbei, welche fih von ihr gegen 
Calvi erftreden, bricht dann zwifhen Garinola und Seffa 
zwifchen dem Gebirg von Sa. Croce, deſſen Höhen den vom 
Garigliano und der Straße von Benafro begrenzten Raum 
erfüllen, im Norden und dem Monte delle Brecciole 
im Süden durd, tritt bei Seffa in das Thal des Garigliane, 
überfchreitet diefen Fluß, erreicht bald Mola di Gaeta umd 
theilt fih hier. Der füdlihe Zweig gebt nah der Feftung 
Gaeta, der nordweftliche über Fondi und Terracina nad 
Rom. 

Nördlich von Calvi bei der Taverna della Torricella 
geht eine andere Straße, gleichlaufend der vorigen, von der 
Straße von Benafro ab und über Teano in die Gebirge von 
Sa. Eroce Teano ift mit der Straße von Venafro auch 
noch durch einen nordwärts gerichteten Weg verbunden, welcher 
in jene bei der Taverna della Gatena in der Gegend 
der Höhen von Bairano und? Marzanello einfällt. 

Bei derfelben Taverne zweigt fih von der Straße von 
Benafro in nordweftliher Richtung jene ab, welche über ©. 
Germano und Frofinone nah Rom zieht. 

Wir haben uns ziemlich weit vom Volturno entfernt; wir 
müſſen jet noch einmal in deffen Nähe zurüdfebren. Schon ehe 
die römische Straße die Höhen von Sparanife erreicht, verläßt 
fie ein Weg, welcher durch die Ebene bis an die Meeresküſte 
bei Mondragone führt; von diefem führt bei der fönig- 
lichen Jagd von Mondragone vorbei ein anderer Weg füd- 
wärts, überfchreitet bi Gancello und Arnone den Bol- 
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turno, bald darauf bei Torre del Monaco die Regii Lagni, 
geht auf 5 Miglien weftlih bei Averſa vorbei und direft 
nah Neapel. Möglicher Weife konnten die Königlichen, wenn 
ed ihnen an der Entjchloffenheit zu fühnen Unternehmungen 
nicht fehlte, auf diefem Wege gegen Neapel operiren, und es 
ift nicht zu läugnen, daß dieß fehr übel für die italienifche 
Südarmee gewefen wäre, welche einerſeits mit ihrem Gros auf 
die Stellungen in den Bergen und in deren Nähe angemwiefen, 
ſich andererfeitö bei ihrer numerifchen Schwäche mit Detache- 
ments nicht zu weit ausbreiten konnte, 

Durch die vorhergehenden Erörterungen wird der Lefer 
in den Stand gefept fein, fämmtlichen folgenden Ereigniffen, 
foweit fie die Südarmee betreffen, hinreichend zu folgen. Wir 
gehen daher zu der Erzählung der Ereigniffe über. 


8. Die erften Borpoftenfharmügel an der Bolturno: 
linie, 15. und 16. September. Die Befegung von 
Cajazzo und dad Gefecht von Capua am 19. 
September. 


Am 15. September begannen die Borpoftenfharmüpel 
an der Bolturnolinie. 

Bei Sa. Maria fanden von Seiten der Garibaldiner 
die Brigaden Eber und La Maſa, zufammen etwa 3000 
M. Die Borpoften waren vorwärts ©. Agoftino auf der Linie 
der Ziegelei (Fornace) entwidelt. Eine Feldwache von der joge- 
nannten ungarifchen Legion ward am Vormittag des 15. von nea⸗ 
politanifcher Kavallerie angegriffen und wies diefe ab; die Neapo- 
litaner zogen darauf Infanterie vor; gegen diefe rüdten das 
Scharffhügenbgtaillon der Brigade Eber und ein Bataillon des 
Regiment? Corrao von der Brigade La Mafa, griffen nad 
furzem Plänflergefeht zum Bajonnet und trieben die Neapo— 
litaner bis auf die Esplanade zurüd, Damit hatte dieß Schar- 
mügel ein Ende. 

Bei S. Leucio fland die Brigade Sacchi, verflärft durch 
dad Bataillon Ferracini und die Mailänder Geniefompagnie 
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von der Brigade Puppi (Bologna). Die beiden letztgenann⸗ 
ten Truppentheile unter dem Kommando des Oberftlieutenant 
Winkler wurden am 16. über den Gradillo gegen den Bol- 
turno vorgefhoben. Sobald fie fih dem linken Ufer des Vol— 
turno näberten, eröffneten die Neapolitaner ein lebhaftes Feuer 
vom rechten Ufer ber. Die Garibaldiner, welche vom Fluffe 
nichts fahen und von deſſen Dafein nichts mußten, wollten 
einen Bajonettangriff machen, und in der That riffen Die 
Neapolitaner, die doch recht gut wußten, daß fle durch dem 
Bolturno gededt waren, fhmählich aus. 

Auf den 19. September ward von Garibaldi ein größeres 
Unternehmen angeordnet. Dasfelbe hatte einen doppelten Zweck. 
Erften® follte ald Einleitung zu entfcheidenden Operationen am 
rechten Ufer des Volturno die Stadt Cajazzo befept werden. 
Zweitend aber hatte man Nachricht, daß die Neapolitaner am 
Tage des heiligen Januarius einen Angriff auf die Borpoften der 
Garibaldiner unternehmen wollten, und es fam darauf an, 
diefem zu begegnen. 

Zur Einleitung der Unternehmung vom 19. hatte Türr 
fhon am 16. Abends den Major Efudafy mit 300 M. nad) 
Maddaloni gefhidt, von wo derfelbe über Ducenta, Solo- 
paca und Piedimonte in die Berge von Bairano und 
Marzanello vordringen follte. Cfudafy hatte den Befehl, 
feine Feine Kolonne durch Leute aus dem Lande felbft zu ver- 
ftärfen und den Neapolitanern für ihren Rüden Sorge zu 
machen. Zugleich, wie man fieht, ficherte Cfudafy durch feinen 
Marſch die wichtige Linie von Maddaloni über Ducenta, 
von welcher früher die Rede geweſen ift. 

Zur Befegung Cajazzo's und überhaups zur Feſtſetzung 
am rechten Bolturnufer war die Divifion Medici beftimmt; 
da diefe indefjen noch nicht heran war, follte den 19. vorläufig 
nur das Bataillon der Jäger von Bologna unter dem Major 
Gattabene nah Cajazzo rüden; um dieß aber ungefährlich 
zu machen und zugleich einer Offenfivbewegung der Neapolis 
taner von Gapua her entgegenzutreten, follte am 19. auf verſchie⸗ 
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denen Punkten der Bolturnolinie am linken Ufer angegriffen 
werben. 

Zu diefem Ende wurden folgende Anftalten getroffen. 
Zürr felbft mit der Brigade Sachi, dem Bataillon Ferracini 
und einem Theil der Mailänder Geniefompagnie follte vor- 
wärts ©. Leucio über den Gradillo gegen den Bolturno 
vorrüden. Er hatte im Ganzen etwa 1700 M. mit 2 Ge- 
fügen, von den bei Arriano erbeuteten. 

Alles Andere, was noch disponibel war, ftellte er unter 
den Befehl des Dberfi-Brigadier Rüſtow, welcher erft am 
16. September zum Chef des Generalftabes der Avantgarde 
ernannt, bisher die meifte Zeit auf die Organifation eines noch 
gänzlich mangelnden Stabes hatte verwenden müſſen. Rü— 
ftom hatte im Ganzen etwa 5300 M., von denen aber ein 
Theil noch benugt werden mußte, um die Berbindung zwifchen 
ihm und Türr zu fichern. 

Die Bertheilung der Truppen mar die nachftehende: 

Die Brigade Eber follte mit dem Regiment Coſſowich, 
500 M., Sa. Maria bejept halten; der Reft der Brigade 
Eber follte von Sa. Maria nah ©. Angelo vorrüden und 
bier einestheild zur Verbindung zwiſchen Rüftow und Türr 
dienen, anderntheild noch weitern Zwecken möglicherweife ent> 
fprechen, die wir bald erwähnen werden. 

Zwei Bataillone der Brigade Spangaro follten noch in 
der Naht vom 18. auf den 19. von ©. Tammaro nah la 
Forefta vorgehen und am 19. Morgens von la Forefta gegen 
Capua vorrüden. Die Nothwendigkeit diefed Detachementd ers 
gibt fih aus demjenigen, was in der Terrainbefchreibung über 
die Bedeutung der Linie Capua-Averſa gefagt worden ift. 

Die Kolonne Ebers, ſoweit fie nah S. Angelo vorging, 
zählte etwa 1500 M., die Kolonne Spangaro's 900 M. Die 
Brigade Spangaro war die ehemalige Brigade Nicotera der 
Divifion Terranova, welche, wie man fich erinnert, aus dem 
Toscanifchen in den Kirchenftaat einfallen follte, während die 
vier erften Brigaden der Expedition bei Montalto landen wür- 
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die Zentrumkolonne in derfelben Ordnung, in welcher fie auf- 
geftellt war, antreten. 

Man rückte langfam bis zur Taverne Birilasci vorz 
die Häufer und Höfe an der Straße bid dorthin wurden vom 
Feinde unbefept gefunden. In der Gegend der Taverne Biri- 
lasci ftanden die erften Borpoften der Neapolitaner; diefelben 
hatten bisher immer noch näher an Gapua geftanden, daß 
fie heute weiter vorgefchoben waren, fehien die Nachricht zu bes 
ftätigen, daB die Neapolitaner felbft an diefem Tage einen 
Angriff auf S. Maria beabfichtigt hatten. Dieß follte fi) bald 
noch weiter beftätigen. 

Die Neapolitaner hatten nämlich 4 Bataillone beiderfeits 
der großen Straße bereitd bis auf die Höhe des Hofes Bitale 
vorgefchoben ; 2 Bataillone, 4 Schwadronen und eine Feld— 
batterie hielten in Referve auf der Esplanade von Ca— 
pua, eine andere Truppe, ein Bataillon mit einiger Kavallerie, 
war am Morgen auf der Straße nah La Forefta vorgerädt. 

Diefe Iehtere Truppe war mit der Kolonne Spangaro’d 
fhon bald nach 6 Uhr ind Gefecht gefommen. Nah kurzem 
Scharmügel zog fih Spangaro mit einem Berluft von 9 Tod 
ten und Verwundeten (1 Prozent) nah La Forefta zurüd. 

Bei Rüftow 8 Kolonne fiel der erfie Schuß in der Nähe 
der Taverna Virilasci etwa um 7 Uhr, Das bier eröffnete 
Feuer bewog die gegen Spangaro vorgefehobenen Truppen ber 
Königlichen, jede Verfolgung deöfelben zu unterlaffen. Sie 
fürhteten andernfalld, von Capua abgefchnitten zu werden. 

Rüftom ließ die neapolitanifchen Tiralleurs bei der Tas 
verne Birilasci fofort lebhaft dur die Mailänder Ber: 
faglieri angreifen. Anfangs drangen die letztern ohne bedeus 
tenden Widerftand vor; bald aber zeigten fich hinter den Ti— 
railleurd der Königlichen gefchloffene Bataillone. Die erfte Linie 
di Giorgis und Puppis rüdten zum Bajonnetangriff vor 
und warfen fie, jedoch nur bis zu einem Abfchnitte zurüd, an 
welchem das Gefecht zum Stehen fam. 

Diefer Abfchnitt wird links oder füdlich der Straße durch 
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einen Hohlmeg gebildet, welcher fih von jener bie über die Eifen- 
bahn hinweg, zu dem Haufe Capece hinzieht; rechts aber 
duich den Hof Saullo und eine bid zum Hofe Ambrofio 
ausgedehnte Lichtung in dem Baumfchlag, der die Felder bededt. 

Rüſtow, welcher es für möglich hielt, daB Spangaro 
und felbft Eber, obgleich auf diefen bei feiner Entfernung und 
bei feiner Aufgabe, zugleich die Verbindung mit Türr zu er- 
halten, weniger zu rechnen war, in die Flanken und den Rüden 
der Neapolitaner vorräden und fomit dem Feinde den Rüdzug 
nach Capua abjchneiden könnten, beeilte fich nicht zu fehr, dem 
Schießgefecht bier ein Ende zu machen. 

Solchergeftalt dauerte bier das Flintenfeuer von beiden 
Seiten über eine BViertelftunde. Als aber La Mafa mit ber 
Reſerve und den beiden Gefchügen fich näherte, gab Rüſtow 
Befehl, daß der rechte Flügel mit dem Bajonnet gegen die inte 
Flanke des Feindes vorgehe und dadurch eine Entfcheidung 
erziele. Der rechte Flügel war ohmedieß am meiften vorgenom⸗ 
men. Das Bataillon Montefi der Brigade di Giorgid, wel⸗ 
ches aus dem zweiten Treffen rechts gezogen war, als die Re- 
ferve ſich näherte, ging nun gegen 8 Uhr zum Bajonnetangriff 
vor. Und dieß entfchied. 

Die Neapolitaner räumten in DBerwirrung den Abfchnitt, 
ihre Infanterie floh theils über die freie Esplanade, theild auf 
der großen Straße nach dem Thore von Neapel; die Artillerie 
über die Edplanade nah dem öftlihen Ausfallthor; die nea= 
politanifche Kavallerie hielt zur Dedung des Rüdzugd auf dem 
öftlichen Theil der Esplanade. 

Der linke Flügel der Brigade di Giorgis und der rechte 
der Brigade Puppi flürmten an der großen Straße, an wel⸗ 
her die fie einfaffenden Bäume noch nicht gefällt waren, den 
Königlihen nah; das Bataillon Montefi drang auf der 
freien Eöplanade bei der Lorenzo⸗Kapelle vorbei, vorwärts. 

Rüſtow hielt es nicht für unmahrfcheinlich, mit den Kö- 
niglichen zugleich in Capua eindringen zu können; gelang dieß, 
fo war Capua genommen, Rüſtow ritt daher an die Spige der 
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Brigade di Giorgid umd drang mit einigen Berfaglieren bis 
auf den Kamm ded Glacid vor dem Thor von Neapel vor. 
Hier fah er, daß Capua allerdings eine ganz untadlige Fe— 
fung, ohne jene Bernadhläffigung, von welcher man gefprochen 
hatte, wohl armirt in jeder Beziehung fei und daß die Rave— 
linbrüde hinter den fliehenden Neapolitanern aufgezogen war. 
Diefe hatten den gededten Weg vollfländig geräumt, dagegen 
fpieen alle Gefchüge der Landfronten jeht Feuer. Das Batail- 
Ion Montefi mußte von der Esplanade hinter die Rorenzo- 
fapelle weichen; die Truppen von di Giorgid und Puppi, 
welche bis an die Eifenbahnftation vorgegangen waren, muß 
ten hinter deren Gebäuden einigen Schuß fuchen. Kartätjchen 
und Paßkugeln durchfummten den ganzen befirichenen Raum 
der Feltung. 

Leitern hatte die Kolonne der Garibaldiner nicht bei ſich; 
unter Umftänden wäre es nicht unmöglich gewefen, ein paar 
der Eifenbahnmwaggond, welche auf der Bahn an der Station 
von Gapua fanden, in den Graben zu werfen und über fie 
hinweg einzubringen. Jedoch mar dieß ficher nicht ohne große 
Schwierigkeiten, und bei feiner geringen Truppenſtärke durfte 
fih Rüſtow nicht darauf einlaffen. 

Wenn ed aber nicht mehr möglich war, in Capua felbit 
einzudringen, fo war fein Grund vorhanden, die Truppen län- 
ger in dem mörbderifchen Feuer der Feftung zurüdzubalten, dem 
die Garibaldiner nicht gleiched entgegenzufegen hatten. Rüftow 
beſchloß alfo, aus dem Feuer bis auf die Höhe der Taverne 
Birilasci zurückzugehen. 

Um 814/, Uhr wurden die Befehle dazu gegeben, Di 
Giorgis mußte mit den Leuten, die er von feiner Brigade 
bi8 an die Eifenbahnftation vorgenommen hatte und die 
dort gedeckt aufgeftellt bleiben konnten, dafelbft halten; unter 
deffen follte alles Andere fih am Rande der Esplanade im 
Schug ded Baumſchlages und der Gebäude fammeln und ord- 
nen, nun auch die Avantgarde von der Eifenbahnftation her 
zurüdgeben; dann follten die Brigaden Di Giorgid und Puppi 
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ſich hinter die Taverne Virilasci ziehen, während La Mafa 
Die Arriergarde machte und die Beivegung gegen etwaige Ber- 
folgung dedte. 

Diefen Befehlen ward ohne Bermweilen nachgekommen; 
doch verzögerte fih der Rüdmarfch ein wenig durch den lim» 
fand, daß die Beipannungspferde der beiden Geſchütze, welche 
Major Bricoli am Ef der Edplanade aufgefahren hatte und 
welche mit gutem Erfolge die feindliche Kavallerie im Zaume 
hielten, faft ſämmtlich todt oder tödtlich verwundet waren. Es 
foftete einige Mühe, die Proßdeichjeln von der Laft der Pferde 
zu befreien, bei welcher Arbeit fich der Lieutenant Zancarini von 
der Mailänder Geniefompagnie, der Kanonier Zuppo, welcher, 
da die andern Artilleriften ſämmtlich davon gelaufen waren, 
die beiden Gefhüge feit einiger Zeit allein bediente, Rüſtows 
Guide Farini, zwei Soldaten von der Mailänder Geniefom- 
pagnie und einige Mailänder Berfaglieri befonderd audzeichneten. 

Als die Progdeichjeln frei waren, ward aufgeprogt und 
die Gefhüge wurden zuerft eine Strede von Hand zurüdge- 
zogen, bis die nothdürftigften Pferde aufgetrieben werden fonn- 
ten, um fie wieder zu bejpannen. 

Danach ſchloß ſich die Avantgarde der Brigade Di Gior— 
gis an und diefe und die Brigade Puppi gingen in befter 
Drdnung zurüd, um etwas nach 91/, Uhr bei der Taverne 
Virilasci wieder Stellung zu nehmen; gededt von La Maja, 
welcher fi nachher gleichfalls an der Taverne aufftellte. 

Dberft Puppi ward während diefes Zurüdgehens tödtlich 
verwundet, mas einige Unordnung in der Brigade und ein 
weiteres Zurüdgehen derfelben ald angeordnet war, nämlich 
hinter dad Kapuzinerkloſter, zur Folge hatte. Dort konnte 
der Major Boffi die Brigade wieder zum Stehen bringen 
und ordnen. 

Rüftom fand bei der Taverne Birilasci das eben heran 
fommende, von Gafapulla herangerufene 3. Bataillon (Benuti) 
der Brigade Milano. Da nun die Neapolitaner von Capua 
ber nachzudrängen begannen, lieh Rüftow das Bataillon unter 
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dem Hauptmann de Carolis (Adjutantmajor der Brigade), 
da der Hauptmann Benuti, Kommandant des Bataillons, eben 
entfendet war, um die Brigade Puppi wieder vorzuführen 
fogleih zum neuen Angriffe vorgehen. Diefer Angriff mit Dem 
einzigen Bataillon trieb die Königlichen alsbald wieder nach 
Capua hinein. 

Es trat hierauf eine vollftändige Ruhe ein. Da die Leute 
heute noch nichts genoffen hatten, fih in Sa. Maria Lebens- 
mittel und eine Munitiondreferve fanden, da Rüftow von einem 
zu Spangaro entfendeten Offizier die Nachricht erhielt, daß jener 
fhon im Rüdmarfch nah S. Tammaro fei, ward bei Biri- 
lasei um 11 Uhr nur eine Feldwache zurüdgelaffen, und Rü- 
flow marjchirte mit allen andern Truppen nah Sa. Maria, 
um fie mit Speife und Trank zu erquiden, mit neuer Munis- 
tion zu verfehen und dann von Neuem vorzjurüden, wenn es 
nöthig werden follte. 

Um 2 Uhr Nachmittags fohallte aus der Gegend des 
Gradillo ber Kanonendonner nah Sa. Maria herüber; zu— 
gleich fam von der Taverne Virilasci Bericht, daß die Neapo- 
litaner an der Capuaner Straße fih von Neuem verftärkten 
und vorrüdten. Da nun befannt geworden war, daß die Nea- 
politaner durch Rüftows heftige Angriffe wirflih um Gapua 
beforgt geworden waren und deßhalb felbit Truppen vom obern 
Bolturn herbeigerufen hatten, fo daß ihre bei Capua zulegt am 
19. verfammelte Macht. auf 20,000 M. berechnet wurde, da 
ed möglich war, daß während der mehrftündigen Ruhe die Nea- 
politaner fih von ihrem Schreden erholt hatten und nun ihre 
Macht etwa zum Angriffe auf Türr verwenden wollten, mas 
ihnen, die wohlvorbereiteted Brüdenmaterial befaßen, unmög— 
lich ſchwer fallen konnte, fo ging Rüftow, um gegen ein fol 
ches Beginnen das Seinige zu thun, abermals an der Ca— 
puaner Straße vor, in der gleichen Ordnung wie am Morgen; 
und unter gleichen Berhältniffen wie am Morgen wurden die 
Neapolitaner bis an den Abfchnitt an den Höfen Vitale und 
Saullo zurüdgedrängt. 
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Hier machte Rüſtow etwa um 4 Uhr Nachmittags Halt, 
und bier erhielt er den Befehl Garibaldi's, das Gefecht einzu- 
ftellen und mit fämmtlihen Truppen nah Sa. Maria zurüd- 
zumarfdiren, da der Zwed des Kampfes vollftändig er: 
reiht und Cajazzo faft ohne Widerftand befegt wor- 
den fei. — 

Am Gradillo hatte ſich das Gefecht auf eine ziemlich un- 
fhädlihe Kanonade und Füflllade befchränft. 

Gattabene, ald er mit dem ägerbataillon von Bo— 
fogna fih am Bormittage Cajazzo von der Scafa di Ca- 
jazzo näherte, fand einen Dlivenhügel vor der Stadt ſchwach 
von den Königlichen befegt, vertrieb diefelben, nachdem er län- 
gere Zeit ein Plänklergefeht unterhalten hatte, endlich mit dem 
Bajonnet und machte fih zum Herrn der Stadt. 

Cajazzo war alfo in den Händen der Garibaldiner, und 
es wäre nur darauf angefommen, die Divifion Medici oder 
fonft eine Truppe von bedeutender Stärke rafch nachzuſchieben 
und überhaupt den gewonnenen Bortheil fo viel möglich zu 
verfolgen. Dieß gefchah, wie wir jehen werden, nicht. 

Der Berluft der Garibaldiner belief fih auf etwa 170 M.an 
Todten und Berwundeten, wovon 10 M. auf dad Bataillon 
Gattabene, 5 M. auf die Kolonne Türrs, 2 M. auf diejenige 
Ebers, I M. auf die Kolonne Spangaro's und etwas über 
140 M. auf die Kolonne kommen, welche unter Rüſtowé 
direkter Leitung an der Straße von Capua vorgegangen tar. 

Die Neapolitaner, welche aus ficheren Stellungen ſich 
ihrer überlegenen Artillerie bedienen fonnten, hatten etwa halb 
fo viel verloren. 

Die jungen Soldaten der Garibaldiner hatten fih an 
diefem Tage im Ducchſchnitt vortrefflih gefchlagen. Daß es 
auch an Ausreißern nicht fehlte, verfteht ſich wohl von felbft; 
das Terrain an der Straße nah Capua machte das Berfrü- 
meln derjenigen, welche nicht Luſt hatten, mit feindlichen Kus 
geln Bekanntfhaft zu machen, fehr leicht, und einige Ausreißer 
And fogar mittelft der Eifenbahn von Sa. Maria nah Neapel 
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gefahren, während Rüſtow mit dem Haupttheil feiner braven 
Soldaten die Neapolitaner, die dreifach überlegen waren, fleg- 
reich hinter die Wälle von Gapua zurüdtrieb. 

Das Gefecht von Capua machte großen Lärmen in der 
Welt; es ift wohl fein Wunder, da es feit Reggio wieder dad 
erfte ernfte Gefecht war; feit eine Südarmee, die allenfalls 
diefen Namen verdiente, eriftirte, waren überhaupt erft zwei 
ernfte Gefechte vorgefommen, dad von Milazzo und das von 
Reggio, und an diefen beiden hatten auch nur verhältnißmäßig 
geringe Truppenabtheilungen ernftlich theilgenommen, fo daß die 
Welt, ja ein Theil der höhern Offiziere der Armee felbft fih förm- 
lich daran gewöhnt hatten, den Feldzug auf dem neapolitani- 
ſchen Feftlande ald einen Spaziergang zu betrachten. Aus diefem 
Traume riß nun das Gefecht von Gapua heraus und war daher 
Manchem gar nicht angenehm. 

Bon höheren Offizieren der Garibaldiner war der Oberſt 
Puppi tödtlih verwundet und flarb binnen 24 Stunden; 
dem Major Montefi wurde beim Vorftürmen auf die Eöpla- 
nade dad Pferd durch eine Paßkugel unter dem Leib getödtet 
und die Degenfcheide zerfchmettert. Bon Rüftows Generalftabs- 
offizieren erhielten der Major Bigo und der Hauptmann 
Ronchetti Kontufionen, Rüſtow felbft wurden durch Kartät- 
ſchen zwei Pferde unter dem Leibe getödtet und das Degen- 
gefäß befhädigt; Bricoli, welcher die Artillerie führte, ward 
dur eine Kartätfchkugel am Bein verwundet. 

Unter dem Bielen, was über das Gefecht von Capua 
geſchrieben worden ift, befindet fich felbftverftändlich auch viel 
dummed Zeug. Dazu trug nicht wenig dad Unweſen der 
„Amateurs® bei, welche in der garibaldifchen Armee mehr 
Freiheit hatten, als in irgend einer andern der Welt. Diefe 
Herren geben fich in den Zeitungsberichten natürlich immer 
ald „Augenzeugen“; fie waren Augenzeugen in Eaferta, in 
Sa. Maria oder gar in Neapel und fahen bier felbfiver- 
ſtändlich nur den Schund des Fleinen Korps, welches tapfer 
vor Capua kämpfte, fchimpfliche Ausreißer , die ſich in jeder 
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Armee auf gleiche Weile benchmen, in der franzöfliken 
wicht beſſer ala im der italieniihen Südurmee, und die immer 
das Meite zu erzählen wiſſen — — um ibre Schande zu 
bededen. Bir venweiſen bier nur auf den Bericht ed „Augen 
zeugen“ Lump Ediein James. Da wir die Motive zum Ger 
fecht von Gapua einfach dargelegt baben, iſt es bier nicht notb- 
wendig, weitere Beratungen hinzuzufügen oder gar Blödfinn 
zu widerlegen. Jedermann wird mit und darin übereinftimmen, 
dab das Gefecht von Capua bedeutender und glüdlicher war, 
ald jenes von Meri, für weiches Medici zum General ernannt 
und im Tageöbefehl Garibaldi's erflärt wurde, dab die Divi- 
Kon Medici fich wohlverdient um das Daterland gemacht babe. 

Wenn man die neuere Kriegsgefchichte ernitlich durchgeht, fo 
wird man feinen einzigen Neben⸗ oder jogenannten Scheinangriff 
finden, bei welchem auch nur entfernt Aehnliches geleiftet wurde, 
als bei dem Angriffe Rüftows auf die Reapolitaner bei Capua. 
Eine Macht von wenig über 2000 M. zog hier 20000 Feinde, 
das Zehnfache, auf fih und hielt fie dur ihre Lebhaftigkeit 
und Zähigfeit den ganzen Tag über in Athem. 


9. Die Wiederernberung von Cajazzo durch die 
Königlichen. 


Statt nun in aller Eile die Divifion Medici oder irgend 
einen andern Truppenkörper von bedeutender Stärfe nah Ca— 
jazzo zu enden, überhaupt den am 19. September errungenen 
Erfolg durch eine Dffenfive am rechten Ufer des Bolturn 
und in der Richtung auf Capua in jeder Weife auszubeuten, 
was bei der Beftürzung, die die Königlichen am 19. September 
befallen hatte, ficher leicht gewefen wäre, gefchah allerdings 
von allem Dem nichts. 

Auf dringendes Verlangen des Majord Cattabene ward 
vielmehr nur das Regiment Vacchieri von der Divifion Me 
diei nach Cajazzo geſchickt, welches am 20. September Abends 
dort eintraf. Da die Königlichen am 20. gar nicht angegriffen 
wurden, wie fie das nach den Ereigniffen des vorigen Tages 
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ſicher erwartet hatten, fo faßten fie wieder Muth und rafften 
fi dazu auf, wieder Truppen von Capua, vor Angft am 19. 
dorthin gezogen, an den obern Bolturno zu entjenden, und 
da fie in Erfahrung brachten, wie ſchwach Cajazzo befept ſei, 
daß aber auch amdererfeits Verſtärkungen im Anzuge feien, 
famen fie zu dem Gmtfchluffe, diefen ifolirten Poften, fo lange 
ed noch Zeit wäre, anzugreifen und wo möglich wieder zu 
nehmen. 

Der Brigadier Eolonna verfammelte am 21. September 
Morgens das 4 und 6. Yägerbataillon, nebft einer Batterie 
von 8 Gefchügen, und der Brigadier v. Mechel rüdte von 
Capua mit 3 Fremdenbataillonen, einer Hälfte des 8. Jäger⸗ 
bataillond und 2 Esfadrond ab, um den Angriff Eolonna’s 
auf Eajazzo zu unterftügen. Die Neapolitaner verwendeten daber 
zu dem Unternehmen 51/, Bataillone, 2 Eskadrons und 8 Ge- 
fhüße, oder nahezu 5000 M. 

Die Befagung von Cajazzo beftand aus dem Bataillon 
Cattabene, 320 M., und dem Regiment Vaccchieri, welches in 
drei ſchwachen Bataillonen 620 M. zählte. Das ganze gari- 
baldifche Korps war alfo 940 M. ftarf, die Neapolitaner 
batten die fünffache Uebermacht. 

Ald am Morgen des 21. um 11 Uhr Vormittags Co» 
lonna zum Angriffe auf Cajazzo vorrüdte, fammelte Bac- 
hieri feine Feine Streitmaht und ließ von den Vortruppen 
unter Gattabene den Dlivenhügel befegen, auf welchem am 
19. September der unbedeutende Kampf ftattgefunden hatte. 
Die Stadt felbft ließ er verbarrifadiren. Nach mehrftündigem 
Scharmügel, in welchem die Garibaldiner, ohne Gleiches mit 
Gleichem vergelten zu können, weil fie feine Artillerie bat 
ten, viele Leute verloren, mußten fie fih in die Stadt und 
hinter die Barrifaden zurüdziehen. Die Artillerie der König: 
lichen überfchüttete diefe mit Granaten, und ald auch v. Mechel 
beranfam, fhritten die Neapolitaner zum Sturm auf die Stadt. 
Gerade ald ob es an der fünffachen Ueberzahl der Truppen 
noch nicht genug fei, nahm auch der Klerus, unterftügt von 
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reaftionären Einwohnern Cajazzo's, Theil an dem Kampfe 
gegen die Garibaldiner; vom Rüden her ward aus den Fen— 
ftern gegen fie gefeuert. Troßdem wehrten fich die tapfern Män— 
ner der Südarmee noch drei Stunden lang, von Barrifade zu 
Barrifade nur langfam weichend in den Straßen. Erft um 
6 Uhr Abends waren die Königlichen Herren der Stadt. Was 
jegt von den Garibaldinern noch übrig blieb, flüchtete aus der 
Stadt gegen die Scafa di Limatola hin und über den 
Bolturno ; wobei die neapolitanifche Kavallerie noch eine große 
Anzahl Grfangener machte. 

Die Neapolitaner hatten 110 M. an Todten und Ber: 
mwundeten verloren; von den Garibaldinern famen im Lauf der 
nähften Tage im Ganzen etwa 500 M. nah Caſerta und 
Maddaloni zurüd, etwa 200 M. waren verwundet in die Ger 
fangenfchaft der Neapolitaner gerathen, darunter auch das mit 
der Sorge für die Berwundeten befchäftigte ärztliche Per- 
fonal. Der Major Gattabene rebft 8 andern Offizieren 
waren ſchwer verwundet gefangen und nah Gapua gebracht. 

In den Augen der Neapolitaner war die Wiedereinnahme 
von Gajazzo eine große Waffenthat; in ihrem Bulletin 
rühmten fie, daß die Grafen von Trani und Gaferta fih 
in diefer „Schlaht“ hervorgethan hätten. Jedermann hat eben 
feinen eigenen Maaßſtab. 

Wie rühmlih für die Garibaldiner, welche Cajazzo ver: 
theidigten, der Kampf vom 21. September auch war, wie wer 
nig Urfache die Neapolitaner haben mochten, fih zu rühmen, 
daß fie mit 5000 M., noch unterftügt von einer reaftionären 
Bevölkerung, endlich nach fiebenftündigem Kampfe über 900 M. 
ohne Artilferie und Kavallerie Herr geworden waren, — das 
Gefeht vom 21. war immer ein Erfolg der Neapolitaner, 
und an Erfolge nicht gewöhnt, waren fie ebenfo befcheiden in 
den Anforderungen, die fie an einen folchen ftellten, ald ges 
neigt, ihn zu übertreiben und jede Uebertreibung in diefer Be— 
ziehung für baare Münze auszugeben. Franz TI. konnte auf 
die Wiedereroberung Cajazzo's geftügt, feinen Soldaten recht 
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gut vorerzählen daß jept der Umfhlag des Kriegs— 
glücks begönne, namentlich wenn er noch hinzunahm, daß 
Rüſtow am 19. September, obwohl er die weit überlegenen 
Königlichen hinter die Wälle der Feſtung zurüdgetrieben hatte, 
doch die Feftung Capua nicht eingenommen hatte. 
Und unter allen Umftänden fonnte daraus, daß Cajazzo, defjen 
Befegung doch feinen andern Sinn haben fonnte, ald dab ed 
den erften Stützpunkt für ernfle Unternehmungen am 
rechten Bolturnufer abgeben follte, fo fpärlih und fo lang- 
fam mit einer genügenden Truppenzahl von den Garibaldinern 
verfehen wurde, mit Recht gefchloffen werden, daß in der obern 
Leitung der Südarmee nicht eben Alles in Ordnung, nicht 
Alles aus einem Guffe fei. Die Niederlage von Cajazzo fonnte 
ohne Zweifel von der Südarmee fofort wieder gut gemacht 
werden ; ja die Südarmee fonnte ſich bei einem neuen Unter: 
nehmen zu diefem Zwede felbjt der Niederlage mit einigem 
wahrfcheinlihen Erfolge bedienen. 

Bon diefem Gefihtöpunfte ging Rüſtow aus. Türr war 
am 21. frank nah Neapel gegangen; Medici erhielt jegt 
dad Kommando der Avantgarde, deren Generalſtabschef Rü- 
flow blieb. Schon am 23. Morgens reichte nun Rüftow dem 
General Medici einen Vorfchlag für die zunächft zu unterneh- 
menden Operationen ein, welcher im Wefentlichen Folgendes 
enthielt : 

Etwa 2000 M. halten Sa. Maria befegt und treffen bier 
Borbereitungen, ald ob es auf eine Belagerung von Capua 
abgefehen wäre, mwährend fie fich gleichzeitig in Sa. Maria 
verfchanzen ; der ganze verfügbare Reſt der Armee wird um 
Gaferta dergeftalt Fongentrirt, daß er in wenigen Stunden an 
einen paffenden Punkt des Bolturno oberhalb Capua gemwor- 
fen werden kann. Diefes Gros der Armee ift beftimmt, den 
Fluß zu überfchreiten. Um das mit Schnelle und Sicherheit 
thun zu fünnen, muß man einen paffenden Theil der Mann- 
haft im Schanzenbau, einen andern im Brüdenfchlagen üben 
und das Material zur Weberbrüfung des Volturno ſogleich 
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bherbeifchaffen, was bei der Nähe der Haupiſtadt Neapel, went 
richtig angegriffen, eine Kleinigkeit war. Als Brüdenpunkt für 
den Uebergang über den Volturn wird einer etwa halbwegs 
zwifchen Gapua und Cajazzo, oberhalb der Scafa di For- 
micola, nicht an diefer felbft, erwählt, weil dicht an der 
genannten Scafa auf den Höhen von Gerufalemme bie 
Neapolitaner mehrere Batterieen erbaut hatten, die dort den 
Flug volftändig beherrfchten. War der Uebergang über den 
Bolturn gelungen, fo follte die Brücke fofort durch einen doppelten 
Brückenkopf gededt werden und dad Detachement von Sa. Maria 
zu deffen Sicherung herangezogen werden; das Gros, nachdem 
es ſich zunächft durch Umgehung der neapolitanifhen Batte- 
rieen auf den Höhen von Gerufalemme bemächtigt hatte, fonnte 
fich je nad den Umftänden entweder rechts gegen das fönig- 
liche Korps von Cajazzo oder links gegen dasjenige wenden, 
welches von Capua zur Unterflügung der Batterieen von Ges 
rufalemme berbeieilen mochte. Im einen wie im andern Falle 
war der Sieg der Garibaldiner bei dem Stärfeverhältniffe, 
welches fie unter diefen Umftänden entwidelten, ficher, will 
ſagen fo wahrfcheinlih ala möglih, und, wenn ſofort and 
Werf gegangen ward, fonnte Gapua in den letzten September- 
tagen bereits vollftändig ifolirt, Fonnten die Hauptfräfte der 
Königlihen an den Garigliano zurüdgeworfen fein. — 
Alles was bei Cajazze vorgefallen war, fonnte infofern die 
Ausführung diefed äußerſt einfachen Operationsplaned unter- 
flügen, ald man ein ſchwaches Detachement an die Scafa 
di Limatola entfendete und hier Anftalten zum Brüdenfchlag 
treffen ließ, um die Aufmerffamkeit der Neapolitaner von der 
eigentlichen Brüdenftelle abzulenken. 

Rüſtow motivirte die Nothwendigfeit, im Angriffe nicht 
fillzuftehen und immer angriffsweife zu verfahren, vornehmlich 
damit, daß die Südarmee eine durhaus junge Armee, im 
Vorpoftendienfte fo gut wie gar nicht geübt fei, daher Gefahr 
laufe, ihre Kräfte dabei mehr als irgend eine andere aufzu⸗ 
reiben, weil alle Tage unnüge Allarmirungen zu erwarten 
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feien und dieſe jedesmal bei der Ungeübtheit von Offizieren 
und Soldaten das ganze, überdieß fo ſchwache Heer unter die 
Waffen bringen würden, ferner mit der Nothwendigfeit, das 
Präftigium des Erfolges zu bewahren, weldhes der Südarmee 
bisher jo großen Nugen gebracht hatte, jo daß ihre Mängel 
darüber gar nicht zum Vorſchein gefommen waren, biedurd 
zugleid der Reaktion, die fi in der Terra di Lavoro regte, 
den Muth zu nehmen und den Muth der Königlichen am der 
Bolturnolinie nicht auffommen zu Taffen. 

Eines verſchwieg Rüſtow. Bereits nämlih waren die 
erften Nachrichten von dem Einfall der Piemontefen in 
die Marken und in Umbrien nah der Terra di Lavoro 
gedrungen, und man fonnte fih, wenn man von den Intriguen 
Fanti's, Farini's und Cavours auch noch fo wenig mußte, 
doch fehr gut denken, was diefer Einfall eigentlich zu bedeuten 
babe, daß er faft mehr noch gegen Garibaldi und die Süd- 
armee ald gegen den Papſt gerichtet fei. So fehr heute die 
ganze europäifche Preffe in Allem, was fih auf Jtalien be 
zieht, von Gavour und den Gavouriften beherrſcht ift, ein 
Zweifel über diefe einfache Sache wird heute wohl außer 
den verftocfteften Philiftern Niemandem mehr bleiben. Es 
fam darauf an, biefe cavourifchen Pläne durch fchnelle Erfolge 
gegen Franz II. zu paralyfiren. Natürlich aber fagt man der— 
gleichen Dinge nicht gern laut, bevor man Beweiſe dafür 
aufbringen kann. Uebrigens waren die aus der militärijchen 
Lage der beiden Parteien, welche fih unmittelbar am Bolturn 
gegenüberftanden, hergenommenen Motive für die raſche und 
entfchiedene, wohlgeregelte Fortfepung des Angriffes an fih 
genügend, und leider beftätigte fich dasjenige, was Rüſtow über 
den Einfluß des Stillftehens am linfen Ufer des Bolturno auf die 
junge Südarmee gefagt hatte, in wenigen Wochen nur allzu fehr. 

Einige Anftalten zur Ausführung des Rüſtow'ſchen Planes 
wurden allerdings getroffen ; am 25. September verlegte Ga- 
ribaldi fein Hauptquartier nah Caferta; um Sa. Maria, 
Caſerta, Maddaloni wurde die ganze Armee Fongentrirt, Brüden- 
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material, freilich fo fchlecht ald man ed nur auftreiben fonnte, 
ward befchafft und vorwärts geführt, Sa. Maria wurde ver: 
fhanzt und auf den Höhen von ©. Angelo wurden einige 
Batterieen erbaut, die in gastanifcher Entfernung etwa fo aus— 
ſehen fonnten, ald wollte man Gapua damit befcießen. 
Zum Theil waren fie gegen die neapolitanifhen Batterieen auf 
den Höhen von Gerufalemme gerichtet. 

Aber Alles ging fehläfrig. Verwöhnt durch den Marfch, 
der faft ohne Waffentbat von der Südſpitze Calabriens nad 
Neapel und nah Gaferta geführt hatte, hatten mehrere der 
höheren Offiziere gar feine große Luft mehr, etwas Vernünftiges 
und Ernftes zu thun. Dazu famen die Nachrichten von dem 
Borrüfen der Piemontefen, und während die wahren Sol« 
daten in der Südarmee dadurch gerade beftimmt wurden, etwas 
Ernftliched zu unternehmen und darauf zu dringen, meinten 
Andere, es fei ja nun nicht mehr nöthig: die von Norden herz 
andringenden Piemontefen würden rang IT. ohnedieß in die 
Enge treiben. Wozu ſich noch quälen? Da fpäterhin von die— 
fen Quietariern mande fi fo vortrefflih mit Gavour, Fanti 
und Farini verftanden haben, darf man vielleicht annehmen, 
daß fie fhon im September die Verpflichtung fühlten, die 
Pläne jener piemontefifhen Herren zu unterflügen und zu 
begünftigen. Und fo hörte man denn in jener Zeit fchon ernfts 
liche Klagen über die Shwähe der Südarmee, während 
fonft immer, wo es galt, eine neue Divifion und einen neuen 
Divifionsfommandanten zu fhaffen, ganz das Gegentheil ge- 
hört worden war. Während Garibaldi biöweilen fich beflagte, 
daß er zu viele Leute habe, ließ er sich doch zu jenem Auf: 
ruf vom 19. September von Neapel aus beflimmen, der an 
die Freiwilligen ganz Italiens gerichtet, fie zu feinen Fahnen 
rief, allerdings unter dem Borgeben, daß es jegt nur noch 
darauf anfomme, fich zur Groberung Rome zu rüften. Da 
wir vermuthen, daß nad dem eben Erzählten diefer Aufruf 
vollfommen verftändlich fein wird, fo wollen wir ihm wörtlich 


hieher ſetzen: 
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„Der Diktator Süditaliens an die Freiwilligen. 

„Als der Gedanfe eines italienifchen Vaterlandes noch in 
Wenigen lebte, machte man Verſchwörungen und ftarb. Heute 
fampft man und triumpbirt. Die Vaterlandöfreunde find zahl: 
reich genug, um SHeere zu bilden und dem Feinde Schlachten 
zu liefern. Aber unfer Sieg ift noch nicht vollftändig. Noch ift 
nicht das ganze Italien frei, noch find wir fern den Alpen, 
unferm glorreihen Ziele. Die Pöftlichfte Frucht diefer erften 
Erfolge ift die, daß mwir uns bewaffnen und den Sieg verfol- 
gen können. Ich fand euch bereit, mir zu folgen, und jept 
rufe ich euch Alle zu mir. Kommt fchnell zu der großen Mu- 
fterung der Truppen, welche die bewaffnete Nation fein follen, 
die Nation, bewaffnet, um Jtalien frei und eins zu machen, 
mag ed den Gewaltigen der Erde gefallen oder nicht. 

„Sammelt euch auf den Plägen eurer Städte, ordnet euch 
mit diefem Inſtinkt des Bolfes für den Krieg, der genügt, 
um euch fähig zu machen, in Maffe den Feind anzugreifen. 

„Die Führer der fo gebildeten Korps werden vor ihrer 
Ankunft in Neapel den Direktor des Kriegdminifteriums benach— 
richtigen, damit er Alles Nothwendige bereit halten könne. Für 
die Korps, welche paffender zur See hierher kommen fönnen, 
werden die geeigneten Anſtalten getroffen werden. 

„Italiener, der Augenblid ift entfcheidend. Schon fäm- 
pfen Brüder von und gegen den fremden im Herzen Italiens. 
Gehen mir ihnen nach Rom entgegen, um von dort alle zu— 
fammen auf das venetianifche Gebiet zu marfchiren. Alles, 
was unfere Pflicht und unfer Recht ift, fönnen wir vollbrin- 
gen, wenn wir ftarf find. Alfo Waffen, alfo Männer! Herz, 
Eifen und Freiheit ! 

„Neapel, den 19. September 1860.° 

Thatſächlich blieb die Südarmee in ihren defenfiven 
Stellungen am linken Volturnoufer, bis die Königlichen felbft 
zum Angriffe übergingen. Bom 21. bis zum 30. September 
ereignete fich nichts beſonders Erhebliches. Das Detachement 
Efudafys, welches über Piedimonte, fihb um 600 M, 
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Landſturm verftärfend, beftändig bedroht von der zum großen 
Theil bourbonifch gefinnten Bevölkerung, bis in die Berge von 
Bairano vorgedrungen war, traf hier auf weit überlegene 
neapolitanifche Truppen und mußte nah furzem Scharmügel 
mit denfelben fih auf dem Wege zurüdziehen, auf welchem es 
gefommen war. 

In der Gegend von ©. Angelo fam es zu mehrfachen 
Borpoftengefechten, indem die Königlichen audfielen, um die be— 
gonnenen Batteriearbeiten zu flören. Das bedeutendfte dieſer 
Gefechte fand in der Nacht vom 27. auf den 28. September 
ftatt und ift hauptfächlich dadurh bemerfenswerth, daß das 
Regiment Dunne bier in Folge von ein paar Schüffen auf 
neapolitanifcher Seite von einem panifchen Schreden ergriffen 
ward und fpornftreihs davon lief. 

So oft ein Flintenfhuß auf den äußerften Vorpoſten fiel, 
wurden ſtets fümmtliche Lager und Quartiere bis Gaferta 
und Maddaloni hinab allarmirt und alle Truppen traten 
unter die Waffen, wo fie dann meift 5 oder 6 Stunden har- 
ven mußten, ehe fie wieder einrüden durften, und da Flinten- 
fhüffe auf den äußerſten Vorpoften feine Seltenheit waren, 
fo fann man fich denken, daß die fämmtlihen Truppen 
der Südarmee eigentlih aus der Bereitfhaft nicht 
hberausfamen; mas dann ficher feinen guten Eindrud auf 
die Soldaten machen Fonnte. 

Nahrihten von den Neapolitanern oder bloße Gerüchte 
fießen die italienifhe Südarmee beftändig einen Angriff von 
Seiten der Königlichen erwarten; endlih ward ed am 30, 
September Ernft damit und am 1. Dftober brachen die Kö— 
niglihen heraus und cd fam zur Entfheidungsfhladt 
am Volturno. Diefe wollen wir nun um fo mehr ausführ- 
lich erzählen, als jeit mehreren Wochen bereitd die ganze 
cavourifhe Mafchine im Gange war, um durch ganz Europa 
theild die Südarmee zu verleumden, allerhand Erfindungen 
über angebliche Niederlagen derfelben zu verbreiten, theild durch 
bogenlange Rapporte Meine Scharmüßel der ind Römiſche ein- 
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gebrochenen Piemontefen in Schlachten zu verwandeln und 
durch diefe Fiktionsfhlachten im Norden das, wad ſich am 
Bolturno wahrhaft Ernftlihes ereignet, vollftändig zu vers 
fhütten, endlich der gläubigen und gut vorbereiteten Menge zu 
fagen, daß die Schlacht am Volturno, nachdem fie gewonnen 
war, von den Piemontefen gewonnen fei. Diefes ganze 
Lügengewebe auf einen Echlag zu zerftören, wären allerdings 
Viele im Etande. Aber wer von Furt oder Hoffnung be— 
wegt ift, ift wenig geneigt, denjenigen die Wahrheit zu fagen, 
von denen er fürchtet oder hofft. So nehmen wir denn mit 
Freude das Gefhäft auf und, die Wahrheit and Licht zu 
bringen. 


10. Die Schlacht am Bolturno. 1. und 2. Dftober. 


I. Aufftellung der Streitfräfte der Südarmee 
am 30. September. 


Wir wollen zuerft verfuchen, eine möglichft genaue Ueber: 
ficht der Aufftellungen der Südarmee am 30., September 
zu geben, 

Auf dem äußerften rechten Flügel ftand Bixio mit feiner 
eigenen, der 18. Diviflon, der Brigade Eberhard von der Di- 
vifion Medici, der Kolonne Luigi Fabrizi. Die Brigade 
Dezza von der 18, Divifion zählte 828 M.; die Brigade 
Spinazzi 670; die Brigade Eberhard 1502, die Kolonne Fa: 
brigi 1560 M. Dazu famen 6 fleine Berghaubigen und 20 
berittene Guiden. Das Ganze zählte 5653 M. 

Birio ftand mit feiner Hauptmaht vorwärts Maddaloni, 
hielt den Monte Caro und Monte Longano beſetzt und 
hatte feine äußerften VBorpoften auf der Straße von Madda- 
loni nah Ducenta bei Valle. 

Bei Caſtel Morrone am Pak von Gaferta nad Li— 
matola ftand das Berfaglieribatailloen Bronzetti von der 16. 
Divifion, 227 M. 

Bei S. Leucio und nordwärts am Gradillo war die 
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Brigade Sachi aufgeftellt, neuerdings verftärft durch die 
ehemalige Brigade Puppi. Sacchi verfügte im Ganzen über 
1500 Mann. 

Medici hielt die Höhen von S. Angelo bid gegen ©a, 
Maria hinauf befept. Er hatte in zwei Brigaden feiner eignen 
Divifion, der 17., 2500 M., 200 genuefifche Garabiniere, 
das Genieregiment Brochi, 300 M., und die Brigade Span— 
garo von der 15. Divifion, 1000 M. Medict verfügte dem— 
nah im Ganzen über 4000 M. Bei ihm befand fich der alte 
General Avezzana, erft feit kurzem aus Amerika berüberge- 
fommen. Garibaldi hatte ihm bis zur Formirung der zu er= 
richtenden calabrefifchen Divifion die Aufficht über die ganze 
Linie gegen Capua gegeben. An Gefchügen hatte Medici 9, 
fämmtlih ın Batterie, darunter 6 gezogene Bierpfünder. 

An Medici's linken Flügel ſchloß ſich auf der Linie von 
Sa. Maria Milbig an, der in Abweſenheit ded Kriegsmini— 
ſters Eofenz deſſen Divifion, die 16., fommandirte, Er hatte 
Iruppen theild von der 16. Divifion, theild von der 15., zus 
fammen etwa 4000 M., mit 4 Geſchützen. 

Auf dem äußerften linken Flügel ftand bei Averfa die 
Brigade Bafilicata unter Oberft Corte, 1500 M. 

Dad Hauptquartier befand fih zu Caferta; hier war 
auch die allgemeine Referve fonzentrirt, deren Kommando 
der von Neapel zurüdgefommene Türr, dem Rüſtow ald Ges 
neralftab&chef der Neferve beigegeben war, erhielt. Nach den 
Nachrichten, welche Rüſtow am 30. September Nachmittags 
vom General Sirtori über die Stärfe und Zufammenfeßung 
der Reſerve einzog, beftand diefelbe um diefe Zeit aus der Bri— 
gade Eber, 1600 M.; der Brigade di Giorgis, 850 M., 
diefe beiden von der 15. Divifion; der Brigade Affanti von 
der 16. Divifion, 1100 M.; dem Bataillon Baterniti, 250 
M.; der Galabrefenbrigade Pace, 2100 M.; im Ganzen 
fomit aus 5900 M. Bon der Brigade Pace waren nur 200 
M. gut bewaffnet, 500 andere einigermaßen, der Reſt von 
1400 M. war aber für jegt ganz undienftfähig, fo daß der 
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Kombattantenftand der Reſerve fi auf 4500 Mann redusirte. 
Dazu famen noh 13 Gefhüge, von denen indeffen am 30. 
Nachmittags 9 bereitd Befehl zum Abmarſch nah Sa. Maria 
hatten. 
Wie man fieht, waren die einzelnen Theile der Divifionen 
auf mörderliche Weife auseinander geriffen. 
Zählen wir nun zufammen : 
Birio .- . 2 2 2. HOOM. 
Bronzetti . . ....227 
Sacdi. . . 2... 1500 
Medici. . 2. 2 2... 4000 
Milbi . . 2... 4000 
Corte.. 6 193500 
Referve . 2 22.4500 
fo ergibt fi ein Gefammtftand der Streitfräfte Gari baldi's 
am 30. September von 21,000 M. Wir bemerken ausdrüd: 
lich, daß diefe Rechnung fehr hoch ift; denn erftend haben wir 
überall dort, wo fi der Stand der Truppe nicht ganz genau 
ermitteln ließ, den höchſten Anfchlag genommen, zweitens aber 
drüdte fih, abgefehen von Kommando's rüdwärts, welche noch 
vorfamen, Mander noch zur Schlaht am 1. Dftober, fo daß 
fchmwerlih mehr ald 18000 M. in Reih’ und Glied wirklich 
zum Gefecht disponibel waren. 


11. Blan, Stärfe und Truppenvertheilung der 
Königlichen. 


Nachdem wir nun die Stärke und Stellungen der italie- 
nifhen Südarmee, welche den Kampf vom 1. Oftober ala 
Defenfivfampf begann, kennen gelernt haben, wollen wir und 
über den Plan und die Stärke der Neapolitaner unterrichten. 

Die Neapolitaner, da fie die Armee Garibaldi's in 
der Defenfive verharren und durchaus feinen neuen Berfuch 
zur Feftfegung am rechten Bolturnufer machen fahen, hatten 
befchloffen, ihrerfeitö die Offenfive zu ergreifen. Dazu wur: 
den fie doppelt beftimmt, durch die Vorgänge im Kirchenftaat, 
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die Siege der Piemontefen über Lamoriciere. Kündigte Cavour 
nicht an, daß er ind Neapolitanifche lediglich wolle einrüden 
laffen, um die „Anardie® zu befämpfen? 

Wenn es aber dem König Franz gelang, Garibaldi 
entfcheidend zu fchlagen, vielleicht zu vernichten, dadurch die 
bourbonifche Partei zu erheben, zu ermuthigen, fo war ja die 
cavourifche „Anarchie* befiegt und Cavour fonnte diefen Bor: 
wand wenigftend nicht mehr benußen, dem Bolfe Neapels feine 
theure Hülfe zu bringen. 

Aus diefem Grunde und von diefem Gefihtspunfte aus 
machte die bourbonifche Partei die äußerften Anftrengungen, 
wo möglich in entjcheidender Schlacht die italtenifche Südarmee 
zu befiegen; fie raffte alle Kräfte zufammen und hielt fich des 
Sieged für fo ficher, daß fie felbft alle Anftalten traf, den 
bupothetifch vorweg genommenen zu völliger Vernichtung der 
Garibaldiner auszubeuten. 

Am 4. Dftober war der Namenstag des Königs Franz; 
diefer Namenstag follte in Neapel gefeiert werden; Franz IL 
kam felbft mit den Grafen von Trapani und Gaferta nad 
Gapua, um an dem Entfheidungsfampfe Theil zu nehmen; 
und für den Fall des Sieges ward den Soldaten, um fie dop⸗ 
pelt anzufenern, die Plünderung aller Ortſchaften verfprochen, 
die fie auf dem Wege von Capua nah Neapel antreffen 
würden. 

Den Oberbefehl übernahm der General Ritucci. Auf 
dem äußerften linfen Flügel follte der Brigadier v. Mechel 
mit einer Kolonne von 8000 M., wobei 5 Fremdenbataillone, 
über den obern Bolturn, dann über Ducenta auf Madda— 
Loni vorrüden und Alles, was er vor fich fände, über den Hau- 
fen werfen. 

Ein Detachement unter Oberſt Berrone, 1200 M., 
folfte von Gajazzo aus über Caſtel Morrone gegen Ca— 
ferta vordringen; als Referve aber der Brigadier Ruiz mit 
3000 M. vorläufig in Cajazzo ftehen bleiben. 

Aus Capua felbft follten zwei Hauptlolonnen vorbrechen. 
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Die eine unter General Afan de Rivera, beftehend aus 
den beiden Brigaden des Brigadierd Barbalonga und des 
Oberſten Polizzi, zufammen 10000 M., follte das Dorf 
©. Angelo in Formis und die Höhen des Monte Ti- 
fata angreifen und nachdem fie fich der dortigen Stellungen 
bemächtigt haben würde, über den Gradillo auf ©. Leucio 
vordringen, fih mit dem Detahement von Perrone vereini- 
gen, Caſerta nehmen, bier mit v. Mechel in Verbindung 
treten, der, wie man voraudfegte, unterdeffen Maddaloni ge» 
nommen haben würde. 

Die zweite Kolonne, welche aus Capua vorbrach, un— 
ter General Tabachi, und bei welcher fih die gefammte 
Gardeinfanterie befand, war 7000 M. ftark; fie follte Sa. 
Maria angreifen, hier möglichft viele Kräfte der Garibaldiner 
fefthalten oder hinziehen und dadurch den Kolonnen v. Mechels 
und Afan de Riverad die Wirfung gegen den Rüden der 
italienifhen Südarmee defto mehr erleichtern. Mit der Kolonne 
Tabacchi's wollten auch die Grafen von Gaferta und Tra— 
pani marfchiren, während Franz II. fi derjenigen Afans de 
Rivera, der die Hauptthätigfeit zufiel, anſchließen wollte. 

Ein Seitendetahement von 1500 M. unter dem Brigas 
dier Sergardi follte S. Tammaro angreifen. 

Die Kavallerie, bis auf wenige Schwadronen, die den 
verfchiedenen Kolonnen zugetheilt waren, im Ganzen noch 2500 
Pferde, follte fi) vorläufig auf der Esplanade von Ca— 
pua aufftellen, um je nad) Bedarf bie und Dort verwendet zu 
werden. 

General Eolonna mit 5000 M. nahm Stellung am 
rechten Ufer des Voltum bei der Scafa di Triflidco ober 
halb Gapua, um als Referve der Kolonne Riveras zu folgen; 
er hatte einen Pontontrain auf dem Bolturno zu feiner Ber: 
fügung, mit dem er in furzem eine Brüde bauen fonnte, um 
den Mebergang zu bewerfftelligen. 

Endlich blieben in Capua felbft etwa 7000 M. theils 
ald Befapung, theild als Reſerve zurüd. 
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Faffen wir jebt zufammen, fo haben mir 

Kolonne v. Mehel. . » 2 2: 2.2....8000 M. 

Detachement Perrone . . 2 2 2 .2....1200 „ 

Detahement Ru. » 2 2 2 2.2...3000 „ 

Kolonne Afan de Rivera . » .» . .. 10000 „ 

Kolonne Tabachi 2 2 2 7000, 

Detachement Eergadi . x 2... 1500 , 

Brigade Colomma . . . . 4% BONO 

Befapung von Capua ——— 9500 „ 

Am Ganzen hatten ed aljo die Garibaldiner mit etwa 
38000 M. zu thun, wenn man die Rejerve zu Gapua nicht 
zählt, das heißt mit der doppelten Zahl; die Feldartillerie der 
Königlichen beftand aus 8 Batterieen oder 64 Geſchützen; 
hiezu fommen aber für verjchiedene Gefehtömomente die Po- 
fitiondbatterieen der Höhen von Gerufalemme und die Fe— 
ftungsartilferie der Landfronten von Capua. 

Wir bemerken ausdrüdlich, daß, wenn wir bei der Süd— 
armee die höchſten Zahlen genommen haben, in Hinficht auf 
die neapolitanifche Armee dag entgegengejegte Prinzip 
von und befolgt worden ift, Gefangene Offiziere der König: 
lichen gaben deren Gefammtftärke für den 1. Oftober auf 
45,000 M. an, welche Zuhl auch bei und herausfommt, wenn 
wir die Befagung von Gapua mitrechnen. Wir haben ung die 
obigen Zahlen im Einzelnen von gefangenen Offizieren zu ver 
ſchaffen gewußt. Unter allen Umſtänden find fie die niedrigften, 

Als die Königlichen ſchmählich nah Capua zurüdgejagt 
waren, machten fie natürlich aus ihrem entfcheidenden Angriff 
eine bloße „Refognoszirung“ und bemühten ſich in ihren offi- 
jiellen Rapporten, die Zahl ihrer verwendeten Mannfchaft auf 
fo gut als nichts herabzudrüden, wobei jie fich namentlich des 
Kunftgriffes bedienten, niemals die Stärke ihrer Kolonnen ans 
zugeben, und indem fie einige Truppentheile nannten, die in 
diefer oder jener Kolonne waren, glauben zu machen, daß diefe 
genannten Truppentheile allein die ganze Kolonne gebildet 
hätten. Dabei ereignete es fih dann allerdings, daß eine folche 
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Kolonne, die zum Angriff auf ein verfchanztes Dorf verwendet 
werden follte, nur aus Kavallerie zufammengejegt geweſen 
wäre. Cavour, der offenbar die größten Lügen über den 1. 
Dftober dur Europa audgefprengt hat, ift Franz II. fo hülf- 
reich als möglich gewefen, den ganzen Sachverhalt zu fäljchen. 
Es fann dieß nicht oft genug gefagt werden, und wir werden 
es immer und bei jeder einzelnen Gelegenheit wieder hervor: 
heben, ohne Beforgniß, dem mwahrheitäliebenden Leier dadurd 
langweilig zu werden. 


II. Poftenfharmügel am 30. September bei 
©. Angelo. 

Medici's äußerfter rechter Flügel fand Ende Septembers 
bein Bosco ©. Vito, durdh eine Feldwahe von Sacki 
mit diefem legteren in Verbindung. Medici's Zentrum befand 
fih zu ©. Angelo in Formid; der linke Flügel debnte 
fi längs der Straße gegen Sa. Maria hinab bis zu den Häu— 
fern Saffano und di Napoli. Die Gefhüge waren in 
Batterie auf den Höhen des Monte Tifata; die Vortruppen 
waren unter Benugung der dedenden Häufer und des Baum: 
ſchlags bis auf etwa 2000 Schritte gegen Capua und rechts 
bis an die Ufer ded Bolturno vorgefchoben, 

Am 30., ald v. Mechel feine Bewegung auf Du- 
centa begonnen hatte, begann Golonna in den erften 
Nahmittagsftunden ein lebhafte Gefhüg- und Kleingemwehr- 
feuer von dem rechten Ufer ded Volturn bei der Scafa di 
Triflisco und der Scafa di Formicola ber gegen 
die Poften Medicid Medici antwortete mit Infanterie 
und Mrtilleriefeuer. Diefes hielt bis gegen Abend an. Ga 
foftete jeder Partei etwa 40 Todte und Verwundete; auf Seite 
Medicid famen das Regiment Bachieri, ein Bataillon 
Zouaden der Divifion und eine Kompagnie genueſi— 
[her Carabiniere, im Ganzen ungefähr 700 M., ind 
Feuer. 

Auf Seiten der Südarmee ward das lebhafte Feuergefeht 
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anfangs auf den Verſuch eined Ueberganges über den Bol- 
turn, den die Neapolitaner machen wollten, gedeutet; alle 
Referven zu Gaferta mußten unterd Gewehr treten. Gegen 
Abend hörte das Feuer auf, und Garibaldi, der die 
Sache nunmehr für eine Demonftration hielt, die feine Auf 
merffamfeit von den Flügeln auf das Zentrum Ienfen 
follte, ließ die Neferven zu Gaferta, bis er den wahren Ans 
griffspunkt des Feindes erfannt haben werde, wieder einrüden. 


IV. Die Schlaht am Bolturno am 1. Dftober bis zu 
den erften Nachmittagsſtunden. 

Am 1. Oktober Morgens um 2 Uhr-rüdten die Kolonnen 
Sergardisd, Tabachid und Afan de Rivera 
aus dem neapolitanifchen Ihore von Gapua auf die Es— 
planade; formirten fih auf diefer und rüdten in der Mors 
gendämmerung zum Angriffe vor. Es entjpannen fih nun 
mit dem Anbruch des Morgens etwa gleichzeitig zwei Gefechte, 
das eine vor Sa. Maria, das andere bei ©. Angelo. 
Wir wollen diefe bis in die erften Nachmittagsftunden hinein, 
jedes für fich, erzählen und mit dem Gefechte bei Sa. Ma- 
ria beginnen. 

a. Gefeht von Sa. Maria. 


Die Truppen von Milbig waren folgendermaßen — 

Auf dem äußerſten linken Flügel das Regiment Far— 
della zu S. Tammaro; 500 M. 

das Regiment Malenchini auf gleicher Höhe an der 
Eifenbahn und gegen Sa, Maria hin; 500 M. 

im Zentrum an der Konfularftaße die Regimenter 
Lange und Sprovieri und dad Bataillon neapo- 
litanifher Freiwilligen; 1200 M. 

dahinter in Referve dad Regiment Palizzolo, 
eine Geniekompagnie, 110 unberittene Kavalle- 
riften, eine Kompagnie der Siherheitswade von 
Sa. Maria und 70 Hufaren; 720 M. 

auf dem rechten Flügel beim Amphitheater und 
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zur Strafe von ©. Angelo hin die Brigade La Mafa 
(Regimenter Corrao und La Porta) und die fogenannte fran- 
zöfifhe Kompagnie de Flotte; 1100 M. 

Bon den Geſchützen ſtanden 2 in einem Ginfchnitte 
auf der Eifenbahn vorwärts der Station; die beiden andern 
unter den Bogen des alten Gapuanerthord von Sa. Marta. 

Die ganze Bertheidigungdlinie von Milbig von ©. 
Tammaro bis zur Straße von ©. Angelo war etwa 4000 
Schritte Tang. 

Bald nah 5 Uhr Morgens griffen die Bortruppen von 
TZabackhi diejenigen von Milbig bei der Ziegelei 
und dem Kapuzinerflofter an. 

Die Borpoften von Milbig zogen fih zurüd, während 
die Haupttruppen überall unterd Gewehr traten. 

Tabachi hatte feine beiden Flügel vorgenommen, 
insbefondere den linken gegen die Straße von ©. Angelo; 
jedoch waren die Flügel beide ſchwach, mehr um die Verbin: 
dung zu erhalten und die Flanken aufzubellen, als zum ent- 
Icheidenden Angriff beftimmt. 

Der linfe Flügel Tabachis kam mit La Mafa ins Ge 
fecht, gewann zuerjt einige Bortheile, ward indefien von La 
Maſas Referve bald zurüdgetrieben. 

Malenchini zog feine Borpoften hinter die Fleine 
Batterie auf der Eifenbahn zurüd, damit deren Front frei 
werde; das (Feuer diejer Batterie hielt in der That die längs 
der Eifenbahn vordringende feindliche Infanterie glüdlih auf. 
Als Fardella die Annäherung Sergardis bemerkte, der 
auf der Strage von Gapua nah ©. Tammaro vorrüdte, 
und da Sergardi fo mandvrirte, ale wolle er fich zwifchen 
©. Tammaro und die Eijenbahn einfchieben, räumte Fardella 
mit feinen Grod ©. Tammaro und zog fich gegen die Eifen- 
bahn hin, um hier Malenchini wirffamer zu unterftügen. Im 
©. Tammaro ließ er nur ein kleines Beobachtungsdetachement 
zurüd, welches im Nothfall in der dortigen Gegend fih ohne 
Gefahr in beliebiger Richtung zurüdziehen konnte. 
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Sein Gros hatte Tabackhi zunächft der Gapuanerftraße 
zufammengehalten. 

Sobald die Borpoften ded Zentrumd von Milbig 
ih auf Sa. Maria zurüdgezogen hatten, ließ Tabacchi 
auf der Gapuanerftraße eine Batterie von 8 Gefhügen auf- 
fahren, welche vornehmlich gegen die kleine Batterie unter dem 
Gapuanerthor arbeitete. Diefe kleine Sechöpfünderbatterie ante 
wortete indeffen nicht ohne Glück und ohne ihrerfeitd erheb- 
lihen Schaden zu leiden. Nachdem das Feuer der Artillerie 
faft eine Stunde gedauert hatte, nahm Tabacchi beiderfeitö der 
Straße feine Infanterie vor. Milbip warf ihm unter dem 
Dberft Porcelli die beiden Regimenter Lange und Spror 
vieri entgegen. Die Neapolitaner wurden hinter ihre Artillerie 
und auf ihre gefchloffenen Referven zurüdgetrieben, wozu auch 
Malenchini und Fardella durch einen Angriff auf die rechte 
Flanke beitrugen. | 

Unterdeffen aber hatte Tabacchi auf feinem linken Flü— 
gel an der Straße von ©. Angelo eine ftarfe Kolonne for- 
mirt, die ungeflüm gegen die Brigade La Mafa vordrang 
und diefe in die Enge trieb. 

Als fih am Morgen der Kampf entfponnen hatte, war 
Garibaldi an der Eifenbahnftation mit Milbig zufammen ; 
da man bald nicht mehr zweifeln Fonnte, daß es heute Ernft 
fei und die Sache größere Dimenfionen annehmen werde, fo 
verlangte Garibaldi von Sirtori einen Theil der Referven 
von Gaferta. Sirtori nahm zuerft die Brigade Aſſanti von 
der 16. Divifion und bald darauf den dienftfähigen Theil der 
Brigade Pace und fendete fie nah Sa. Maria. | 

Die Brigade Affanti, ohne das zu ihr gehörige Bar 
tailon Bronzetti, welches zu Gaftel Morrone ftand 
und focht, 1100 M. ftark, fam um 8 Uhr Vormittags zu Sa. 
Maria an, eben ald La Mafa ins Gedränge gefommen war, 
und mußte fofort zum Angriffe an der Straße von S. Angelo 
fchreiten. 

Ein Bataillon vom Regiment Albuzzi fendete Affanti 

Rüfow, ital. Krieg. Br. 1), 26 
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and Gapuanertbor, um die dortige Reſerve zu verftärten. 
Mit einem Berfaglieribataillon ging er an der Straße von S. 
Angelo vor; mit dem Regiment Fazioli rechts, mit dem Regi- 
ment Borghefi links der Straße, während ein Bataillon vom 
Negiment Albuzzi am Thor von S. Angelo in Referve blieb. 
Diefer Angriff trieb die Königlichen hier zurüd. 

Unterdeffen hatte Milbig auch vor dem Capuanerthor 
einen neuen Angriff machen laffen; Tabacchi fhlug denfelben 
ab und drang bis faft unmittelbar an die Verſchanzungen von 
Sa. Maria vor. Aber fobald die Garibaldiner ſich erholt hat- 
ten, brachen fie von allen Seiten wieder heraus und Tabacchi 
mußte fich mit Berluft mehrerer Gefchüge zurüdziehen. 

Hierauf trat eine Ruhe von faft einer Stunde ein, da 
Tabachi das Bedürfniß fühlte, feine Leute zu fammeln und 
Milbitz andererfeit® bei der Geringfügigfeit feiner Mittel 
nicht aus der Defenfive herausgeben zu dürfen glaudte, die 
er nur mit Angriffen verfegte, foweit dieß zur Abwehr noth- 
wendig ar. 

Um 11 Uhr hatte Tabackhi fein Korpa wiederum ge 
ordnet und fohritt zu neuem Angriffe gegen dad Gapuaner- 
thor und rechts und links von demfelben. Malenchini, 
Fardella und Sprovieri hielten den Angriff an der 
Eifenbahn auf, unterftügt durch zwei neue Gefchühe, die eben 
aus der Referve von Caſerta herangefommen maren; zwei 
andere gleihfalld von Caſerta geholte Gefhüge wurden zur 
Unterflügung von La Mafa und Affanti an dem Thor von 
©. Angelo verwendet. 

An der Porta Capuana verftärfte Milbig das Regiment 
Lange dur das Regiment Palizzolo und die Geniefom- 
pagnie aus der Neferve. Wichtige Dienfte leiſtete in diefem 
Abſchnitt des Gefechtes die Kompagnie de Flotte, welche in 
einem verfchanzten Haufe poftirt, die Verbindung zwifchen dem 
Zentrum und dem rechten Flügel von Milbip zwifchen der 
Capuanerftraße und der Straße von ©. Angelo unterhielt. 
Nah Artikeln in franzöfifhen Zeitungen führt diefe 60 Mann 


ſtarke Kompagnie die ganze Schlacht ; ihr find in den Schlacht» 
befchreibungen einiger tapfern Journaliſten vielleicht zwei Spal- 
ten gewidmet, während der ganze übrige Kampf auf der 12 
Miglien langen Front von Valle über Eaftel Morrone und 
©. Angelo nah Sa. Maria und ©. Tammaro mit einigen 
Zeilen abgethan iſt. Hier fpringt allerdings der Blödfinn fo- 
gleich Jedem in die Augen; aber ed gibt andere Schladht- 
befchreibungen, die um fein Haar beffer und richtiger find. Man 
fei auf feiner Hut gegen alle diejenigen, in denen gewiſſe Na— 
men eine Alles verfchlingende Rolle fpielen, während vielleicht 
die Träger diefer Namen gar nichts gethan haben. Der Unfinn 
diefer Nachrichten war ein zu guter Broden auch für die 
cavourifchen Blätter, ald daß fie nicht alled Mögliche gethan 
hätten, ihn mit Vorliebe zu verbreiten, wie fehr fie anderer- 
feitd vernünftigen Nachrichten alle Berbreitung abzufchneiden 
aufs äußerfte befliffen waren. 

Auch der Angriff um 11 Uhr ward auf allen Punkten 
von Milbig abgefchlagen. 

Indeſſen fammelte Zabachi neue Kräfte und rüdte um 
41/, Uhr Nachmittags zu neuem Angriffe vor, den er zugleich 
durch die vorgezogene Kavallerie gegen die Eifenbahn hin und 
an der großen Straße unterftügte. Die Kavallerie gegen die 
Eifenbabn hin ward dur das Feuer der Eifenbahnbatterie 
zurüdgetrieben ; am Capuanerthor fprengte die neapolitanifche 
Meiterei zweimal bis dicht an die Befeftigungen heran; gegen 
die an der Straße vorrüdenden neapolitanifhen Jäger mußte 
Milbitz felbft die neapolitanifchen Freiwilligen unter Major 
Monteforte vorführen. Milbitz erhielt bei diefer Gelegenheit 
eine Kontufion am Bein. 

Tabachi hatte diefen Reiter- und Jägerangriff nur un- 
ternommen, um unter deſſen Schuß eine neue Batterie an der 
Straße in der Gegend der Ziegelei aufjufahren, melde als⸗ 
bald ein allerdings wenig genährtes Feuer auf die Gegend 
des Capuanerthors Hin eröffnete ; hinter diefer Batterie wurden 
von neuem die neapolitanifchen Infanterielolonnen geordnet. 

26 * 
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Hier wollen wir dad Gefecht bei Sa. Maria verlaſſen; 
es ift ungefähr 2 Uhr Nachmittags. Das Gefecht ift bis jept 
als ein glüdliches Defenfivgefecht geführt worden ; indefjen die 
Kräfte, über welche Milbig verfügt, find faft aufgezehrt; es feblt 
ihm gänzlich an frifchen Truppen. 


b. Gefecht bei ©. Angelo. 


Um 51/, Morgens griff Afan de Rivera auf allen 
Punkten die Vorpoften Medicis an. Ehe diefer Frontangriff 
auf der Linie von der Maferia Antinolfi über Santoro bis 
Gianfrotti begann, war eine Abtheilung der Brigade Colonna 
bei der Scafa di Triflisco über den Fluß gegangen, griff fo- 
fort ind Gefecht ein und fchnitt eine Abtheilung der Bortruppen 
Medicis fogleih im Anfange des Gefechtes faſt ohng daß es 
von Medici bemerft worden war, ab, wendete fih dann auf 
verdedten Wegen bein Bosco ©. Vito vorbei gegen die Höhen 
von ©. Nicola. 

Medici fammelte bei dem entitehenden Allarm und der 
mit ihm verknüpften Berwirrung was er von feinen Leuten 
augenblidlih zufammenbringen konnte, Die Borpoften halten 
bie und da Stand und verzögern dad Borrüden der Neapoli- 
taner. So gewinnt Medici Zeit, das zweite Regiment der 
Brigade Simonetta auf den rechten Flügel nördlih ©. 
Angelo zu fenden ; das erfte Regiment derfelben Brigade mit 
dem alten General Avezzana und dem Oberſt Simonetta an 
der Spige ftellt fih füdlih S. Angelo auf, um die Kom- 
munifation mit Sa. Maria offen zu halten ; Medici felbft ver- 
fammelt im Zentrum, was er von der theild auf Borpoften 
befindlih gewefenen zweiten Brigade der 17. Divifion und von 
der Brigade Spangaro aufjutreiben vermag und nimmt mit 
diefen Truppen Stellung bei einer Batterie, die weſtlich ©. 
Angelo am Abhange errichtet ift. 

Indeffen dringen die Kolonnen Afand de Rivera vor 
und ed fommt zum hartnädigen Kampfe, der mit wechſelndem 
Glüde geführt wird; bald weichen die Königlichen, bald die Ga- 
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ribaldiner zurüd, und namentlich führen die erfteren auf ihrem 
rechten Flügel immer neue Streitfräfte vor, um die Verbin: 
dung mit Tabacchi herzuftellen und zu fichern, fo daß es allen 
Anftrengungen Avezzanas und Simonettad nicht gelingen will, 
Herren der großen Straße von ©. Angelo nah Sa. Maria ; 
bleiben. 

Garibaldi, der, wie wir fahen, am frühen Morgen des 
1. DOftober ſich zu Sa. Maria befand, begibt fich, nachdem er 
die nothmendigen Befehle für das Heranziehen eines Theils der 
Referven erlaffen und Milbig feine Inſtruktionen ertheilt hat, 
etwa um 7 Uhr Morgens zu Wagen nah ©. Angelo, um 
auch dort fid den Stand der Dinge zu betrachten, im. Fall 
Medici nicht oder nicht ernftlih angegriffen fei, ihn in die 
linke Flanfe Tabacchi's vorzuführen ; doch findet er Medicis 
Truppen aläbald im heftigiten Kampfe. Ein Pferd und ein 
Kuticher Garibaldid werden unterwegs erfchoffen. Indeſſen hat 
eben Simonetta für einen Augenblid wieder den Feind zur 
rüdgemworfen und Garibaldi gelangt auf der großen Straße 
felbft zu dem Punkte, wo ſich von ihr der Seitenweg nah ©. 
Angelo in Formis rechts abzweigt. Nachdem er ſich vom Stande 
der Dinge überzeugt hat, ertheilt er Medici den Befehl, 
feine Pofition um jeden Preis zu behaupten, während er felbft 
fich auf die Höhen über S. Angelo begeben will, um fich einen 
Ueberblid über die gefammte Lage des Gefechted zu verfchaffen. 

Medici kämpft fort unter mefentlid den gleichen Um— 
Händen, mie zum Anfange des Gefechtes, nur daß die Zahl 
feiner Leute durch zahlreiche Todte und Verwundete und das 
Berfrümeln und Mattwerden anderer fich beitändig vermindert, 
während der Feind die DBerminderung feiner Streitkräfte bei 
feiner ungeheuern Weberlegenheit wenig bemerkt. Medici hat 
um 9 Uhr Vormittags noch höchſtens 2000 M. unter der Hand, 

Garibaldi unterdefjen findet den Feind bereits im Befig 
der Höhen oberhalb ©. Angelo in Formid. Es war die 
Jägerkolonne, welche bei der Scafa di Triflisco den Bolturno über- 
ſchritten hatte, Garibaldi fept ihnen quf dem Monte ©. Nicola, 
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eine Kompagnie genuefifcher Karabinierd und zwei Kompagnieen 
der Brigade Sacchi, die er hier auf Borpoften gefunden hat, 
entgegen, fammelt von Leuten, was ihm fonft unter die Hand 
fommt und treibt die Königlichen zurück. 

Das Gros Riveras, feit Mitternacht auf den Beinen, 
fängt gegen Mittag, dem zähen Widerftand Medicid gegen- 
über, den es nicht erwartet hat, an, -matt zu werden. Der 
Kampf fchlief ein, aber die Neapolitaner waren noch im Befitz 
der Höhen füdlich von ©. Angelo. 

Auch die Truppen Medicis waren furchtbar ermattet und 
foweit noch zum Gefechte verfügbar, in unglaublich geringer 
Zahl. Man bereitete für fie zu ©. Angelo das Eſſen; die 
einzelnen Häuflein der Tapfern, welche fich während des Kam- 
pfes am Vormittag von verfhiedenen Korps zufammengefunden 
haben, fchließen fich noch enger zufammen, hoffend, daß neuer 
Kampf nicht nöthig fein werde, aber doch neuer Kämpfe ge 
wärtig und bereit, fie zu beftehen. 

Und in der That hatte Afan de Rivera nur neue 
Truppen in die erfte Linie vorgezogen und fehritt um 1 Uhr 
zu abermaligem Angriffe auf ©. Angelo; dießmal drangen 
feine Zentrumfolonnen bis in das Dorf S. Angelo in Formis 
vor ; die Leute Medicid werden auf allen Punkten zurüd auf 
die Höhen getrieben; die Königlichen bemächtigen fih der für 
die Garibaldiner bereiteten Speifen, erobern mehrere Gefchüße, 
fteden einige Häufer in Brand. Garibaldi fieht, daß, wenn 
die Neapolitaner noch neue Referven für S. Angelo haben, 
ein andauernder Widerftand Medici’ bald unmöglich werden 
wird. Schon hat er den Befehl ertheilt, die letzten Reſerven 
von Gaferta nah Sa. Maria vorzuziehen, und jetzt faßt er 
den Entfhluß, ſich felbft nah Sa. Maria zu begeben, um 
jene Referven von dort herbeizuholen. Aber auf der großen 
Straße fann er nicht hindurch ; diefe ift fühlih von S. An- 
gelo ftarf von den Königlichen befett. Auf Seitenwegen durch 
die Berge öftlih der Straße muß er ſich zum Theil zu Fuß 
nah Sa. Maria begeben, wo er nach 2 Uhr eintrifft. 
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c. Gefecht von Mabbaloni oder Balle und von Kaftell 
Morrone. 

Um nun die Umftände völlig zu überfehen, unter denen 
die Referve in den Kampf eingriff, müffen wir noch dag Ge- 
feht von Maddaloni bis in die erften Nachmittagsftunden 
erzählen und endlich einen Augenblid bei dem Kampfe Bron— 
zettis bei Caſtel Morrone verweilen. 

Bixio hatte am 30. Nachmittags von Garibaldi den Ber 
fehl erhalten, fich zur Abwehr eines erwarteten feindlichen An 
griffs ın Bereitſchaft zu fepen. 

Birio traf folgende Anftalten : 

Die Brigade Eberhard ftellte fih auf dem rechten Flü— 
gel auf den Nordabfällen ded Monte Longano und beim 
Aquädukt auf; die Brigade Spinazzi bei Billa Gualtieri 
im Zentrum; 2 Bataillone der Brigade Dezza auf dem lin- 
fen Flügel, auf den Abfällen ded Monte Caro, 

Der Ueberreft der Brigade Dezza nahm bei S. Michele, 
die Kolonne Fabrizi bei ©. Salvatore zwiſchen Madbaloni 
und dem Aquädukt eine Reſerveſtellung. 

Zwei Geſchütze unter Bedeckung eines Bataillons der 
Brigade Eberhard wurden auf der Straße nah Balle auf— 
geftellt ; ein anderes links der Straße, fo daß es die Brüde 
des Nequädufts beftrich ; drei blieben in Neferve hinter der 
Brigade Spinazji. 

Das Bataillon, welches auf Vorpoften in Balle gewefen 
war, ward bon dort zurüdgezogen, 

Am 1. Oktober um 5 Uhr Morgens fand eine Reiters 
patrouille, welche Birio nach Balle vorgefendet hatte, dort feind- 
liche Bortruppen, und beim Hellwerden bemerkte Birio von 
den Höhen eine ſtarke Kolonne des Feindes, die auf der großen 
Straße von Ducenta beranmarfhirte. Es war v. Medel. 

Diefer, als -er das Thal des Jsclero erreicht hatte, 
theilte noch in der Morgenfrühe zwei Detachementd ab, von 
denen eined, das des rechten Flügeld, die Höhen von Ca— 
ferta Bechia und Caſola gewinnen follte, um die Ber- 


404 


bindung Bixios mit Gaferta zu unterbrechen und die Tinfe 
Flanke der Garibaldiner anzugreifen, während ein anderes auf 
Sa. Agata de! Goti marfhirte, um von dort auf den 
Höhen des Monte Longano in die rechte Flanke Bixios zu fallen. 

Wir haben gefehen, wie Bixio, befonders für feine linke 
Flanke, die Verbindung mit Gaferta, beforgt, dort die 
Hauptmaffe der Reſerven aufgeftellt hatte. 

Mit feinem Gros rüdte v. Mechel auf der großen Straße 
weiter und fam um 71/, Uhr über Balle hinaus. Hier for- 
mirte er aus dem Gros in verdedter Stellung abermals drei 
Kolonnen, von denen die eine recht? den Monte Caro, die 
andere links den Monte Longano angreifen follte, während die 
dritte den Hauptangriff auf der großen Straße zu machen hatte, 

Eine_Batterie von 8 Stüden ward an der großen Straße 
aufgefahren; in diefer Verfaffung wartete v. Mechel noch einige 
Zeit, damit die Kolonnen von Sa. Agata de Goti und 
über Caſola heranfommen und fräftig eingreifen fönnten. 

Um 81/, Uhr Bormittagd begann der Angriff; während 
die Batterie der Königlichen die große Straße mit einem 
lebhaften Feuer beftrich, drangen die vier Seitenkolonnen gegen 
den linken und rechten Flügel Bixios zugleich vor. 

Auf dem linken Flügel wurde Dezza bid an die Außer: 
ften weftlichen Abfälle des Monte Caro zurüdgetrieben, doc 
gelang ed Dezza, hier die beiden Bataillone wieder zu fam- 
meln. Als hier der Kampf heftig entbrannt war, ſchob Birio, 
um ihn zu unterflügen, die Brigade Spinazzi vorwärts auf 
die füdlihen Abhänge des Monte Caro, rechts von Dezza, 
und rief 2 Bataillone der Brigade Dezza von ©. Michele vor: 
wärts, nah Billa Gualtieri, dagegen die Kolonne Fa— 
brizi von Maddaloni nah ©. Michele. 

Während Ddiefes auf dem linken Flügel und im Zen 
trum Bixios vor fih ging, war der Angriff der Neapolitaner 
auf den rechten Flügel der Garibaldiner ein entfchieden glüd» 
licher gewefen ; die Brigade Eberhard, zugleich in der Front, 
in der Flanke und im Rüden angegriffen, wich nach kurzem 
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Kampfe aus den erften Pofitionen, anfangs ruhig, als aber 
der Feind heftiger nachdrängte, in Berwirrung auf Madda— 
loni, Die beiden Gefchüge, welche Birio auf der großen 
Straße aufgeftellt hatte, mußten von ihrer Bededung verlaffen, 
überdieß von dem weit überlegenen euer der Neapolitaner 
gewaltig bearbeitet, gleichfalld auf Maddaloni zurüdgezogen 
werden. 

Wenn v. Mechel in der Lage gewefen wäre, dieſen Mo— 
ment gehörig audzunugen und mit der Mehrzahl feiner Trup⸗ 
pen fogleih auf Maddaloni vorzudringen, fo ftand es um 
Birio fehr fchlimm, und daß die Königlichen fi) Caſertas be— 
mächtigten, war faft gewiß. 

Indeffen hatte dv. Mechel fein Augenmerk vorzugsweiſe 
auf feinen rechten Flügel gerichtet. Hier lag, wie ed ſchien, 
der Fürzefte Weg, auf welchem man die Berbindung Birios 
mit Gaferta und mit den übrigen Streitkräften Garibaldie 
unterbrechen Fonnte. Hier lag zugleich die fürzefte Verbindung 
mit der Kolonne Perrones, die von Limatola hinauf 
rücken follte, freilich fchon lange vergebens erwartet wurde, 
aber immer noch nicht erfcheinen wollte. 

Und gerade auf dem rechten Flügel v. Mecheld hatte fich 
nun das Glück wiederum für die Garibaldiner erklärt. 

Dezza nämlih, als er das erfte Bataillon der auf den 
Südabhang ded Monte Caro vorbeorderten Brigade Spinazzi 
bemerkte, gab feinen Bataillonen den Befehl, in ihrer Poſition 
Stand zu halten und das Feuergefecht fortzuführen, während 
er zu dem Kommandanten jenes Bataillond der Brigade Spi- 
nazzi eilte und diefem auftrug, den Feind in der linken Flanke 
anzugreifen. Mit diefem Flanfenangriff verband er im rechten 
Augenblid einen Frontangriff feiner beiden Bataillone, und 
die Reapolitaner wurden hier auf glänzende Weife durch den 
Wald bis nahe gegen Balle zurüdgemworfen. 

In Folge der Niederlage, welche die Brigade Eberhard 
erlitten hatte, und des damit verbundenen Berluftes der großen 
Straße nordwärts des. Aquädufts und der Höhen des Monte 
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Longano beſchloß Bixio zuerſt, eine neue geordnete Stellung 
zu nehmen, welde ihm geftatten würde, auf regelmäßige Weiſe 
den Kampf weiter zu führen. Er rief daher zunächſt die auf 
den Monte Caro entjendete Brigade Spinazzi bis auf das eine 
Bataillon, über welches Dezza disponirt hatte, gegen Billa 
Gualtieri hin zurüd; eben dahin follten auch die vier Gefhüge 
zurüdgezogen werden, welche noch am Aquäduft befchäftigt 
waren ; indeffen gelang das nur mit dreien, das vierte mußte, 
- da bier eben die Neapolitaner ſtark nachdräugten, im Stich ge- 
laffen werden. 

Die neue Stellung, welche Bixio in den erften Nachmit⸗ 
tagsftunden mwirflich eingenommen hatte, lag weſtlich der großen 
Straße von Maddaloni über Dale nah Ducenta und machte 
Front gegen diefe Straße; ihre Rüdzugslinien gingen theils 
über Gentorano, theild über S. Nicola alla Strada und längs 
der Eifenbahn nach Caſerta. 

Auf dem äußerften rechten Flügel zu Maddaloni befand 
fih, was von der Brigade Eberhard zufammengeblieben 
war; bei S. Michele ftand Yabrizi, bei der Billa Gualtieri 
ein Theil der Brigaden Dezza und Spinazzi, endlich jen— 
ſeits (nordiwärts) des Aquädukts Dezza mit drei Bataillonen 
feiner eigenen und der Brigade Spinazzi, deren genügende Er⸗ 
wähnung gethan worden ift, auf dem äußerften linken Flügel. 
Birio verficherte fih der Aufitelungen feiner Truppen und der 
Stärke der noch vorhandenen, foweit es möglich war, und merf- 
mürdiger Weife ließ ihm der Feind volle Muße dazu. 

Borzugdweife war Bixio um feine Linke beforgt; ex follte 
indeffen bald günftige Aufichlüffe über diefe erhalten. 

Wir verlaffen hier nun auch das Gefecht von Maddaloni 
und fügen nur über dasjenige von Caſtel Morrone hinzu, 
daß hier die Kolonne Perrones Bronzetti im Lauf des 
Bormittags angegriffen hatte; obwohl Bronzetti die fünffadhe 
Ueberlegenheit gegen fich hatte, wehrte er fih doch tapfer in 
feiner feften Stellung, und obwohl er ſtarke Berlufte an Manns 
ſchaft erlitt und ihm bereit die Munition knapp zu werben 
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begann, war er doch um 2 Uhr Nachmittags noch rüftig bei 
der Arbeit, noch hatte Perrone ihm feinen entfchiedenen Ab⸗ 
bruch thun können. 


V. Das Eingreifen der Reſerve und die Entſcheidung 
der Schlacht vom 1. Oktober. 


Werfen wir zuſammenfaſſend einen Blick auf den Stand 
der Schlacht um etwa 2 Uhr Nachmittags, wobei wir den 
Schloßplatz von Caſerta als das Zentrum betrachten, ſo 
ergibt ſich Folgendes: 

Auf dem äußerſten rechten Flügel bei Maddaloni hat. 
Birio feine erfie frontale Pofttion gegen Balle verloren; doch 
behauptet fich fein linker Flügel noch auf den Höhen des 
Monte Caro jenfeits ded Aquädukts; die Neapolitaner ftehen 
hier mit überlegenen Kräften auf etwa 12000 Schritte vom 
Schloßplaß von Eaferta und können diefed Zentrum, wenn 
fie thatkräftig eingreifen, in etwa 4 Stunden, den Kampf ein- 
gerechnet, erreichen. Doch verhalten fie fih im Augenblid 
merfwürdig ruhig. 

Die Kolonne Perrones ift etwa ebenſo weit vom Schloß- 
platz von Gaferta entfernt; doch hat fie durchaus noch nichts 
Entfheidended gewonnen ; wie wir die Lage fennen, kann in- 
deffen Bronzettis Widerftand in jedem Augenblid aufhören, 
Bon diefem Moment an hat die Kolonne Perrones immerhin 
bei den fehwierigen Wegen noch 5 Stunden bis zum Schloß- 
plag von Gaferta. 

Sacchi beim Gradillo ift fo gut wie intakt; er hat fei- 
nen Feind gegen fih, nur wenige Kompagnieen von ihm find, 
vom Diktator verwendet, auf dem Monte ©. Nicola am Bor- 
mittag ind Gefecht gelommen. 

Bei S. Angelo ift Afan de Rivera jept im allerentfchie- 
denften Bortheil ; nutzt er diefen Boriheil aus, gibt er fich die 
Mühe, felbft zu fehen, fo kann ihm die fürchterlihe Schwäche 
feined Gegners Medici faum verborgen bleiben ; greift er mit 
feiner Uebermacht, nach den Erfolgen, die er bereitd errungen, 
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kräftig zu, läßt er feine Reute nicht Zeit und Kraft über Bramd- 
legung und Plünderung verlieren, fo muß der nördliche Theil 
des Monte Zifata binnen einer Stunde ganz in feiner Gewalt 
fein ; binnen einer andern Stunde kann aud Sacchi der Ueber: 
zahl erlegen fein, und zwei Stunden nachher fpäteftens kann 
Afan de Rivera auf dem Schloßplag von Gaferta ftehen und 
hier dem möglicher Weife bis dahin vorgedrungenen v. Mechel 
die Hand reichen. 

Bei Sa. Maria rubt der Kampf im Augenblide, aber 
auch hier werden alle Anftalten getroffen, ihn aldbald wieder 
ju erneuern; die Truppen von Milbip jind meift feit dem 
früheften Morgen im Feuer, und Gott allein weiß, wie lange 
fie einem energifchen Angriff noch widerftehen. Bon Sa. Maria 
aber nad dem Schloßplap von Caſerta marfchirt man auf der 
guten Straße in 11/, Stunden, und kommen felbft Arrier⸗ 
gardegefechte hinzu, immer noch in 3 Stunden. 

©. Tammaro ift in den Händen der Königlichen. 

Bon der allgemeinen Referve zu Gaferta ift feit dem 
Morgen die fämmtliche Artillerie nah Sa. Maria und S. Anz 
gelo vorgezogen, außerdem die Brigade Affanti, das Bataillon 
Paterniti und was von der Brigade Pace einigermaßen dienſt⸗ 
fähig war. Die allgemeine Referve beftand demnach noch aus 
den beiden Brigaden Eber und di Giorgis, welche zufam- 
men etwa 2450 M. ſtark geweſen wären. Doc hatte man noch 
mehrere Detachements, um den Stand des Gefechte zu erfun- 
den, von ihr entjenden müſſen, eined gegen Maddaloni hin, 
ein andered über Macerata, da es hieß, daß hier der Feind 
von ©. Tammaro ber in der linken Flanke von Milbig vor 
dringe, ein Gerücht, welches fich ald unmwahr erwies. In der 
That war demnach die allgemeine Referve noch etwa 2300 M. 
ſtark; ohne ein einziges Geſchütz. 

Bor 2 Uhr Nachmittags erhielt diefe Reſerve den Befehl 
zum Borrüden vom Schloßhof von Gaferta nah Sa. Maria. 
Türr mit der Brigade di Giorgis (Milano) feste fich auf 
die Eifenbahn; Rüſt ow mit den Offizieren des Stabes und 
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einem Heinen Hufarendetahement eilte auf der Landſtraße nach 
Sa. Maria. Ihm folgte auf demfelben Wege die Brigade 
Eher. Die verfchiedenen Abtheilungen trafen in Sa. Maria 
ein: Rüſtow mit feinen Begleitern um 21/, Uhr; die Bri- 
gade di Giorgis um 23%, Uhr; die Brigade Eber bald - 
nah 31/, Uhr. 

Nachdem Rüſtow fich einigermaßen über den Stand des 
Gefechts vor dem Gapuanerthor orientirt und feine Offiziere 
zum Gmpfange der erwarteten Truppen vertheilt hatte, begab er 
ſich nah dem runden Plake in Sa. Maria zurüd, dem allge 
meinen Rendezvous. Hier traf er mit Garibaldi zufammen, 
der eben von ©. Angelo eingetroffen war. Garibaldi wollte 
auf die Meldung Rüftows von dem Heranfommen der Referve 
zuerit, daß diefe ausruhe, bevor fie ind Gefecht fomme. „Wir 
find Sieger“, fagte er, „es gilt nur noch den legten entfchei- 
denden Echlag, und dazu find frifche Truppen nöthig.“ Sekt 
aber fam die Brigade Milano im Lauffchritt von der Eifen- 
bahn herauf. Diefe Truppe war frifch, fie war nicht marfchirt, 
und Garibaldi ertheilte den Befehl, daB fie fofort auf der 
Straße nah ©. Angelo vorrüde. 

Rüſtow an der Seite des Diktators ſetzte fich felbft an 
die Spige der Brigade. Kaum war deren Spipe, die.Berfaglieri 
von Mailand, vor das Thor hinaus gelangt, als fie heftiges 
Feuer in ihrer linken Flanke erhielt. Tabacchi rüſtete ſich 
eben zu neuem heftigeren Angriff auf das Gapuanerthor von 
Sa. Maria. Garibaldi nahm einige Abtheilungen von 
Galabrefen, die er in den Büfchen vor dem Thor von ©. 
Angelo fand, und warf fie links von der Brigade Milano dem 
Feinde entgegen. 

Indeſſen jchien ed Rüſtow, daß, wenn man diagonal 
von der Straße von ©. Angelo gegen diejenige von Capua 
borbräche, man die Entſcheidung am leichteften herbeiführen 
werde, Diefe Bewegung in der Richtung etwa über den Hof 
Parifigegen den Hof Saullo nahm das Korps Tabacchisé, 
fo wie jened Afans de Rivera in Flanke und Rüden und 
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konnte ihnen den Rückzug nah Capua abfchneiden. Rüſtow 
zog daher fogleich die Berfaglieri, denen aldbald die Infanterie- 
bataillone der Brigade folgten, links von der Straße heraus 
und drang durd den Baumfchlag der Felder bei Moricello vor 
bei vorwärts ; die feindliche Infanterie zog fich gegen die Ca— 
puanerftraße zurüd, und Tabacchi befchloß "bei dem immer leb- 
bafteren Vorgehen der Kleinen Brigade Milano den allgemeinen 
Rückzug. Um diefen zu deden, warf er den Mailänder Ber- 
faglieren vier Eskadrons entgegen. Diefe Kavallerie mußte, zum 
Theil allerdings auch durch das Terrain gehemmt, als fie auf 
30 Schritt an die ſich fogleih in Gruppen formirenden Ber- 
faglieri heran war und von diefen euer erhielt, umkehren. 

Tabacchis Rüdzug wurde jept ein eiliger. Derfelbe ward 
noch beichleunigt durch das, was vom Gapuanerthor von Sa. 
Maria aus gegen den Feind unternommen wurde. Rüſtows 
Flanfenangriff hatte die Fortfegung des Angriffe Tabachis auf 
dad Gapuanerthor und deſſen Linie vollſtändig abgefchnitten. 
Sobald Milbitz gewahr wurde, daB die Königlichen den Rüd- 
zug antraten, ließ er 60 Mann Hufaren zur Verfolgung vom 
Capuanerthor vorbrehen, und Tabachi mußte diefen mehrere 
Geſchütze überlaffen. 

Ferner war nun auch die Brigade Eber in Sa. Maria 
angefommen ; eine Hälfte derfelben ward von Sirtori vor 
dad Thor von ©. Angelo zur Unterflügung der Brigade 
Milano dirigirt, die ungarifche Legion, die Fremdenfompagnie 
und das Regiment Eoffovich ; mit der andern Hälfte, dem Ber: 
faglieribataillon und dem Regiment Baffini, ging Türr auf 
der Gapuanerftraße zur Verfolgung des Feindes vor. 

Der gefcheiterte Kavallerieangriff der Königlichen hatte die 
Mailänder Berfaglieri dennoch etwas ftugig gemacht, und dieß 
ſprach fih um fo mehr aus, als fie gerade jegt, um in Die 
Richtung zu gelangen, in welcher Rüftow fie haben wollte, fich 
etwas rechts hinaus in das freie Feld ziehen mußten. Ju die- 
fem Moment war die fogenannte ungarifche Legion nebft der 
Tremdenfompagnie vor das Thor von ©. Angelo hinausge⸗ 
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kommen und fepte fih rechts von der Brigade Milano, 
grade in der Richtung, in melde Rüſtow den Angriff haben 
wollte. Rüftow, der fo eben ein Pferd unter dem Leibe ver 
foren und ſich nur nothdürftig wieder beritten gemacht hatte, 
feßte ſich fogleih an die Spige der Tirailleurd der ungarifchen 
Legion. 

Die ungarifche Legion und die Fremdenfompagnie, zuſam⸗ 
men 260 M., gingen num längs dem Hohlweg von dem Hofe 
di Napoli gegen den Hof ©. Ambrofio vor; links von 
ihnen die Brigade Milano, 700 M., in der Richtung auf 
Barifi und die Taverne Birilasci. 

Das Vorrüden der Tirailleurd der ungarifchen Legion war 
ein befonderd glänzendes, während die gefchloffene Referve der 
ungarifchen Legion und der Fremdenkompagnie allerdings mit 
großer Rangfamkeit folgte. Die Brigade Milano rüdte ebenfo 
lebhaft ald die Tirailleurd der ungarifchen Legion vorwärts, 
Der linke Flügel der Kolonne Tabachi floh unaufgehalten 
vor diefen geringen Streitkräften gegen die Eöplanade von Ca— 
pua. Tabacchi fürchtete, daß bei diefem ungeftümen Bordringen 
der Garibaldiner ihm nicht bLoß felbft Die große Straße nah Capua 
verlegt werden, daß auch Afan de Rivera am Rüdzuge gehin- 
dert werden könne. 

Gegenüber Afan de Rivera hatte Medici, obwohl mit 
immer ſchwächer werdenden Kräften, bid zum Gingreifen der 
Reſerve ind Gefecht tapfer gehalten. Das Vorbringen der Res 
ferve entfchied auch den Abzug Afans de Rivera gegen 
Capua. 

Um nun ihren Rückzug zu decken und ihre Vereinigung 
bei Capua zu ſichern, ließen Afan de Rivera und Tabacchi 
die ganze Reſervekavallerie von der Esplanade bei der 
Gapelle S. Lorenzo vorbei in die Richtung auf die Häufer 
Ambrofio und Saullo vorbrechen. Diefe Kavalleriemaffe traf 
auf die einzigen 60 Tirailleurd der ungarifhen Legion, zum 
größten Theil Norddeutfche, wie der Führer auch, Rüſtow, der 
mit ihnen vorgegangen war. Es fam bier einmal wirklich zum 
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Einhauen, zu den fonft in diefem Kriege feltenen Säbelwun⸗ 
den. Rüftomw mußte ſich aus dem Hofe Ambrofio feinen Weg 
mitten durch die neapolitanifchen Reiter bahnen. Indeſſen machte 
das endliche Herbeifommen der ungarifchen Legion und Frem— 
denfompagnie einerſeits, die bei Virilasci vorbeirüdende Bri- 
gade Milano andererfeitd dem Gefecht nicht bloß ein ſchleu— 
niged Ende, fondern beftimmte auch die neapolitanifche Kaval- 
lerie zum Rückzuge auf die Eöplanade. 

Um 5 Uhr Abends ſchwieg auf den Feldern von Gapua 
und ©. Angelo das Teuer gänzlih, das Unternehmen des 
Feindes war vereitelt und troß feiner Uebermaht war er zum 
Rüdzug hinter feine Wälle gezwungen worden. 

Die Reſerve Garibaldis ſtand am Abend folgender- 
maßen : 

Eber mit dem Regiment Coſſovich, welches auf feinen 
Widerftand mehr geftoßen war, da Rüſtows Angriff den Rüd- 
zug der Neapolitaner bereitö entjchieden hatte, an der Straße 
von ©. Angelo auf der Höhe des Hofes Avallo; 

Rüftomw mit der ungarifchen Region und der Fremden- 
fompagnie beim Haufe de Angelis; mit der Brigade Milano 
bei der Taverne Virilasci und gegen Bitale ; 

Die von Türr vorgeführte Hälfte der Brigade Eber, 
welche nur noch ſchwache und ſchnell weichende Ziralleurfetten 
vor fich gefunden hatte, hinter dem Kapuzinerklofter. 

Bleichzeitig mit dem Kampfe bei ©. Angelo und ©a. 
Maria war auch das Gefecht von Maddaloni fiegreih für 
die italienifhe Südarmee entfchieden. 

Wir verließen Bixio in der Stellung, in welche ihn die 
erfien Angriffe Mechels zurüdgedrängt hatten. Er war ger 
zwungen gewefen, eine Schwenfung rüdwärts zu machen; doch 
hatte der tapfere Dezza den Drebpunft des linfen Flügels, 
den Monte Caro, feftgehalten. | 

Sobald fih Bixio diefes Umftandes verfichert hatte, fo: 
bald er außerdem erfannte, daß die Königlichen aus der fchlaffen 
Unthätigfeit nicht heraustraten, in welche fie, wie erwähnt, 
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nach ihren erfien Erfolgen verfallen waren, beſchloß er, ſelbſt 
die Offenſive wieder zu ergreifen. 

Er formirte zwei Bataillone der Brigade Dezza und ein 
Bataillon der Brigade Spinazzi, zufammen etwa 800 M., 
in Angriffskolonnen und ging mit diefer Pleinen Macht von 
Billa Gualtieri gegen die Brüde des Aquädukts und das Zen- 
trum des Feindes vor. Im lebhaften Anfall warf er diefen 
“ Über den Haufen, nahm das früherhin verloren gegangene 
Gefhüg wieder und drang auf der großen Straße nah Du- 
centa und an bderfelben bis zu der neapolitanifchen Batterie 
vor. Diefe mußte eiligft und mit Hinterlaffung zweier gegoge- 
ner Geſchütze abfahren. 

Sobald Dezza das Vorrücken Bixios an der großen 
Straße gewahrte, ergriff auch er mit feinen drei Bataillonen auf 
dem Monte Caro die fräftigfte Offenfive und fuchte über 
Balle hinaus die Rüdzugslinie des Feindes zu gewinnen. Ein 
glänzender Sieg ward fo von dem linken Flügel und dem 
Zentrum Bixios über den rechten Flügel und das Zentrum 
der Neapolitaner, etwas nah 4 Uhr Nachmittags, gewonnen. 
Auch der linke Flügel der Königlichen zog fih in Folge deffen 
in Eile und Verwirrung zurüd. 

Der Tag gehörte, wie auf der ganzen Rinie, fo auch vor 
Maddaloni den Garibaldinern. Bixio hatte am Abend des 
1. Oftober alle feine am Morgen befegten Stellungen wieder inne. 

Der 2, Oktober follte aber noch ein Nachſpiel der Schlacht 
bringen. 


VI. Der 2. Oktober. Gefeht von Gaferta. 


Wir haben gefehen, wie in dem erften Nachmittagsſtunden 
des 1. Oftober Bronzetti bei Caſtel Morrone noch tapfer 
gegen die Angriffe des weit überlegenen Perrone Stand bielt. 
Doch endlich gingen feinen Braven Munition und Kräfte aus; 
der Ueberreft mußte um 4 Uhr Nachmittags, als auf allen 
andern Punkten des Schlachtfeldes der Sieg fi für die Waffen 
Garibaldis entfchied oder zu entf heiden begann, die Waffen ſtrecken. 

Rüfom, ital Krieg. Bo. II. 27 
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Doch hatte der zähe und kühne Widerftand Bronzettis 
auch PBerrones Kräfte mächtig reduzirt, und diefer getraute 
fih nicht, mit demjenigen, was ihm noch geblieben war, allein 
den Marſch über Poccianello nach Caſerta fortzufepen. Er ver- 
fangte daher Verftärfungen von Ruiz, und diefer ließ im der 
That noch 2000 M. nahrüden, fo daß Perrone nun mit 
3000 M. gegen die Höhen von Gaferta Bechia vorrüden 
fonnte. | 

Ein Theil diefer Truppen fam noch am 1. Oktober Abends 
mit den Poften Sachis am Part von ©. Leucio ine 
Gefecht. 

Garibaldi, am 1. Abends zu S. Angelo von dem 
Vorrücken Perrones unterrichtet, beſchloß ſofort, dieſe Kolonne 
zu vernichten. Die Calabreſen von Stocco und die Brir 
gade Affanti wurden auf Caſerta dirigirt. Garibaldi felbft 
feßte fih am 2. Morgend mit etwa 600-700 M. (genueſiſche 
Garabiniere, eine Abtheilung der Brigade Spangaro und eine 
Kompagnie Montanari del Veſuvio) von ©. Angelo durch 
die Berge gegen Briano in Bewegung; Sacchi befahl er, 
ihm in Reſerve zu folgen. 

Perrone hielt die Höhen von Poccianello und Ca— 
ferta Bechia befegt und fchidte fich zum Angriffe auf Neu- 
Gaferta an, ald Garibaldis Guiden, die unter Miſſoris Ber 
fehl ihn refognogziren follten, ihn zuerft bemerften. 

Garibaldi fendete fogleih Befehl an Birio, von 
Maddaloni eiligft auf die Höhen von Gaferta Vecchia 
zu rüden und fo- dem Feind in die linke, wie die Kolonnen 
des Diftators felbft und Sachid in die rechte Flanke zu fallen. 

Birio ließ die Kolonne Fabrizi zur Bewachung der 
Stellungen vor Maddaloni auf der Straße nad) Ducenta zu- 
rück, ließ Dezza mit feiner Brigade vom Monte Caro auf 
den Monte Biro in den Rüden der Feinde marſchiren und 
führte ſelbſt links von Dezza die Brigaden Spinazzi und 
Eberhard auf Caſerta Vecchia. 

Sirtori hatte auch piemontefifche Truppen von 
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Meapel berbeirufen zu müſſen geglaubt. Es kam in der Thaf 
ein Bataillon piemontefifcher Berfaglieri, ungefähr 400 M. 
ftarf, nah Gaferta heran. 

Diefed Bataillon vereint mit Stocco’8 Galabrefen und 
einem Theil der Brigade Affanti empfing den erften Angriff 
Perroned, deffen Avantgarde in den erften Nachmittagsſtunden 
nach Neu-Gaferta hinabrüdte und bis auf die Piazza Mercato 
theilweife felbit bis auf die große Esplanade vor dem könig⸗ 
fihen Schloß vordrang. 

Während die Königlichen mit den ihnen in Gaferta ent- 
gegengeworfenen Streitfräften Garibaldis Flintenſchüſſe wech⸗ 
felten und in den Stadttheilen, die in ihre Gewalt ges 
fallen waren, auf eine bisweilen höchft findifche und komiſche 
Weife plünderten, — fie räumten unter Anderm ein Modes 
magazin aus —, griffen Sacchi und Birio den Schweif der 
Kolonne Perrones auf den Höhen von Alt-Gaferta und ©. 
Leucio an. Diefer Angriff entfchied faft ohne Blutvergießen. 
Auch die Avantgarde Perrones wich nun in höchfter Berwirrung 
aus Neu-Gaferta zurüd auf die Höhen. Aber faft nichts von 
der ganzen Kolonne Perrones entging den Garibaldinern. Bixio 
machte viele Gefangene, andere wurden in Neu-Gaferta ge- 
macht, der Meberreft bis auf wenige Berfprengte, die fich ein« 
zen nach der Scafa di Limatola und Amorofo retteten, ergab 
fih an Sachi. Bon allen Seiten eingefchloffen, hatten die 
Königlichen Feine andere Wahl, ald rühmlichen Tod die Waffen 
in der Hand oder Uebergabe. Sie wählten die letztere Auskunft. 

Das am 1. Oktober von der Südarmee aufgegebene ©. 
Tammaro ward von einem Detachement derfelben am 2. 
Dftober Mittagd ohne Schwertftreich wieder befest. 

Dieß ift der geireue Bericht über die große Schlacht 
am Bolturno. Eine ſolche Waffenthat, die fich dreift den 
erften aller Zeiten an die Seite ftellen darf, konnte von den 
Gavouriften durch ihre leichten Siege von Perugia und Eaftel- 
fidardo, erfochten mit weit überlegenen Streitfräften über un- 
disziplinirte, demoralifirte Banden, nicht zugedeckt werden. Hier 
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hatte ein junges Freiwilligenheer über die beften Truppen 
Franz. des II, die außerdem mit doppelter Uebermacht über es 
berfielen, einen der glängendften Siege erfochten, welche die Welts 
geſchichte kennt. 

Cavour mit ſeinen Kariatiden hatte den Einfall in Um— 
brien und die Marken, von welchem wir nun alsbald erzählen 
müſſen, lediglich unternommen, um die Früchte der Arbeit Ga- 
ribaldis zu pflüden, Garibaldi feine Lorbeeren zu entreißen. 
Durch die theils verkauften, theils entfchieden einfältigen Zei- 
tungen Europa’s gingen feit der Mitte ded September ellenlange 
Berichte über die Scharmügel von Perugia, Gaftelfidarde, 
Ancona, und ließen faum noh Raum zu einigen Zeilen über 
die bedeutendften Thaten des garibaldiichen Heeres, dann auch 
nur, um diefes zu verunglimpfen. Es ift möglih, daß Ea- 
vour auch aus dem garibaldifchen Heere Leutchen aufgekauft 
bat, denen es nicht darauf ankommt, in dreibändigen Büchern 
die Thaten ihrer Waffenbrüder zu verunglimpfen und verleum- 
derifh zu entftellen, wobei ihnen vielleicht gnädigft verftattet 
wird, ihre eigenen Thaten zu ihren Gunften zu entftellen. 
Bei diefer Möglichkeit ift ed doppelt Pflicht des unabhängigen 
Geſchichtſchreibers, die Wahrheit nicht bloß zu fagen, fondern 
fie auch mit aller Kraft ded Hergend und des Geiftes zu ver- 
theidigen, zu ſchützen. 

Als es Far ward, daß die Schlaht am Volturno denn 
doch zu groß fei, ald daß man fie mit den fpaltenlangen 
Berichten über Perugia, Gaftelfidardo, Ancona — man ver- 
zeihe, wenn wir vielleicht in der Reihe der großen cavourifchen 
Siege verfchiedene zu Voölkerſchlachten aufgepugte Borpoften- 
[harmügel vergeffen —, ald daß man fie mit jenen fpalten- 
langen Berichten verdecken könne, da erreichte die Unverſchämt⸗ 
heit der Eavouriften den höchften möglichen Grad. Sie ent- 
blödeten fih nämlich nicht, zu behaupten, die Piemontefen, 
nämlich jene Cavours und Fantis, hätten die Schlacht am 
Boltumo gewonnen, diefe Piemontefen hätten das Heer Gari- 
baldi’3 am 1. Oftober gerettet!!! 
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Aus unferer Erzählung ergibt fih, daß am 1. Oftober 
kein piemontefifher Soldat Theil am Kampfe genommen hat. 
Es ergibt fih darand ferner, daß am 2. Oktober an dem Flei- 
nen Gefecht von Gaferta ein 400 Mann ſtarkes piemontefifches 
Berfaglieribatailon Theil genommen hat, welches, wie mir 
gleich hinzufügen wollen, 2 oder 3 Berwundete in diefem Ger 
fechte hatte. Man wird vielleicht fagen, daß es ein Fehler Sir- 
tori® war, diefe Piemontefen von Neapel zu rufen ; wir wollen 
fogar nicht verſchweigen, daß wir felbft diefer Meinung von 
Anfang an gewefen find. Indeſſen, wie wir unfere Qeute fen- 
nen, müffen wir doch fogleich hinzufügen, daß für die Cavou— 
rianer die Anweſenheit auch nur eines einzigen piemontefifchen 
Soldaten durchaus nicht nothiwendig war, um zu behaupten, 
daß ihre Piemontefen die Schlaht am Bolturno gewonnen 
hätten. O nein! auf ein wenig Lüge mehr kommt es den Leu- 
ten nicht im Mindeften an. 

Die Königlihen (Neapolitaner) haben natürlich die 
lügenhaften Berichte dr cavourifchen Blätter mit Freuden er- 
griffen; im den zahllofen Proteften und Manifeften, in denen 
die Minifter des Königs von Gaeta fich über die Einfamfeit 
beflagen, in welcher das legitime Europa diefen König ließ, 
in welchen fie vorzugsmeife und wiederholt die „Perfidie® der 
piemontefifhen Regierung angreifen, wird auch immer und 
immer wiederholt, daß am 1. DOftober die Südarmee verloren 
geweſen wäre, wenn ihr nicht die Piemonteſen Yantid und 
Cavours zu Hülfe gefommen wären, fie gerettet hätten. Damit 
nun die Welt wiſſe, welches in den Augen der Neapolitaner 
von Gaeta diefe rettenden Piemontefen des 1. Oktobers waren, 
fo wollen wir ihr aus der beften Quelle berichten, daß diefe 
regulären Soldaten“, diefe Piemontefen feine andern waren, 
ald die jungen Soldaten der Brigade Milano, Refruten, die 
einigemal im Feuer gewefen. Sie waren jene „Piemontefifchen 
Beteranen“, „deren todesmuthigem Anfall feine Armee der Welt 
zu widerftehen vermochte“. 

Daß mir perſönlich diefe Anklagen wider Piemont. in 
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Bezug auf die Greigniffe des 1. Oktobers und die Aufklä⸗ 
rungen darüber, wie fie eigentlich zu verftehen find, mit nicht 
geringer Freude und nicht geringem Stolje vernommen haben, 
kann Jedermann fich denfen. Aber auch von einem allgemeinem 
Standpunft aus find jene Anklagen mit ihren Erläuterungen 
von Bedeutung. Es geht nämlich aus ihnen nun auch von 
neapolitanifcher Seite deutlich und unmiderleglich hervor, daß das 
Unternehmen der Königlichen am 1. Oktober feine „Rekognogzi- 
rung“ war. Allerdings wird dieß jedem Unbefangenen an und 
für fih Bar fein; indefjen da die militärifchen offiziellen Bes 
richte der Königlichen von Gaeta die Schlaht am Volturno 
ftet8 als eine Rekognoszirung von neapolitanifcher Seite bes 
zeichnet haben, die erſt abgebrochen wurde, ald der Zweck voll- 
ftändig erreicht war, iſt ed immerhin wichtig, nun auch von 
der Gaetaner Seite felbft ein Zeugniß zu haben, dab es ſich 
am 41. Dftober nicht um die Abficht einer Nefognodzirung, 
fondern einer Vernichtung der italienifchen Südarmee handelte. 

Man muß alfo den Gavouriften aufrichtig danken, daß 
fie durch ihre Lügen zur Aufklärung der Wahrheit beigetragen 
haben. 


VO. Refultate der Schlacht. Betradhtungen. 


Die Berlufte, mit welchen die italienifche Südarmee den 
Sieg am Bolturno erfaufte, waren nicht unerheblih. Es if 
geradezu unmöglich, fie völlig genau anzugeben, aber fo ges 
nau ald es möglich ift und jedenfalld ohne einen Irrthum 
von Bedeutung wollen wir fie zufammenftellen. 

Es verloren: 

Zodte. Verwundete. Bermißte. 
Die 16. Divifion, einfchließlich des 
Bataillons Bronzetti . . . 147 355 339 
Andere Truppen, welche unter Mil- 
big fohten . . 2 2 2 ..92 150 200 
ARD. = a at RO 500 600 
Brigade Sacdi . 2 2.2.02 10 10 
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Todte. Verwundete. Dermißte. 


Calabreſen von Bae . » » . 12 30 80 
Bio - 2 222222. 46 178 100 
Brigaden Eber und Milano . . 27 103 60 


Der Gefammtverluft beläuft fih demnah auf 506 Todte, 
13283 Berwundete, 1389 Vermißte oder auf 3023 M., fo daß 
am 3. Dftober die Südarmee in ihrem aktiven Theil nod 
15000 bis 16000 M. unter den Waffen gezählt haben mag. 
Das Berhältniß der Todten zu den Verwundeten ſtellt fich 
etwa wie 2:5. Die Südarmee verlor verhältnigmäßig viele 
Zodte wegen der überlegenen neapolitanifchen Artillerie; fie 
hatte auf je 10 M. ihrer Stärke einen Todten oder Berwun- 
deten. Bei dem Korps Biriod famen auf 187 todte und ver- 
wundete Unteroffiziere und Soldaten 34 todte und verwundete 
Dffisiere. Das Etatöverhältniß der aftiven Offiziere, d. h. 
derjenigen, welche nicht bloß den Titel führten und fich in 
Neapel vergnügten, fondern auf dem Schlachtfelde zu finden 
waren, zu den aktiven Soldaten ſchwankte bei den verfchiedenen 
Korps der Südarmee von 1 Offizier auf 12 M. bis 1 Offizier 
auf 15 M. Dabei find alle Offiziere der Stäbe, der nten- 
dantur und der Ambulance eingerechnet. Wir führen hier ge- 
legentlich das Berhäftniß ausdrüdlih an, um zu zeigen, daß 
die Armee keineswegs fo übertrieben mit aktiven Offizieren ges 
fegnet war, ald dieß von gewiſſer Seite her und zu befannten 
Zwecken ausgefprengt und behauptet worden ift. Auch bei regu⸗ 
lären Heeren, wenn fie nicht gar zu ftarfe Kompagnie-Etats, 
fondern foldhe von etwa 100 bis 120 M. haben, wird ſich 
nach einigen Monaten eines Feldzugs, befonderd wenn in Dies 
fem wenige Gefechte vorgefommen find, das gleihe Verhältniß 
der Offiziere zur Mannfhaft von 1:12 bis 1:15 herſtellen. 
Daß fpäterhin bei der Auflöfung der Südarmee eine ganze 
Menge von Titelhelden zum Borfchein gefommen fein mag, 
von welchen man im Gefecht nie etwas zu entdeden vermochte, 
ift bei den revolutionären Zuftänden Süditaliend zur Zeit der 
Eroberung und bei der Titelfuht der Süpditaliener wohl mög⸗ 
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lich. Wie viele folcher Titelhelden gibt es nicht in jeder regu- 
lären Armee !! und bei einer regulären Armee werden fie noch 
obenein auf Staatskoſten permanent gefüttert, penfionirt, 
deforirt u. f. w. u. fyw. Der Berluft an Offizieren war 
alfo ein unverhältnigmäßig großer, und man wird daraus 
auf den Geift des Muthes und der Tapferfeit der afti- 
ven, wirflihen Offiziere der Südarmee einen Schluß ziehen 
fönnen. 

Die Zahl der Bermißten ift, wie man fleht, ziemlich 
bedeutend ; diefe Vermißten find bei weiten nicht fämmtlich 
in Gefangenfchaft gerathen; Gefangene verlor die Südarmee 
eigentlich nur bei Gaftell Morrone, dann vorwärts ©. Angelo 
beim Beginne des Kampfes. Der Reft der Bermißten find 
ſolche, welche aus Gefundheitsrüdfichten fich fogleih beim Be— 
ginne des Kampfes, „ald die erften Lerchen fangen“, verfrü- 
melten und es nicht verftanden hatten, fih fchon am Abend 
des 1. oder doch des 2. Dftober zur Brodvertheilung bei ihren 
Korps wieder einzufinden oder wohl gar bis zu völliger Be- 
ruhigung der Gemüther ein Afyl in einem Spital zu Neapel 
oder einem andern Vergnügungd- und Ruheort gefunden hatten. 

An Gefhügen verlor die Südarmee ſechs kleine nicht bes 
fpannte Stüde auf den Höhen von ©. Angelo. 

Wie groß der Berluft der Königlihen an Todten 
und Verwundeten in der Schlaht am Bolturno gemefen fei, 
das ift nie befannt geworden. Indeſſen vermuthen wir, daß 
er denjenigen der italienifchen Südarmee nicht erreichte; denn 
obwohl die Königlichen am 1. und am 2. Oktober mehrfach 
angriffsweife verfuhren und die Garibaldiner fih theilmeife in 
vortrefflichen Pofitionen befanden, konnten diefe doch einen der= 
artigen Bortheil bei ihrem Mangel an Artillerie und an ge- 
übten Schüben keineswegs ausnügen. An Gefangenen (ins- 
befondere auf den Höhen von Caſerta am 2. Oftober) verloren 
die Königlichen über 3000 M., dazu 7 Gefchüge großen Feld- 
faliberd, unter ihnen 2 gezogene und 2 fechözöllige lange Haus 
bigen. 


421 


Die Hauptlaft des Kampfes trugen am 1. Dftober uns 
zweifelhaft die Truppen, welche unter Medici auf den Höhen 
von ©. Angelo, unter Milbig bei Sa. Maria kämpften. 
Niemand wird den Truppen, welche auf den Höhen von ©. 
Angelo gegen die vierfache Uebermacht Stand hielten, das 
höchſte Lob und die höchſte Anerkennung verfagen, zumal wenn 
er erwägt, daß diefe Truppen fogleih im Anfang theils durch 
die Gefangennahme der vorgefchobenen Poſten, theild durch das 
Verſchwinden zahlreicher Berfrümelter bei dem überrafchenden 
Anfall der Königlichen, der aus ihm entfpringenden Verwir⸗ 
rung, auf eine faum glaubliche Weife gefchwächt wurden. Wäre 
Sa. Maria oder ©. Angelo verloren gegangen, fo var 
die Schlacht verloren, und Niemand hätte fagen können, was 
in foldem Falle aus Neapel wurde. Gewiß aber hätte nicht 
jede Truppe den wiederholten Angriffen der Neapolitaner mit 
ſolcher Zähigkeit. und Tapferfeit vom frühen Morgen bis gegen 
den fpäten Abend miderflanden, ald die jungen Garibaldiner 
auf den Höhen von ©. Angelo und auf der Linie von Sa. 
Maria. Es waren bier Kämpfe, welche man dreift denjenigen 
Wellingtons bei Waterloo an die Seite ftellen darf. Der Kun— 
dige wird nach unferer Erzählung die Vergleichspunkte leicht 
herausfinden. 

Der glängendfte, lohnendſte Theil der Aufgabe fiel am 
1. Oktober der Referve umd inäbefondere der von Rüſtow 
vorgeführten Abtheilung, Brigade Milano, ungarifche Legion 
und Fremdenkompagnie zu; am 2. auf den Höhen von Gaferta 
Birio und Sacdi. 

Garibaldi war unvergleichlih vor, in und nach der 
Schlacht. Bixio hat er die Sorge für feinen Rüden an- 
vertraut ; er weiß, daß diefer, fo lange ihm noch ein Mann 
und eine Kugel bleibt, mindeftend nur Schritt vor Schritt wei- 
hen wird. Nur langfam, nur gefchwächt wird der Feind in 
dem für ihn glüdlichiten Falle über Maddaloni nah Gaferta 
gelangen. So fann man das Bertrauen haben, die Zeit für 
einen vollfländigen Sieg über die aus Capua gegen S. Tam- 
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maro, Sa. Maria, ©. Angelo vorbrechenden Streitkräfte des 
Feindes zu gewinnen. Dorthin alfo wendet fih der Diktator 
in Berfon, und nach den nothwendigften Anordnungen zu Sa. 
Maria begibt er fih nah ©. Angelo, diefem entfcheidenden 
Punkt. Bemächtigen fih die Neapolitaner der Stellung von 
©. Angelo und ded Monte Zifata, fo fteht der Bereinigung 
diefer Kolonne mit, derjenigen Mech els fein Hinderniß mehr 
im Wege. Diefe Bereinigung aber, welche den Sieg für bie 
Königlichen fait ſicher ftellt, muß um jeden Preis verhindert 
werden. Werfen die Neapolitaner nicht ihre Hauptfraft auf 
©. Angelo, fo fann Medici von deſſen Höhen hinab felbft 
in die Flanke der gegen Sa. Maria oder ©. Tammars 
oder beide vorrüdenden Kolonnen fihreiten, und diefe Offen- 
five, wenn fie möglih wird, muß zugleich die herrlichſten 
Früchte bringen, entfcheidend wirken. Sei es ald Ausgangs- 
punkt der Offenfive, fei es ald Stüßpunft der Vertheidigung, 
©. Angelo ift die Lofung. Und auf den Höhen von ©. An- 
gelo entwidelt nun Garibaldi die ganze Kraft feines Cha 
rafterd und feined Glaubens. Er hat den Stand der Dinge 
dort traurig genug gefunden, aber fein Erfolg der Königlichen 
macht ihn irre in feinem Willen zu fiegen. Seinen eigenen 
Willen, feinen eigenen Glauben weiß er den Truppen Medicis, 
foweit fie noch fämpfen, mitzutheilen. Heiterer Stine wiederholt 
er ihnen troß des mörberifchen Feuers der Neapolitaner, welches 
ihre Reihen lichtet, fo oft und immer wieder, daß fie im Siegen bes 
griffen find, daß fie trog alledem und alledem nicht wagen, daran 
zu zweifeln. Jedem Angriff der Neapolitaner antwortet er mit 
einem Gegenangriff, wo er auch nur ein Dugend Leute zufammen- 
fharren kann. Erft ald er die legte Kraft der Truppen Medicis 
in diefem wilden Hin- und Hergewoge einer löwenmuthigen Ber- 
theidigung faft ausgenußt hat, ald auch Milbitzs Bataillone zu 
ermatten beginnen, ald aber der Feind nicht minder in vergeb- 
lichen Anftrengungen mürbe geworden ift, jo daß es nur eines 
legten frifchen Stoßes zu bedürfen fcheint, als er weiß, daß 
für den Zentralpunft Gaferta von Mabdaloni her für heut 
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kaum noch eine ernfte Gefahr droht, erft da ruft er feine letzte 
Referve heran und eilt ihr allein, auf gefährlichen Wegen, 
faft mitten durd die Schaaren des Feindes entgegen. Und 
auch fie belebt er mit feinem Muthe, auch ihr verkündet er 
den nahen Sieg und verfpricht ihr den Ruhm, die Entſchei⸗ 
dung zu bringen; dann wirft er fie auf die nun in Berwir- 
rumg fliehenden Schaaren der Königlichen, die gegenüber diefem 
Häuflein an feine andere Thätigfeit mehr zu denken wagen, 
ala an die Dedung ihres Rückzugs, für welche fie ihre 
ganze Refervefavallerie aufwenden. Und am 2. Dftober ruft 
er von allen Seiten die nädften Truppen auf Gaferta 
heran, um mit ihnen mit Blipesfchnelle endlich dem einzigen 
Weberreft fo vieler in Bewegung gefebten Kräfte den lepten 
Stoß zu geben. 

Nichts entgeht dem Adlerblick Garibaldid auf der weiten 
Linie von 12 italienifhen Meilen Ausdehnung, auf welcher er 
allerdings nur über kaum 20000 Mann verfügt, die indeffen 
bei der Kleinheit der Bataillone in Bezug auf die Schwierig- 
keiten für Die Führung 60000 M. unter andern Verhältniſſen 
gleihzufchäpen find. Garibaldi vergißt weder den entfcheidenden 
Punkt, noch entgeht ed ihm, mo und wann er drauffchlagen 
muß, wo und wann er fich blos vertheidigungsweife verhalten, 
nachgeben, ja bis zu gewiffen Grenzen weichen darf; und 
überall, wo grade im gegebenen Moment die Hauptentfchei- 
dung liegt, da ift er in Perfon, und indem er feine ganze ' 
Seele in die Seele der Seinen ausſtrömt, vervielfacht er fich, 
verhunderifacht,, vertaufendfacht er fih. Und der Feind ficht 
erflaunt in jedem rothen Hemde einen Garibaldi. 

Seht! dies ift dad wahre Bild des Mannes, deir die 
Galeerenfklaven der Legitimität einen Flibuftier, die Kadetten⸗ 
häusler einen glüdlichen Abenteurer; der nicht 500 M. fom- 
mandiren könne, nennen, dem Leute, nicht werth, ihm die 
Schuhriemen aufzulöfen und darum ftolz auf den Komödianten⸗ 
aufpuß flehender Heere, der allein fie zu etwas macht, fein 
einfaches rothes Hemd vorwerfen, wenn die lügnerifche Zunge 
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zu anderen Vorwürfen nicht mehr herhalten will. Wir denken, 
daß es nicht nöthig fei, romantifche Farben zu gebrauchen, 
um das wahre Bild Garibaldi’d zu zeichnen. Die Einfachheit 
ded Ausdruds, die Einfachheit der Wahrheit entfpricht am 
beften der edlen Einfachheit ded großen Mannes. 

Nun aber wollen wir doch noch Einiges zur Beleuchtung 
des Verhaltens der Neapolitaner am 1. und 2. Oktober hin- 
zufügen. | 

Der Angriff hat, gefchidt an die Hand genommen, den 
ungemeinen Vortheil über die PVertheidigung voraus, daß er 
feine Kräfte viel mehr zufammenhalten ann, als fie. 

Dazu gehört freilich zweierlei auf Seiten ded Angriffe : 

Erſtens, daß er dem entfheidenden Punkt richtig erfenne, 
oder um die Sache beffer auszudrüden, daß er fih ihn klar 
mache und all’ fein Sinnen und Denken auf einen Punft 
fonzentrire ; 

zweitens, daß er im Stande fei, mit geringen Kräften 
wirffam zu demonftriren. Mit jedem Hauptangriff muß 
nothwendig ein fogenannter Schein» oder Nebenangriff ver- 
bunden werden; denn wie follte man fonft feindliche Kräfte 
von denjenigen Punkten fortziehen, auf welchem der Sieg 
eigentlich zu erringen ift? Aber es ift aud Mar, daß man im 
Stande fein muß, bei dem Schein oder Nebenangriff mit 
geringen Kräften Bedeutendes auszurichten, denn wie follte 
man fonft — angenommen, daß die Gefammtftreitfräfte beider 
Parteien in der Zahl einander gleich ſtehen — auf dem Haupt- 
angriffspunft die Weberlegenheit erhalten können? Um aber mit 
geringen Kräften Großes auszurichten, dazu ift vor allen Din- 
gen nothiwendig, daß man einen entfchloffenen Führer und 
gute, mindeſtens fühne Truppen habe. Den Neapolita- 
nern fehlten vor Allem zwei Dinge, um ähnliche NRebenan- 
griffe durchzuführen, wie etwa jener Rüſtows am 19. September: 
zähe und entfchloffene Führer und kühne Truppen. So glaub: 
ten fie wenigſtens veranlaßt zu fein, auch auf einen bloßen 
Nebenangriff mehr Kräfte zu verwenden, als der feſtzuhaltende 
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Feind felbft an der betreffenden Stelle hatte, und der wahre 
Nupen des Nebenangriffs, fein Sinn ging verloren; Neben. 
angriff und Hauptangriff verſchwammen in einander, 
der leptere erhielt zu wenig Kraft, weil auf den erfteren 
zu viel verwendet war. Wenn es wichtig ift, etwas vor 
dem Gefecht jelbft zu entfcheiden, fo ift dieß unzweifelhaft die 
Zruppenvertheilung für die verfehiedenen Aufgaben; alles 
Andere macht fich ſchon während des Gefechtes felbft. Wenn 
einem Führer eine Fleine Zruppenzahl im Verhältniß zu der- 
jenigen des Feindes zugewiefen und ihm dennoch eine möglichft 
hohe pofitive Aufgabe geftellt ift, jo mwird feine Thätigkeit 
ganz von felbft ein Nebenangriff werden, er wird nicht durch⸗ 
zudringen vermögen, aber den Zweck eined Nebenangriffes 
dennoch ficher erreichen können, welcher allein der fein fann, 
Kräfte des Feindes in unverhältnifmäßiger Zahl auf fich zu 
ziehen. 

Welches war nun der Hauptangrifföpunft der Nea— 
politaner? Sie hatten deren offenbar zwei: Maddaloni 
und ©. Angelo. Die Kolonnen Mecheld und Afand de 
Rivera hatten die Hauptangriffe, verbunden beide durch die 
Kolonne Perrones; der Nebenangriff war der Tabachis. 
Hierin lag ſchon ein Fehler: zwei Hauptangriffe, die erft nad 
errungenem Erfolge zu dem entjcheidenden Schlage fich vereini- 
gen können, ftatt eines von vornherein vereinigten, das ift 
jedenfalls nicht zu entfchuldigen. Mechels Angriff — das 
ſchwebte den Leuten offenbar iu unklarer Weife vor — follte 
die Hauptfache fein, aber diefer Angriff, zu dem man bei andern 
Führern und Soldaten die Kolonnen v. Mechel, Ruiz, Co— 
lonna und Afan de Rivera hätte vereinigen können, war 
verhältnigmäßig fehr ſchwach. Wir wiſſen nicht, ob hier 
Rüdfihten auf die Eiferfucht der Generale mitgewirkt haben, 
indeſſen daß ſich die Sachen auf der Seite der Königlichen fo 
verhielten, daß fie dort fo angefehen wurden, wie wir hier 
erzählt haben, dieß werden wir am beften durch eine wörtliche 
Anführung der betreffenden Stelle des allerdings höchft fon- 
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fufen offiziellen Rapports der Königlichen über die Volturno—⸗ 
Schlacht beweifen. Diefe Stelle lautet : 

„Zu diefem Zweck wurden drei Kolonnen gebildet. Die 
erfte unter dem Befehl des Generald v. Mechel, beftebend 
aus 3 Bataillonen Carabiniere, einigen Bataillonen Linien⸗ 
infanterie und entfprechender Artillerie und Kavallerie, follte 
den linken Flügel ded Heeres bilden und über Ducenta und 
Maddaloni vorgehen, um den Feind auf diefer Seite zu 
rekognosziren. 

„Von den beiden andern Kolonnen beſtand die eine, kom⸗ 
mandirt vom Generalmajor Afan de Rivera, aus den Jä— 
gerbataillonen und den beiden Brigaden des Generald Bar- 
balonga und Oberſt Polizzi. Sie follte die befeftigten Höhen 
von ©, Angelo in Formis und das unter ihnen liegende Dorf 
rekognosziren. Die andere Kolonne, beftehend aus den Regi- 
mentern der Garde, Tirailleurbataillonen und wenigen Kom— 
pagnieen des 9. und 10. Linienregiments, unter dem General 
Tabachi, hatte Befehl, Sa. Maria in Front zu bedrohen 
und den Feind von jeder militärifhen Operation 
abzulenfen, welche General v. Mechel etwa unter- 
nehmen fönnte.“ 

Wie und, werden diefe Säge jedem Leſer völlig deut⸗ 
lich erſcheinen, nachdem er den Gang der Schlacht kennen ge 
lernt hat. 

Mechel hatte die Hauptaufgabe und war doch ver- 
hältnißmäß ig ſchwach, obwohl abfolut ſtärker ald Bixio, 
weil man bei der Beſchaffenheit der Führer und Truppen ſich 
nicht hatte darüber klar werden können, ob Afan de Rivera 
einen Neben- oder Hauptangriff machen ſolle. Man hatte ihm 
beides zugetheilt. Er follte den Monte Tifata erobern, wäh— 
rend deſſen zugleich die Aufmerkfamkeit Garibaldis ven Mad- 
daloni ablenten ; nachher aber fich zu dem letzten entſcheiden⸗ 
den, vernichtenden Schlag etwa bei Caferta mit dem unter 
deffen gleichfalls bis dahin vorgedrungenen Mechel ver 
einigen. 
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So viel über den Plan. Die Ausführung entfprach, wie 
man fich überzeugt haben wird, auch billigen Anforderungen 
nicht. Es ſchien faft, ald ob jede Kolonne auf die andere warte. 
Die nothivendige Zähigfeit fehlte dem Angriff gänzlih und 
gewonnene Erfolge wurden außer bei S. Angelo, und hie 
auch nur von vereinzelten Iruppenförpern, gar nicht ausge 
beutet. Am flärkften trat diefe Schwädhlichfeit bei Madda— 
loni, gegenüber Bigio, hervor. Hier hatten die Neapolitaner 
zuerſt einen offenbaren Sieg erfochten, Birio war in eine ganz 
andere Stellung ald feine urfprüngliche zurüdgedrängt. Aber 
allerdings war dieß immer nur ein ZTheilfieg der Königlichen, 
Seine Benupung, Verfolgung fonnte zu großen Refultaten 
führen, aber auch nur diefe. Unzweifelhaft hätte v. Mechel 
feinen Angriff auf den rechten Flügel Birios fortfegen müffen, 
um Maddaloni felbft und von da aus die Straße nad Ca— 
ferta zu gewinnen. Statt deffen ftellte er fich bin und fing 
aus der Ferne ein Feuergefeht an, dem Birio durch feinen 
glänzenden Bajonetangriff endlich ein Ende machte. Es ift flar, 
daß der zähe, mit beftändigen DOffenfivftößen gewürzte Wider« 
ftand Dezza's v. Mecheln Beforgniffe für feine rechte Flanke 
und für den Rüden einflößte und daß diefe Beforgniffe ihm 
hauptfählih von der Berfolgung feines Sieges in der für ihn 
jest offenbar günftigften Richtung abhielten. 

Wie fih hier Dezza große Berdienfte um das Gefecht 
der Garibaldiner bei Maddaloni erwarb, fo Bronzetti bei 
Gaftel Morrone um den ganzen Kampf vom 1. Dftober. Wenn 
Bronzetti mit feinem Häuflein Tapferer nicht fo lange Stand 
gehalten hätte, wenn in Folge leichten Nachgebens die über 
Caſtel Morrone vordringenden Königlihen ſchon um Mittag 
auf den Höhen über NeusCaferta erfchienen wären, fo ward 
wohl ficher der Net der allgemeinen Referve hier verwendet 
und es hätte dem Kampf auf dem Hauptfchauplape bei ©. 
Angelo und Sa. Maria wenigſtens Vieles von dem Glanze 
feiner Entſcheidung abgehen müſſen. 

Es ift viel davon gefprochen worden, daß ed der Süd⸗ 
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atmee in der Schlacht am Voltumo an Munition gefeblt 
hätte, nicht in dem Sinne, daß die Munition nur einzelnen 
Truppenförpern zeitweife ausgegangen wäre, was in jedem 
Gefeht vorfommt, fondern jo, daß überhaupt ein gänzlicher 
Mangel eingetreten wäre. Obwohl die Munitionsreihthümer 
der Garibaldiner niemald die größten waren, ift dieß doch nicht 
richtig. Rüſt ow, fobald er am 16. September zum Chef des 
Generalftabs der Avantgarde ernannt worden war, hatte ſo— 
gleich auf feine Fauft die Anlage eined Munitionsmagazins 
zu Gaferta an die Hand genommen, zuerft nur für die da- 
mals bei Saferta und gegen den Boltum fonzentrirten Trup⸗ 
pen; allmälig erweiterte er dieß Magazin nicht ohne Mühe, 
fo daß endlich Munition von allen Kalibern der Armee in ent- 
fprechendem Berhältniffe vorhanden war, und ald am Abend 
des 30. September Berlegenheiten in Bezug auf die Ammuni- 
tionirung zum Borfchein und zur Sprache famen, womit aller- 
dings eine Anzahl Korps immer erſt hervorrüdten, wenn fie 
den Feind vor der Nafe hatten, fonnte er, obgleich an diefem 
Zage bereitd bedeutende Ausgaben gemaht waren, doch noch 
-  &irtori gegen 200,000 Patronen — eine unerhörte Zahl für 
ein garibaldinifches Ohr! — überweifen. 

| Wie bedeutend immer der Erfolg der Südarmee in der 
Schlacht am Bolturno fein mochte, ed unterlag doch feinem 
Zweifel, daß auch er ein unvollftändiger war und daß er 
hätte weiter audgenupt werden müffen durch den Uebergang 
über den Bolturno. Garibaldi verſchob denfelben auch jetzt noch. 
Die Rachrichten über das Vordringen der-Piemontefen hatten 
ihren guten Theil daran. Um den Einfluß derfelben und den 
cavouriſchen Einfluß in der Südarmee felbft richtig zu würdi— 
gen, müffen wir jegt zunächft von der Invaſion der Piemon- 
tefen in die römifchen Staaten erzählen. 
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11. Entſchluß Cavours zur Invaſion der päpftlichen 
Staaten. 

Mir wiffen, wie im Allgemeinen Graf Cavour mit feis 
nen Anhängern in Bezug auf das Unternehmen Garibaldi’s 
in Süpditalien rechnet. Als Garibaldi Sikilien erobert 
hatte, hatte er nach der Meinung diefer Männer feine Dienfte 
getban und er fonnte fernerhin nur — fhaden. Man mußte 
ihm das Handwerk legen, indem man die Früchte pflüdte, 
welche von ihm gefäet waren, indem man fie theilmeife reifte. 

Ehe Garibaldi nad) dem Feltlande überging, war Cavour 
nicht völlig abgeneigt, dem König Franz II. vorläufig gegen 
die Abtretung der Inſel Sicilien den Kontinent zu über 
laffen. Fügte ſich Garibaldi, nun fo hörte vorläufig der Krieg 
auf, Garibaldi trat damit vom Schauplage ab; Süditalien 
war fo aufgewühlt, die Bourbonenherrfchaft in Neapel jo vers 
haßt, daß die Revolution des Feſtlandes doch nicht lange auf 
fi warten laffen fonnte, und dann war es nicht Garibaldi, 
dann war ed Cavour, welcher auf die eine oder die andere 
Weiſe die Karten in feine Hand zu befommen fuchte. Deßhalb 
der Brief des Königs Victor Emanuel an Garibaldi, deßhalb 
die fortgefegten Intriguen auf der Inſel für die fofortige 
Annerion, daher die Ablenfung der Eypedition Terra nova 
von ihrem urfprünglichen Ziel, 

Aber Garibaldi fügte fih nicht; er verhinderte die fo- 
fortige Annerion der Inſel, welche ihn zum Statthalter Ca— 
vours gemacht hätte, er erklärte, daB er allerdings feine 
Waffen nah dem Feftland hinüber und über das neapolis 
tanifhe Gebiet hinaus in die päpftlihen Staaten 
tragen werde. Er machte fein Hehl daraus, weßhalb er von 
der fofortigen Annerion nichts willen wolle. „.Der Augenblid“, 
fagte er, „it da, wo die Einheit Italiens bergeftellt werden 
muß und bergeftellt werden kann; wir müſſen ihn ergreifen, 
benugen. Gavour will eben diefes nicht thun, folglich darf ich 
ihm nicht das Spiel durch die fofortige Annegion Siciliend in 
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die Hand geben. Und ih fann nicht im günfligften YAugen- 
blick auf der Infel ftiehen bleiben, ih muß den Krieg nad 
dem Feltland hinübertragen, ih muß dur die päpftlichen 
Staaten nach Zurin zurüdkehren.“ 

Er ging auf das Feltland über; — er ging ale Anti- 
annerionift. Die Entwidlung der Revolution des Feſtlandes 
konnte alfo von Turin ber nicht mehr verhindert werden. 
Anfangs hoffte man auf eine annerioniftifche Revolution im 
Neapel, fei es Palaſt-, fei ed Straßenrevolution, 
die dem Einmarſch Garibaldis in die Hauptftadt zuvorfom- 
men werde, darauf, daß der König Franz II. über Hald und 
Kopf fliehen, fein Land verlaffen werde, daß man dann einen 
Anla haben werde, zuzugreifen, um der „Anarchie“ zu fteuern. 
Deßhalb wurden Truppen in Genua fonzentrirt, deßhalb wur- 
den einige Bataillone Piemontefen in den Hafen von Neapel 
gefendet. Indeffen diefe Hoffnungen verraufchten bald, Gari- 
baldi rüdte im Sturmfchritt vorwärts, die annegioniftifche Re- 
volution in Neapel ließ auf fih warten, der König machte 
feine Anftalten, über Hald und Kopf aus feinem Lande zu 
fliehen. 

Da beſchloß Cavour, auch ohne fie in den Kampf eins 
zugreifen. Dich hatte jene Stelle in dem Briefe Victor Ema— 
nueld an Garibaldi fagen wollen, in welcher der König er- 
klärte, er müſſe fich feine Entfchließungen vorbehalten, falls der 
Diktator den Rath, auf das italienifche Feſtland nicht — 
zugehen, hintenanſetze. 

Sobald Garibaldi ſeinen Entſchluß, allerdings auf das 
Feſtland überzuſetzen, ausgeſprochen, ſobald er die erſten Ans 
ſtalten dazu getroffen hatte, dachte Cavour zunächſt daran, 
Garibaldi möglichſt zu ſchwächen, um ihn dadurch für die 
Annexion, jetzt nicht mehr bloß der Inſel Sicilien, ſondern 
unter Umſtänden, wie man fie erwartete, auch des neapolita— 
nifchen Feftlandes, gefügiger zu machen. 

Dieß war der Grund zu dem Rundfchreiben Farinis an 
die Gouverneure und Generalintendanten, vom 13. Auguft, 
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demfelben Tage, an welchem der Neft des Gros der Expedition 
Terra nova von Genua abging. Jetzt, fo fprach Farini, jegt, 
da dad Volk Siciliend in dem Stand nicht fei, frei feine 
Stimme abzugeben, müffe die Regierung von Zurin die italie- 
nifche Bewegung zu „mäßigen? fuchen. Anders könne eö kom⸗ 
men, daß der Staat dur das Berhalten eines Mannes, der 
weder einen Auftrag, noch eine öffentliche DBerantwortlichkeit 
babe, in Gefahr gebracht, Italien ind Unglüd geftürzt werde. 
- Der Minifter verlangte daher jest die firengfte Beitrafung 
aller derer, welche Defertionen aus dem Heere oder Defertio- 
nen von Konffriptionspflichtigen zu Garibaldi begünftigen oder 
dazu aufreizen würden ; er verbietet die Bildung irgend welcher 
Bolontärforpd, da diefelben der zu organifirenden mobilen 
Nationalgarde Kräfte entziehen würden. 

Die Erpedition Terra nova hatte man noch abgehen laf- 
fen, aber von ihrem Ziele abgelenkt und verfuht, fie zu zer- 
fplittern und zu demoralifiren, fo daß fie Garibaldi wenig 
Nupen bringen follte, — freilich ohne Erfolg. Nunmehr ward 
nah dem Inhalt ded Zirfulard vom 13. Auguft verfahren; 
alle Freiwilligentransporte wurden plöglich, zum Theil auf bru- 
tale Weife, werhindert, die Auflöfung der Brigade Nicotera, 
fpäter Spangaro, ward bdefretirt; allerdings mußte von 
diefer Auflöfung gegenüber dem allgemeinen Unmillen des Bol- 
kes abgeftanden werden, indeſſen warb die Brigade an jedem 
Unternehmen gegen den Kirchenſtaat verhindert und nad Si— 
cilien in folcher Weife hinübergefchafft, daß fie möglichſt 
fpät Garibaldi zu gute kommen fönne.. 

Als dann, wie gefagt, die Hoffnungen Cavours auf eine 
annerioniftifche Revolution in Neapel, die Garibaldi zuvor— 
fommen follte, immer mehr fehwanden, da beſchloß Cavour, 
auch ohne fie einzugreifen und die Karten in feine Hand zu 
bringen. 

Aber wie eingreifen? wie den Anfang machen ? 

Gavour bedachte fih nicht lange: er wollte die päpft- 
lihen Staaten angreifen. In der That war diefer Ent- 
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ſchluß ganz des ſchlauen Staatsmannes würdig. Er hatte nur 
zwiſchem die ſem Wege und dem unmittelbaren leber- 
gang nad Neapel zu wählen. 

Der Weg durch das. Römifche bot aber ungemeine Vor⸗ 
theile, welche wir und etwas näher betrachten wollen. 

Die Hinderniffe, welche der Expedition Terra nova in den 
Weg gelegt waren, deren Ablenkung vom Ziele hatten in Ober- 
und Mittelitalien großen Unwillen erregt. Fiel nun die piemon⸗ 
tefifche Armee in die päpftlihen Staaten ein, fo konnte 
fihb Cavour vor Ober: und Mittelitalien rehabilitiren, indem er 
ihnen zurief: „Seht jept ſelbſt, ob ich italienisch denfe und 
rechne oder nit! Auch ich erfenne die Römer ald unfere 
Brüder, auch ich wünſche ihnen die Befreiung vom Joche der 
Theofratie, auch ich will an diefer Befreiung arbeiten. Nur 
das wollte ich nicht, daß diefes Werk von einem ſchwachen 
Freimwilligenforps unternommen werde, deſſen Erfolg doch 
ſehr unficher, zweifelhaft war; ich lafje dafür jept ein ftarfes 
reguläres Heer marfchiren, deifen Erfolg ein ganz und gar 
fücherer ift. Ich wollte nit, daß unbefonnene Revolutionärs 
in den päpftlihen Staaten dumme Streiche machten, Stalien 
vielleicht gar in heillofe Berwidlungen mit feinem getreueſten 
Alliirten ftürzten. Ich fende ein Heer, welches meine Politif 
vertritt, die Politif des Mannes, welcher im Kaifer Napoleon 
den treueften Bundeögenofjen achtet und von dem nicht vor- 
auszufegen ift, daß er Italien die Feindſchaft des Kaiferd der 
Franzoſen auf den Hals ziehe.“ 

Zweitend mußte der Feldzug der Piemontefen in den 
päpitlichen Staaten bei den Mitteln, welche Cavour für ihn 
aufbot, 45000 M., und bei den Mitteln, welche Ramoricidre 
ihnen entgegenftellen konnte, im freien Felde wenig über 8000 
M., — ein ungemein glänzgender werden. Lamoricieres 
fleine Macht mußte erdrücdt werden. Es war daher alle 
Ausfiht vorhanden zu gloriofen Bülletins, zu deren An- 
fertigung nicht einmal befonderes Gefchid erfordert wurde. Mit 
diefen Bülletins konnte man alle Thätigkeit Garibaldis in dem 
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Hintergrund drüden. Gavour hatte eine große Gewalt in der 
aefammten europäifchen Preffe, Ließ er nun diefe mit feinen 
Bülletind und Berichten überfchwenmen, ließ er fie dagegen 
über Garibaldis Thätigfeit ſchweigen oder Lügen 
zum Nachtheile der Südarmee verbreiten, fo ſchwächte er das 
Intereſſe an Garibaldi ab, hinderte es, fich in der öffentlichen 
Meinung in dem bisherigen Sinne immer weiter feſtzuſetzen 
und audzubreiten, zog es auf fich oder in feiner Befcheiden- 
beit vorherrfchend auf den König Viktor Emanuel. Auf 
der Regierung von Turin, nicht mehr auf Garibalbdi, 
follten die Hoffnungen Italiens, der ganzen mit ihm fympa- 
thifirenden Welt fortan ruhen. Wenn Cavour dem Diftator 
Süditaliens nicht gerade eine eflatante Niederlage wünfchte, fo 
münfchte er ihm doch ficher auch feine glänzenden Erfolge, 
fleine Niederlagen fiherlih. Danah ward die Preffe 
denn auch inftruirt. Wer die Thätigkeit der garibaldifchen 
Armee auf dem neapolitanifchen Feftlande kennt, der wird voll« 
ftändig an fich felbft irre, wenn er fih nun deren Bild nad 
den Nachrichten der Zeitungdpreffe aus dem Jahre 1860 zu 
bilden verfucht. Da liest man von fchredlihen Mepeleien, 
welche die neapolitanifche Kavallerie unter den Garibaldinern 
angerichtet haben fol, von vollftändiger Auflöfung ganzer 
Korps, von der Bernichtung ganzer Divifionen u. |. w.; kurz 

von Dingen, von denen die Mithbandelnden. 
auch niht das Geringfte gefehben haben. Aus 
der Ermordung von zwei Guiden Garibaldis durch reaftionäre 
Einwohner wird die Vergiftung einer ganzen Divifion gemacht; 
aus ganz gewöhnlichen Berluftverhältniffen vollftändige Auf: 
reibung, aus einem offenbaren Siege, wenn dabei, wie in 
jedem Gefecht, nur der Meinfte Rückſchlag vorgefommen ift, 
eine vollftändige großartige Niederlage. Und wie fehr diefe 
gefliffentlich verbreiteten Lügen ihre Wirfung gethan haben, 
davon kann man fich leicht Überzeugen, wenn man neuerdinge 
erfhienene Werke anfieht, felbft folche, die offenbar in einem für 
die Südarmee wohlmollenden, ſympathiſchen Geifte gefchrie- 
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ben find. Was Cavour mit diefem Verfahren erreichen wollte, 
das liegt auf der Hand. Wenn Garibaldi wirklich in eine üble 
Lage fam, wenn Gavour nun fhlieplih die Piemontefen ins 
Neapolitanifhe einrüden ließ, fo konnte er den Stalienern, 
während er ſich bei den europätichen Regierungen mit der Notb- 
wendigfeit rechtfertigte, der Anarchie zu fleuern, zurufen: 
Seht, ih habe Baribaldi gerettet! Aber man fiebt, daf 
es hiezu nicht nothmendig war, daB Garibaldi thatſächlich 
in eine fehlimme Lage fam, es kam vielmehr nur darauf an, 
Italien und Europa allmälig glauben zu maden, 
daß er ſich in einer üblen Rage befinde. Die Rügen der 
Preffe Fonnten die Thatfahen vollftändig erfegen. Es ift 
und vollftändig Far, daß diefe Rügen in weiten Kreifen in 
Guropa mit großem Behagen und gerne aufgenommen, daß 
fie gerne für Wahrheiten gehalten wurden. In den Augen 
eines vernünftigen Soldaten und Politikers werden die Erfolge 
Garibaldis niemals für einen Beweis gelten fönnen, daß ein 
Staat jeder militärifhen Organifation entbehren könne, daß 
Volontärkorps nach dem Mufter der Südarmee zu jedem frie- 
gerifchen Zwecke ausreichen ; im Gegentbeil, je genauer er diefe 
Formation fennt, defto mehr wird er überzeugt fein, daß eine 
fiehende, wohl vorbereitete Organifation die einzige vernünftige 
Baſis für die Schaffung von Kriegäheeren ift, und daß die 
Südarmee noch viel leiftungsfähiger hätte fein fönnen, wenn 
fie aus einem foldhen Fundament, obwohl immer ald Bolon- 
tärarmee, hervorging. Aber dafür, daß große fteehende Heere 
für jeden Staat überflüffig find, daß eine Miliz organifation 
als wefentliche militärifhe Organifation für jeden Staat von 
heute vollftändig ausreichend fei, dafür können die Erfolge 
der Südarmee allerdingd zum Beweiſe aufgerufen werden. Wie 
gern mußten ed nun alle diejenigen, welche als Dogmatifer 
oder aus materiellem Intereſſe für die ftebenden kon— 
ffribirten Heere eingenommen find, vernehmen, wenn 
man ihnen fagte: „Seht, diefe Volontärarmee hat nicht® ver- 
mocht; die reguläre ftehende Armee mußte kommen, um fie aus 
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der Patfche herauszureißen ! Alle militärifhen „Autoritäten® 
begrüßten ſicher diefe Kunde wie ein Evangelium, fragten nicht, 
ob fie wahr fei oder eine Lüge, fondern nahmen fie, die 
fo fehr in ihren Kram paßte, ohne Weiteres für 
baare Münze, dachten noch meniger daran, daß nod 
immer ein Unterſchied zwifchen die ſer Bolontärarmee und 
einer Milizarmee fei, fondern beeiferten fich, die Nachricht zu 
verbreiten und die Beweife für die Nothmwendigfeit der ftehens 
den Heere auf ihrem Grunde zu vermehren. Und jtaunend und 
gläubig laufchte auch der Philifter dem Evangelium der „Auto- 
ritäten®. 

Indem Cavour nicht direkt nah Neapel ging, fondern . 
den Weg durch den Kirchenflaat einfhlug, gewann er auch 
Zeit, Fonnte fih die Dinge in Neapel entwideln laſſen 
und Momente und Anhaltspunkte abpaffen. Die Lügen, 
dieindereuropäifhen Preffe über die Süd» 
artmee verbreitet wurden, faßten Wurzel. 
Vieleicht ging während des Feldzug in den Marfen und 
Umbrien König Franz IT. auch noch aus feinem Lande, 
vielleicht grade in Folge diefes Feldzugs, welcher ihn der Hoffe 
nung berauben mußte, feine Armee mit derjenigen Qamo» 
rieidred vereinigen zu können. Wie ſehr Cavour diefe 
Flucht wünfchte, das beweifen deutlicher ald irgend etwas die 
fih in den von Cavour infpirirten Blättern zu diefer Zeit 
immer wiederholenden Nachrichten, daß die Flucht wirklich 
erfolgt fei oder nahe bevorftehe. Der Minifter hatte denn 
damals doch noch einige Scheu vor dem Einfall in das 
Land eined Fürften, deffen Gefandter ſich noch immer in 
Turin befand, fo lange diefer Fürft nod einen Fuß auf dem 
Boden feined Landes habe. Für den Fall, daß die erfehnte 
Flucht nicht erfolgte, gewann man Zeit auch zu andern 
Dingen. Wenn Deputationen aud Neapel kamen, 
welche dringend von Victor Emanuel die fofortige An» 
negion verlangten, was follte der arme König machen? 
Seine ganze Vergangenheit legte ihm die Pflicht auf, feiner 
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unterdrückten füditaltenifchen Brüder auf ihre Forderung bin 
fi) anzunehmen. Solche Deputationen mußten aber erft zu =» 
fammengebradht, es mußte für fie gearbeitet werden. 
Daß Cavour dabei auf allzu große Schwierigfeiten ſtieß, glaube 
man nicht. Aus unfern früheren Mittheilungen wird ſchon das 
Gegentheil herworgehen. Wir haben erwähnt, daß fih in Süd- 
italien eine große Partei befand, melche durchaus nicht im 
Stande mar, fi) zur Höhe der Anfhauungen Garibaldis auf- 
zuſchwingen. Garibaldi wurde diefen Leuten fehr unbequem, 
als er ihnen fagte: Wir müffen in Sübditalien eine Armee 
von 150,000 M. organifiren, wir werden mit ihr die päpft- 
lihen Staaten befreien, wir werden und dann mit der italie- 
nifchen Nordarmee vereinigen ; mit ihr vereint werden mir ftarf 
genug fein, um das eine Stalien zu gründen, welches mir 
Alle wollen, mögen die Potentaten Europas mit und einver- 
ftanden fein oder niht, auch gegen ihren Willen. 
Da war der Cavour ein ganz anderer Kerl, der fagte: Ich 
bringe eine vollftändige, flarfe Armee; ihr Süditaliener Habt — 
norläufig — gar nichts weiter zu thun, als zu bitten: an= 
nerirt! annerirt! Alles Andere werde ich ſchon befor- 
gen; ihr dürft ruhig fehlafen unter meinem Schub und Dem 
unfered großen und getreuen Bruderd von Parid. Das war 
den Annerioniften ein gefundenes Freſſen, das vermehrte in 
Sübditalien die Partei der fofortigen Annegion, und ed war 
gar nicht ſchwer, im Laufe weniger Wochen eine Anzahl De- 
putationen aus Sicilien und vom neapolitanifchen Feſtland mit 
dem verlangten: Bitte! bitte! lieber Vater! fauf mir dieſe 
fhöne Annerion ! herbeizufchaffen. 

Der fofortige Uebergang der piemontefifhen Armee nach 
dem Neapolitanifchen mußte von Cavour aber auch deßhalb vers 
mieden werden, weil er leicht zu einem offenen Kon— 
flift zwiſchen diefer Armee und der italienifhen 
Südarmee führen fonnte. Daß Gavour einen foldyen, 
die Entzündung des Bürgerkriegs, die Schwächung Italiens 
niht wünſchen fönnte, liegt auf der Hand. Und ebenfo 
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Mar ift es, dab Garibaldi auf jeden Fall einen Konflikt zu 
vermeiden gefucht haben würde, obgleih man ihm ober feinen 
mazziniſtiſchen Berathern die Abficht zugefchrieben hat, die pie 
montefifche Armee mit offener Keindfeligkeit zu empfangen. ns 
deffen wenn weder Cavour noch Garibaldi beabfichtigen 
fonnten, in offenen Krieg mit einander zu gerathen, fo mar 
doch bei der damaligen Stellung der Südarmee es ſchwer ab- 
zufehen, wie ſich ohne Reibungen deren Berhältniß zur pie- 
montefifchen Armee follte ohne Weiteres regeln laffen, wenn 
diefe von Genua direkt nah Neapel überfegte. Diefe Rei- 
bungen, welche unabfehbare Folgen haben Fonnten, ließen ſich 
offenbar viel leichter vermeiden, mern die piemontefifche Ar⸗ 
mee von Norden vordringend der vom Süden kommenden 
Eüdarmee begegnete. 

Bon welcher Seite immer man die Dinge betrachten 
mochte, ein vorläufiger Einbruch in den Kirchenſtaat war 
unter allen Umftänden zweckmäßiger ald ein augenbliclicher 
Vebergang von Genua nah Neapel. 

Aber, wie würden fih die übrigen Mächte zu die 
fer Invaſion des Kirchenftaates ftellen? Die beiden ein- 
jigen Mächte, deren Intervention zu beforgen fand, maren 
Franfreih und Defterreich. Mit Defterreich konnte 
die piemontefifche Regierung ſich über ihre Abfihten un mög— 
lich diplomatifch verftändigen ; fie mußte vielmehr vor- 
audfehen, daß Defterreich die Invafion des Kirchenftaated nie 
mals billigen werde. Möglicherweife intervenirte die öfterreichifche 
Regierung fofort, wenn die Piemontefen in den Kirchenftaat 
einrüdten; doch war die Wahrſcheinlichkeit nicht 
groß, da die Regierung mit der Bewegung in Ungarn, die 
fih allmälig auch über die andern Provinzen des Kaiferftaates 
verbreitete, genug zu thun hatte, und da fie beforgen mußte, 
daß Napoleon III., was er auch jebt fagen mochte, doch wie⸗ 
der unter Benugung der ganzen fehlimmen Lage Oeſterreichs 
gegen dasfelbe in die Schranken treten werde. lm einer In— 
tervention Deſterreichs einige Zeit mwiderftehen zu fönnen, wenn 
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fie einträte, zog indeffen die piemontefifche Regierung geräufd- 
los ein Truppenforps gegen den Mincio zufammen. 

Anders ald mit Defterreich ftand das Turiner Kabinet mit 
Frankreich;z mit dem Kaifer Napoleon fonnte man 
fi, diplomatifch verftändigen, und da ihm fchwerlich etwas ernſt⸗ 
lih an einer Intervention hinderte, ward eine ſolche Berjtän- 
digung auch unerläßlich. - 

Gapour fendete daher, ald Napoleon Ende Auguft die 
neu erworbenen ſavoyiſchen Provinzen befuhte, Farini umd 
Cialdini nah Ehambery, vorgeblih, um den hohen Ber: 
bündeten zu begrüßen, in der That aber, um ihm Kunde von 
den Abfichten des Turiner Kabinets zu geben und feine Mei- 
nung über die Sache zu vernehmen, feine Zuflimmung einzu- 
holen. Die Gefandten ftellten dem Kaifer vor, daß die Regie⸗ 
rung des Königd Bictor Emanuel die Sache Staliend von 
Neuem emftlih und fräftig in die Hand nehmen müffe, 
wenn bdiefelbe nicht gänzlih der Anarchie überlaffen, wenn 
niht Italien und Europa in die höchſte Verwirrung geftürzt 
werden follten. Der Kaifer fand nun au, daß Victor Ema- 
nuel als Borfechter Italiens Garibaldi und deſſen Anhängern, 
fur; Allem, was ald die mazziniftifche Partei bezeichnet zu 
werden pflegt, vorzuziehen fei, verlangte aber ausdrüdlih, daß 
man den Papft in Ruhe laffen folle. 

Dieß war auf fehr verfchiedene Weife zu verftehen; von 
dem Turiner Kabinet ward es — mit wie viel Recht oder Uns 
recht, wollen wir bier noch nicht zu entfcheiden verfuhen — 
dahin verftanden, daß den piemontefifhen Truppen dad ganze 
päpftliche Gebiet nur mit Ausnahme derjenigen Striche offen- 
fiehe, welche von franzsfifhen Truppen befegt 
feien. 

Ad Farini am 29. Auguft von Chambery nah Zurin 
zurückkehrte, begann fofort die Konzentration von All, Dis 
difionen der piemontefifchen Armee theild in Toscana, 
theild in der Romagna an den Grenzen des päpftlichen 
Gebietes. 
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Allerdings mußte man jept noch eine Kriegdurfadhe 
haben, mindeftend einen Bormwand. Diefer war leicht zu 
finden. Man nahm die Miene an, als fehe man in der An— 
werbung von Fremdtruppen von Seiten ded Papſtes, 
welche inäbefondere auch von Defterreih unterftügt ward, eine 
fremde Intervention in die italienifchen Angelegenheiten und 
befhloß, vom Papfte die Auflöfung und Entlaffung feiner 
Fremdtruppen zu verlangen, den Einmarfch in feine Staaten 
aber fofort zu beginnen, wenn er darauf, wie vorauszuſehen 
war, nicht eintreten würde. 

Um das Einfhreiten gegen die päpftliden 
Fremdiruppen — nicht gegen den Papſt — noch plau— 
ſibler zu machen, ward alöbald ein angeblicher Tageöbefehl 
Lamoricidres durch die cavour’fhen Blätter verbreitet, nad 
welchem der General Pius des IX. jede Stadt, in wel— 
cher eine infurreftionelle Bewegung fich zeigen follte, eimer 
24ftündigen Plünderung durch feine Soldaten preisgab. 

Und an infurreftionellen Bewegungen konnte 
es um fo weniger fehlen, ald diefe jept und in derfelben Zeit, 
da fie die Brigade Nicotera nah Sicilien zu gehen zwang, 
von der Turiner Regierung organifirt wurden. 

Freifchaaren wurden in Toscana unter Oberſt Mafi, 
in der Romagna unter andern Führern errichtet ; fie follten 
der piemontefifchen Armee vorangehen, die Inſurrektion wach 
rufen; Deputationen aus dem päpftlichen Gebiete follten nun 
den König Bictor Emanuel um feinen Schuß gegen die 
Anarchie bitten, und wenn der König die Pflicht fühlte und 
ſich berechtigt hielt, in Sicilien und Neapel gegen die Anarchie 
zu fämpfen, warum follte er es denn nicht auch auf dem päpft- 
lihen Gebiete thun müffen ? 

Mit einem Schreiben Cavours vom 7. September, in 
welchem diefer die Entwaffnung und Entlaffung der päpftlichen 
Fremdtruppen verlangte und im Weigerungsfalle das Einſchrei⸗ 
ten der Piemontefen anfündigte, ging della Minerva nad 
Eivita Bechia ab, wo er am 10. September ankam. 
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F Man erinnert fih, daß della Minerva der gleide 

frühere piemontefifhe Gefandte zu Rom mar, welchem ber 
Payft am 8. Oktober 1859, nachdem die Romagnolen das 
Ende der päpftlichen weltlichen Herrichaft befchloffen und Vic» 
tor Emanuel ihnen verfprochen hatte, ihre Wünfche auf dem 
erivarteten europäifchen Kongreffe zu vertreten, hatte feine Päſſe 
zuftellen laffen. 

In der Sendung della Minervasd im gegenwärtigen 
Augenblid lag alfo fihher eine Beleidigung Pius' IX., und 
man fonnte voraus willen, daß della Minerva feine Freundes 
botfehaft bringe. Der Delegat von Civita Bechia verhinderte 
die Reife des piemontefifchen Gefandten nah Rom, und das 
päpftliche Kabinet weigerte fi, ihn anzunehmen. Della Mi- 
nerva mußte feine Depefchen durch einen Courier nach Rom fenden. 

Der Kardinal Antonelli ermwiderte am 11. auf die For 
derung Cavours. Er verwahrte fi) dagegen, daß die piemon- 
tefifche Regierung dem Papfte das Recht beftreiten wolle, fremde 
Truppen in feinem Solde zu halten, ein Recht, von welchem 
auch mehrere andere Souveräne in Europa Gebrauch machten 
und welches ihnen niemals beftritten worden fei, welches 
dem heiligen Baier aber am wenigften beftritten werden 
fünne, da er der geiftliche Hirte nicht bloß Italiens, fondern 
der ganzen fatholifhen Welt ſei. Antonelli wies die 
Borwürfe, welche das piemontefifhe Kabinet dem Verhalten 
der päpftlichen Fremdtruppen machte, ald Berleumdungen zu- 
rüd, verweigerte die Entlaffung diefer Truppen und proteftirte 
gegen die Schritte, welche Piemont für diefen Fall androbte, 
ala völferrechtämwidrige. 

An dem gleihen Tage, an welchem Antonelli diefe 
Antwort ertheilte, die zu erwarten man übrigens nie für nöthig 
gehalten hatte, rüdten die piemontefifhen Truppen in das 
päpftliche Gebiet ein; und am 12. September erfchien ein 
Memorandum des Turiner Kabinets, beftimmt, deffen Bor: 
gehen bei den Mächten zu rechtfertigen. Der weſentliche In 
halt diefer Denkfchrift war folgender : 
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„In Folge des Friedens von Villafranca famen die Bes 
völferungen eines Theils der nördlihen und mittleren Pro: 
vinzen Italiens in die Lage, auf ganz friedlichem und ord⸗ 
nungsmäßigem Wege an die Stelle ihrer früheren Regierungen 
diejenige Victor Emanuels ſetzen zu können. Hätte diefe 
Bewegung fi über ganz Italien ausdehnen können, fo wäre 
die italienische Frage längft gelöst. Die war aber nicht der 
Fall: Benetien, die päpftlihen Staaten zum größten 
Theil, die beiden Sicilien blieben von der friedlichen Um— 
geftaltung der Regierung ausgefchloffen. — Das Kabinet über- 
geht hier die Frage Benetiend. — In den beiden Sici— 
lien führte das Berharren Franz des II. bei der Politik feines 
Baters, die Mißachtung, mit welcher er die Rathfchläge Frank— 
reihe und Englands behandelte, zur Revolution; Garis 
baldı übernahm deren Leitung und führte fie auf wunderbare 
Weije zum Ziele. Die durch diefe Revolution bewirkte Um— 
formung ift, obwohl nicht auf friedlihem Wege entftanden, 
darum nicht weniger legitim, nicht weniger Mohlthätig für 
das europäifche Gleichgewicht. Nachdem durch fie auch die bei- 
den GSicilien der großen italienischen Familie und dem mo— 
narhijhen Regiment Victor Emanueld zugeführt find, 
würde man denken können, dag die Anarchiften in Stalien kei— 
nen Boden mehr finden, daß Europa in diefer Beziehung über 
Stalien ruhig fein dürfe, wenn fih nicht die Provinzen des 
Zentrums, welche Süden und Norden von einander trennen, 
in einem traurigen Zuftande befänden.® 

„Die römifhe Regierung hat jede Theilnahme an der 
großen nationalen Bewegung abgelehnt, ja diefelbe auf alle 
Weiſe befämpft nnd ift dadurd im einen beflagenswerthen 
Zwiefpalt mit den noch von ihr beherrfchten Völkern ges 
rathen. Um diefe im Zaume zu halten, hat fie den Fana— 
tismus des ganzen nicht aufgeklärten Theild von Europa an 
gefacht und fich endlih eine Armee von fremden Söld— 
nern geichaffen. Solches Berfahren erregte in dem ganzen 
bisher befreiten Theile Italiens einen lebhaften Unwillen; die 
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befreiten italienifchen Völker wollten den Bewohnern Umbriens 
und der Marfen zu Hülfe eilen. Auf der einen Seite will 
die Regierung zu Turin dergleichen an archiſche Hülfsleiftungen 
nicht zulaffen, auf der andern aber kann fie gegen den Hülfe- 
ruf Umbriend und der Marken nicht taub bleiben, ohne im 
Zwiefpalt mit der öffentlihen Meinung ganz Fta- 
liend zu gerathen. Um ihre Pflichten gegen Europa ſo— 
wohl ald gegen italien zu erfüllen, muß die piemonteftfche 
Regierung die Leitung der Bewegung, welche die Zuflände in 
den Marken und Umbrien auf der ganzen Halbinfel hervorge- 
rufen haben, felbft in die Hand nehmen.“ 

„Die Regierung des Königs Bictor Emanuel hat daber 
Umbrien und den Marken auf deren Anſuchen ihren 
Schug verfprochen und von der päpftlihen Regierung die Ent- 
fernung der Fremdtruppen gefordert, deren ſich Die- 
felbe zur Niederhaltung infurrefiioneller Bewegungen in den Pro- 
vinzen nicht bedienen dürfte, ohne und zur ntervention zu 
zwingen. Auf die Weigerung des römischen Hofes hat der 
König Bictor Emanuel feine Truppen in Umbrien und die 
Marken einrüden laffen, um dort die Ordnung beruftellen 
und den Bevölferungen diefer Provinzen die Möglichkeit ihrer 
freien Meinungsäußerung zu verfchaffen. Die königlichen Trup- 
pen werden die Stadt Rom mit ihrem Gebiet ge 
wiſſenhaft achten, ja, wenn es nothbwendig wer— 
den follte, zu deren Bertheidigung mitwir- 
fen. So glaubt die Regierung ded Königs die Gefühle der 
aufgeflärten Katholifen, welche weltliche und geiftlihe Herr⸗ 
ſchaft des Papſtes nicht mit einander vermengen und veriwech- 
feln, nicht zu verlegen, und fie hofft zugleih, daß der heilige 
Bater durch das Schaufpiel der Einmüthigkeit ded ganzen Ita— 
lien auf andere Wege werde geführt werden. ® 

Die Denffchrift, die wir hier in einer gefreuen Analyfe 
wiedergegeben, bedarf feines Kommentare. Die wirklichen Be— 
weggründe zu dem Einfall in den Kirchenftaat gehen mit ge 
nügender Deutlichfeit aus ihr hervor. 
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Bevor wir nun den vierzehntägigen Feldzug der Piemon- 


tefen gegen Lamoriciere erzählen, wollen wir noch einen Blid 
auf den Kriegsfchauplag in Umbrien und den Marken werfen, 


12. Der Kriegdfchauplag in Umbrien und den 
Marfen. 

Derjenige Theil des Kirchenftaates, welcher feit dem Ab» 
falle der Romagna noch unter dem Szepter des PBapftes 
verblieben war, zerfiel in die folgenden vier Provinzen: 

das Batrimonium Petri mit dem Stadtbezirf von 
Rom (Comarca) und den Delegationen Civita Vecchia, Bir 
terbo und Orvieto; 

Gampagna und Maritima mit den Delegationen 
Belletri, Frofinone und Benevent ; 

Umbrien mit den Delegationen Perugia, Spoleto und 
Rieti; 

die Marken mit den Delegationen Urbino⸗Peſaro, Anz 
cona, Macerata, Camerano, Fermo und Ascoli. 

Bon dem Batrimonium Petri mußte man vorzugs- 
weife annehmen, daß es durch die franzöfifhen Truppen 
gegen jeden Angriff fichergeftellt werden werde, obwohl diefelben 
feineswegd das gefammte Patrimonium Petri befegt hielten; 
biemit. waren dann au die Campagna und Maritima, 
füdlich des Patrimonium Petri, gegen einen Landangriff. der 
Piemontefen gefihert. Als eigentlicher Kriegsfchauplag blieben 
alfo Umbrien und die Marken allein übrig. Sie find von 
einander duch die im Mittel etwa 5000 Fuß hohe Hauptfette 
der römifhen Apenninen gefcieden, welche den Kirchen- 
ftaat in der Nicdhtung von Norden nah Süden, näher dem 
adriatifhen als dem tyrrhenifchen Meere, durchfchneidet und 
ihre hügeligen Berzweigungen bid hart an das eritere und 
ftellenweife auch bis hart an das leptere entjendet. 

Die fließenden Gewäſſer des Kriegsſchauplatzes find un- 
bedeutend und fönnen der Kriegführung ebenfo wenig ernftliche 
Hindernifje in den Weg legen, ald die meiften Flüſſe Siciliend 
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und Neapeld. Die Tiber, welche im Wefentlichen die weſt⸗ 
liche Grenze des Kriegsöſchauplatzes bildet, fommt bier vor—⸗ 
zugsweife nur foweit in Betracht, als in ihrem obern Thale 
die Hauptftraße aus Toscana nah Umbrien hineinführt. 

Die vorzüglichften Flüffe der Marken, Foglia, Metauro, 
Ceſano, Efino, Mufone, Potenza, Chienti fließen ſämmtlich 
in der Hauptrichtung von Süödweft nad Nordoft dem adria- 
tifhen Meere zu, durchſchneiden alfo fenkrecht die Opera- 
tionslinie der piemontefifhen Kolonnen, welche aus der Ro: 
magna dur die Marken nad) dem Neapolitanifchen vordringen 
wollen. Ein Hinderniß, auf welches eine hartnädige ernfte Ber- 
theidigung fih bafiren fönnte, bietet Feiner diefer Flüſſe, 
höchſtens können fie durch die Abhänge, welche ihre Thalränder 
bilden, der Bertheidigung einige taftifche Bortheile gewäh- 
ren. Wichtig find alle diefe Flüffe infofern, als ihre Thäler 
die Querverbindungen über die Apenninen zwiſchen 
Umbrien und den Marfen vermitteln. 

Bon den beiden Hauptlängenftraßen, welche für und 
in. Betracht fommen, führt diejenige durch die Marten be 
fündig längs dem Meere von Rimini über PBefaro, Sir 
nigaglia, Ancona, 2oreto, Porto Recanati, Grotiamare nad) 
Biulia nova im Neapolitanifchen ; die andere durh lm- 
brien flreiht von Borgo ©. Sepolcero in Toscana im 
Ziberthal über Gitta di Gaftello nah Perugia; bier theilt 
fie fih im zwei Aeſte; der eine von ihnen bleibt noch im Ti- 
berthal bis Todi und führt dann über die Höhen des Tor 
Maggiore nah Terni; der andere führt von Perugia über 
Foligno und Spoleto gleichfalls nah Terni. Bon hier gebt 
eine Straße nah Nom, eine andere über Rieti ind Nea— 
politanifhe nah Aquila. 

Die hauptfächlichftien Querverbindungen find: 

1. Bon Borgo ©. Sepolcro ind Metaurothal nach Ur- 
bino und von bier nach Pefaro einerfeits ins Fogliathal, an- 
dererfeitö über Foffombrone nad Fano; 

2. von Eittä di Caſtello oder von Perugia nah 
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Gubbio, und von hier einerfeits ind Metaurothal, anderers 
feits über Foſſato und Fabriano in die Thäler des Efino 
und der Potenza; 

3, von Foligno über Eolfiorito ind Thal des Chienti 
nah Tolentino und über Macerata und Oſimo nah An- 
cona. 

Bon bedeutenden Städten finden fih in den Marfen 
die Feftung und Hafenftadt Ancona, von welder bei Er- 
zählung der Belagerung ausführlicher gehandelt werden wird; 
Dfimo mit 8000 Einwohnern; Sinigaglia mit 8000 Ein- 
wohnern, die Baterftadt der Catalani; Macerata mit 18000, 
Loretto mit 8000 Einwohnern; Pefaro mit einem alten 
feften Schloß und 16000 Einwohnern; Urbino, hodge- 
legen, wie die meiften der biöher erwähnten Städte, mit 11500; 
Fano mit Fleinem Hafen und 15000, Foſſombrone mit 
5000 Einwohnern. 

in Umbrien liegen Perugia mit 19000 Einwoh— 
nem in der eigentlichen Stadt, aber weitläufigen Vorftädten, 
einer Zitadelle, Univerfität; Foligno mit 10500, Gubbio 
mit 4000, Spolet o mit 10000 Einwohnern. 


13. Der Beginn der Feindjeligfeiten des piemon: 
tefifchen Heeres gegen Lampriciere. 


Seitdem die ganze Erpedition Terranopa mit Ein- 
fchluß der Brigade Nicotera bis Ende Auguft von ber 
piemontefifhen Regierung und Garibaldi in zufälligem 
Einverftändniß nah Sicilien gelenft war, dachte Lamoricidre 
nicht mehr im mindeften daran, daß die römifchen Staaten 
vom Norden ber bedroht werden fünnten. Er richtete viel- 
mehr feine ganze Aufmerkſamkeit auf den Süden, fe 
es um vorkommenden Falles feine Armee mit derjenigen 
Franz II. auf neapolitanifchem Gebiete zu vereinigen, fei es, 
um felbftitändig einen Angriff Garibaldis abzuwehren, mochte 
diefer nun in aller Schnelligkeit mit Franz II. ein Ende 
machen, oder mochte er fih auch vor der ne Beflegung 

Rüfom, ital. Krieg. Il. Bp, 
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der Neapolitaner anf Camoricidre werfen. In feinen Anfichten 
wurde Ramoriciere durch Mittheilungen beftärkt, welche ihm von 
dem päpftlihen Kriegdminifter Kardinal Merode zugingen, 
denen zufolge der franzöfifche Gefandte verfihert haben follte, daß 
Piemont nicht bloß das päpftlihe Gebiet nicht angreifen, 
fondern aub die Bildung von Freimilli= 
genfhaaren an den Grenzen dieſes Gebiets 
verhindern werde. 

Als Ramoriciere Anfangs September diefe Mit- 
theilungen erhielt, hatte allerdings das Turiner Kabinet den 
Angriff auf das päpftlihe Gebiet bereits befhloffen 
und jene angeblichen BVerfiherungen Piemonts laſſen fih mit 
den Thatfachen nur durch die Annahme in Einklang feben, 
dab Cavour Umbrien und die Marfen nit 
zum päpftlliden Gebiet rehnete. 

Lamoriciere hatte feine Armee beftändig zu ver- 
ftärfen gefucht, ohne daß ihm dieſes befonders gelungen wäre, 
da die Berhältniffe, welche bei feinem Dienftantritt beftanden 
und von denen mir früher gefprodhen haben, fih nicht 
änderten, fondern nach mie vor fortwirkten. 

Die Macht, über welche Ramoricidre Anfangs September 
für das freie Feld disponirte, hatte er in vier Brigaden ein— 
getheilt. 

Die erſte Brigade, General Schmid, beſtand 
aus dem zweiten Linienregiment, dem zweiten Fremdenregi⸗ 
ment, einer Kompagnie mobilifirter Gendarmen zu Fuß, 30 
berittenen Gendarmen und einer fFeldbatterie, alfo 41/, Ba- 
taillonen, 30 Pferden und 6 Gefchüpen ; 

die zweite Brigade, Generalvon Pimodan, 
beftand aus dem 1. und 2. Yägerbataillon, dem 3. Scharf: 
fhüßenbataillon; einem Bataillon Karabinierd und einem bal- 
ben Bataillon francosbelgifcher Tirailleurd, dann zwei Eska— 
drond Dragonern, einer Eskadron Chevanglegerd und einer 
Batterie; alfo 41,, Bataillons, 3 Eskadrons (wenig über 
200 Pferden) und 6 Stüden; 
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die britte Brigade, General v. Courten, 
enthielt das 1. und 2. Scharffhügenbataillen, das 1. Linien» 
regiment, eine Eskadron Gendarmen und zwei Batterieen oder 
vier Bataillons, 60 Pferde und 12 Stüde; 

die vierte oder Nefervebrigade, Oberſt 
Eropt, beftand aus dem erften Fremdenregiment, den päpfts 
lichen berittenen Freiwilligen, meift aus ariftofratifchen fatho- 
liſchen Familien befonderd des legitimiftifchen Frankreichs, und 
einer Batterie, oder aus 2 Bataillond, 60 Pferden, 6 Ge- 
ſchützen. 

Die geſammte kleine Feldarmee beſtand ſomit aus 151/, 
Bataillons, 51/, Eskadrons und 30 Geſchützen. 

Die Bataillone zählten, ſoweit fie wirklich mobil gemacht 
waren, jedes faum 600 M. 

Die Feldarmee Lamoricieres fam daher Alles in Allem 
auf höchſtens 9000 M. 

Die Garnifon von Ancona beftand aus dem 4. und 
dem in der Formation begriffenen, etwa in halber Stärke vor- 
bandenen 5. Scharffhügenbataillon, der Hälfte des irländifchen 
Bataillond S. Patrit, zwei Kompagnieen vom 2. Fremden⸗ 
regiment, einer Kompagnie mobilifirter Gendarmerie und ber 
ziemlich zahlreichen Feftungsartillerie. 

Um die übrigen Befagungen fefter Punkte und die Mann- 
ſchaft zur Bewachung der Gefängniffe zu gewinnen, waren von 
den fämmtlichen 10 Feldbataillonen, die einen urfprünglichen 
Stand von 8 Kompagnieen hatten, je 2 Kompagnieen abge- 
trennt; biedurch erhielt man 20 KRompagnicen. 

Davon befanden fih 3 Kompagnieen in Rom, 3 waren 
zur Bewachung verfhiedener Gefangenhäufer verbraucht; eine 
Kompagnie zu Orvieto, 4 zu Biterbo, 4 zu Spoleto, 
einige zu Befaro und Perugia; die Hälfte des Bataillond 
©. Patrik, welche nicht zur Befagung von Ancona gehörte, 
ward auf Spoleto und Perugia vertheilt. Die Gefammt- 
ftärfe der Garnifon von PBerugia belief fih auf 500, die der 
Garnifon von Befaro auf 600 M. 

29 * 


448 


In der Gegend von Ascoli, melde gut päpftlic gefinnt 
war, wurde an der Errichtung eines Freiforps unter dem Haupt: 
mann de Chevigne gearbeitet. 

Nur ungefähr fünf Bataillone der gefammten Armee waren 
mit gezogenen Gewehren dreier verfchiedener Syfteme be 
waffnet, alle übrigen Truppen hatten glatte Bajonnetgemwehre. 

Was die Zahl von 30 Feldgefihügen betraf, fo war die 
felbe fehr illuforifh, weil es an Beipannungen fehlte; 
follten die Gefchüge nur einigermaßen fo befpannt werden, dab 
fie manövriren fonnten, fo mußte man die Munitions- und 
Trainwagen der Batterieen mit requirirten Pferden 
oder gar Ochſen fortſchaffen, fo daß fie den Gefchügen 
nicht folgen fonnten. Sollte diefer Webelftand vermieden wer- 
den, fo reduzirte fich die Feldartillerie auf faum die Hälfte der 
oben angegebenen Stüdzahl. Ende Juli hatte man faum 1000 
Schuß für die gefammte Feldartillerie, und im Laufe des Auguft 
befferte fich darin wenig ; die Artilleriemannfchaft war gut die- 
ziplinirt, aber ihre Uebung im Dienft lieh vieles zu wünſchen 
übrig. 

Was den Geift in der Armee betraf, fo war er fehr ver- 
ſchieden je nad den einzelnen Korps. Bon den aus Einge— 
bornen beftehenden Linienregimentern und Jäger— 
bataillonen war faum anzunehmen, daß fie fich für den 
Papſt fchlagen würden, und man mußte ſchon frob fein, wenn 
fie nicht fpornftreihd zum Feinde überliefen und mit diefem 
gemeinfchaftlihe Sache machten. In den meift aus Schweizern 
und Süddeutfchen beftebenden Fremdenregimentern herrſchte 
die Defertion in fchredenerregendem Maße, doch glaubte man, 
daß der übrig bleibende Neft fich ziemlich ordentlich fehlagen 
werde. Für die beften Truppen galten die fünf vorzugsweiſe 
aus Defterreich refrutirten und auch meift von öfterreidhi- 
ſchen Offizieren befehligten Sharffhügenbataillone und 
das francosbelgifche Bataillon oder Halbbataillon. Diefe 
Zruppen waren fehr gut disziplinirt, und im Laufe des Auguft 
gewannen fie auch zufehendse an Dienfttüchtigfeit. Auf die 
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R avallerie vertraute man durchaus, wie ſich fpäter zeigte, 
nicht mit vollem Rechte. Ebenjo ward ein großes Vertrauen auf 
die zahlreihe Gendarmerie gefept; aber bei der Nothwendig— 
feit, jede Stadt zu überwachen, um eine antipäpftliche Be— 
woegung niederzubalten, konnte nur wenig von der Gendarmerie 
für das Feld mobil gemacht werden und mußten felbft noch 
Zinientrupppen, wie wir gefehen haben, in ziemlicher 
Anzahl in die Garnifonen vertheilt werden. Uebrigens hatte 
fich bei dem Aufftand im Fürftentyum Benevent auch bereits 
gezeigt, daß man fih auf die Gendarmerie fo ganz unbedingt 
nicht verlaffen könne. Sie war dort maffenweife zu den Aufs 
ftändifchen übergegangen. 

Großen Mangel litt die Armee an Allem, was einem 
Heere nöthig ift, um für den Soldaten gehörig forgen und 
ihn dienftfähig erhalten zu können. Es fehlte an den nöthigen 
Traind, an Ambulancen, an Material für den Dienft 
der Spitäler u. f. w. faft ganz 

Die vier Feldbrigaden hatte Ramoriciere Anfangs 
September folgendermaßen vertheilt : die Brigade v. Gourten 
zu Macerata auf dem rechten Flügel, wenn man die Front 
gegen Norden denkt, zugleich mit der Beilimmung, vorkfoms 
menden Falls die Garmifon von Ancona zu verftärfen; 
die Brigade Schmid zu Foligno;z die Brigade Pimo— 
dan zu Terni, und die Refervebrigade zu Spo— 
leto, wo fih auch das Hauptquartier der Armee befand. 

Ohne allen Zweifel hatte Ramoriciere für den Fall eines Anz 
griffs, der von Norden her erfolgte, an die Konzentration 
feiner ganzen Südarmee auf einer der beiden Seiten der Ap— 
penninen, in Umbrien oder in den Marfen gedaht, ja er 
hatte umfaffende Boranftalten dafür getroffen und hiebei felbft 
darauf Rüdfiht genommen, daß die Konzentration fehr weit 
vorwärtd gegen die Grenze Toscanad und der Romagna hin 
flattfinden fönnte ; fo hatteer von Gubbio aus Telegraphen- 
linien nah Fano einerfeitd, nah Perugia andererfeits 
errichten und eine gute Straße von Gubbio nah Fratta im 
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Thal der Tiber herftellen laffen. Mehrfach Tieß er Uebungs 
märfche ausführen, bei denen gewiffermaßen die Konzentration 
feiner Streitmacht auf den einen oder den andern Bunft pro: 
birt wurde, 

Aber die Vorfälle und die Mittheilungen der neueften 
Zeit hatten dem päpftlichen General jede Beforgniß vor einem 
ernften Angriffe von Norden her genommen ; damit ſchwand 
ihm zugleich die Einficht in die Nothmwendigleit des Zufam- 
menhaltens feiner Kräfte, und ed ward den Piemontefen Leicht, 
feine Aufmerffamfeit bald dahin, bald dorthin zu lenken und 
fo eine Zerfplitterung feiner Kräfte herbeizuführen, bie 
ihm bei deren Schwäche doppelt verderblich werden mußte. 

Der General Fanti, vorläufig von Bictor Emanuel zum 
Dberbefehlöhaber der piemontefifchen Truppen ernannt, welche 
zum Einfall in die päpftlihen Staaten beflimmt waren, fon- 
zentrirte von den erften Tagen des Septemberd an auf dem 
linfen Flügel zum Einfall in die Marken das vierte, aus drei 
Divifionen beftehende Armeekorps unter dem General Cial— 
dini an der füdlichen Grenze der Romagna, auf dem rech— 
ten Flügel in Toscana bei Borgo ©. Sepolcro und Arezzo 
11/, Divifionen des 5. Armeekorps unter dem Befehle des Ge 
nerald della Rocca. Da eine vollftändige piemontefifhe Dir 
vifion auf dem Kriegsfuße etwa 12000 M. zählt, fo gäbe dieß 
eine Gefammtfumme von 54000 M.; der wahre Stand belief 
fih indeffen nur auf 45000 M. Fanti, welcher die Stärfe 
der Armee Lamoriciered auf 25000 ſchätzte, oder vorgab, fie 
fo hoch zu fchäßen, gibt an, daß die piemontefifche Armee unter 
feinem Befehl um ein Drittel ftärfer geweſen fei ala die 
päpftliche, daß fie alfo 34000 M. gezählt habe. Die Unrich⸗ 
figfeit diefer Angabe liegt auf der Hand. 

Während Fanti die Truppen zufammenzog, erhoben fidh 
Unruhen in dem füdmweftlichen Theil des päpftlihen Gebietes, 
um Srofinone und Geprano; daß diefelben angeftiftet waren, 
unterliegt keinem Zweifel. Gleichzeitig lief das Gerücht, daß 
garibaldinifhe Zruppenabtheilungen aus dem Reapolitani« 
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ſchen über Rieti in die päpftlihen Staaten einzufallen droh— 
ten. Bir wiffen, daß die erften Truppen Garibaldid Neapel 
exft am 9. September früh Morgens erreichten. So unbedeu- 
tend jene Unruhen um Frofinone, fo unrichtig diefe Angaben 
über einen nahe bevorfiehenden Angriff Garibaldid waren, er⸗ 
reichten fie doch vollftändig ihren Zweck; die Aufmerkſamkeit 
Der päpftlichen Regierung und Lamoriciered von dem abzu— 
Lenten, was fi, unterdeffen an der Nordgrenze begab. Nach 
Trofinone ward fogar ein flarfed Detachement gejendet. 

Indeſſen famen denn endlich doch fehr beunruhigende 
Nachrichten aus der Romagna und Toscana in dad Haupt: 
quartier des päpftlichen Generald. Die piemontefifchen Trup- 
pen mebrten ſich zuſehends und unter ihren Augen bilde: 
ten ſich Freifhaaren. Lamoriciere wendete fih an den 
Kardinal Antonelli und bat ihn, daß er durch Vermittlung 
des franzöfifchen Gefandten beim heiligen Stuhl Erläute- 
zungen über die Ereigniffe in der Romagna und Toscana von 
der piemontefifchen Regierung einziehen möge. Wiederum ers 
folgte darauf die Antwort, daß Piemont den Papſt nicht ans 
greifen und die Bildung von Freifhaaren verhindern werde. 

Aber gleichzeitig mit diefer Antwort drangen auch fchon 
zwar nicht piemontefifhe Truppen, doch die num unter den 
Augen und unter dem Schutze der Piemontefen organifirten 
Freiſchaaren auf verjchiedenen Punkten am 7. und 8. Sep⸗ 
tember ald Borläufer Fantis in das päpftliche Gebiet ein, 
bemächtigten fih der Städte Urbino und Foffomdrone in 
den Marken, der Stadt Citta della Pieve in Umbrien 
und riefen Bictor Emanuel zum König aus. 

Auch diefe Maßregel erreichte ihren Zweck fo volllommen, 
als ed faum denkbar wor. Ramoriciere, welcher die Nachrichten 
über den erfolgten Einbruch in der Nacht vom 8. auf den 9. 
September und am Morgen des leptern Tages erhielt, gab 
vorläufig jeden Gedanken an Konzentrirung feiner Streitkräfte 
auf und befahl dem General v. Courten, fofort auf Foſ— 
fombrone und Urbino zu marfchiren, dabei jedoch darauf 
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Bedacht zu nehmen, daß er feine Kommunifation mit Ans 
cona frei behalte. Ebenfo erhielt General Schmid den Befehl, 
auf Eittäa della Pieve zu gehen und dieſes zurücdzuerobern. 
Damit war vorläufig eine möglichft große Kraftzerfplit- 
terung eingeleitet. Ramoriciere disponirte fiher nur noch über 
die Brigaden Pimodan und Eropt. 

General Schmid ging auf den Befehl Lamoricieres fo- 
fort nah Perugia und brach am 10. September Abends von 
bier mit 2 Bataillons, 30 berittenen Gendarmen und 2 Ges 
fhügen gegen Cittäà della Pieve auf. 

Am 11. um Tagedanbruch erreichte er Tapernelfe, 11 
Miglien von Perugia und 8 von Citta della Pieve. Hier er- 
fuhr er, daß am 10. eine Abtheilung der Freiſchaaren Mafis 
nah Piegaro gekommen fei, dort Victor Emanuel ausgerufen 
und die Bogen der dortigen Brüde über einen Zufluß des 
Neftore gefprengt habe. Schmid ließ fogleid feine Avant: 
garde nach Piegaro vorauseilen und folgte bald mit dem Reſt 
der Kolonne. Piegaro war von den Freiſchaaren bereitd wieder 
geräumt. Nachdem Schmid die päpftlihe Autorität und die 
Brüde wieder hergeftellt, marfchirte er nah Eittä della 
Pieve, wo er am Mittag eintraf. Er fand Mafi nicht mehr 
dafelbft und erhielt auch Feine ganz beſtimmte Nachricht dar 
über, wohin fich derfelbe gewendet; am wahrfcheinlichften war 
e8, daß er feinen Marfch auf Orvieto gerichtet habe. Wäh- 
vend Schmid Refognoszirungsabtheilungen audgefendet hatte, 
um genauere Nachrichten einzuziehen, auf Befehle von Lamo— 
riciere wartete und zugleich feinen Truppen die nothwendigſte 
Ruhe gab, erhielt er am 12. die Kunde, einerfeit® daß Orvieto 
in der Gewalt der Freifchaaren ſei, und andererfeits, daß die 
Piemontefen in Umbrien eingefallen feien, Città di 
Gaftello beſetzt hätten und Perugia bedrohten. Er glaubte 
jest vor allen Dingen den letztern Punkt fichern zu müffen, 
brach fogleich von Cittaà della Pieve auf und erreichte am 14. 
in der Morgendämmerung Perugia. 

Mafi hatte nach der Beſetzung von Gitta della Pieve, 
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ohne fih lange dafeldft aufzuhalten, mit feinem Gros den 
Marſch nah Orvieto fortgefept, vor welcher Stadt er am 
11. September Morgens erfchien. 

Drvieto liegt auf einer ifolirten Höhe und hat eine 
tüchtige alte Mauerbefeftigung, in welche allerdings die Zeit 
einige Rüden geriffen hat. Es war befegt mit 110 Scharf 
fhügen und 28 Gendarmen. An andern Orten. hatte man wohl 
Bürgermwehren zur Unterftügung der päpftlihen Truppen 
errichtet. Zu Orvieto war dieß unterblieben, weil der De- 
legat in die gut päpftliche Gefinnung der Bürgerfchaft fehr mit 
Recht Fein befonderes Vertrauen hatte. Mit gehöriger Benugung 
des Terraind und der alten Befeftigungen hätte fich Orvieto 
immerhin gegen einen, wenn auch numerifch überlegenen Feind, 
der feine Artillerie mit fich führte, längere Zeit halten laffen. 

Kaum hatte indeffen Mafi ein ziemlich unnützes Flinten- 
feuer begonnen und faum zählte die päpftlihe Befagung in 
ihren Reihen einen Verwundeten, als fie auch ſchon den Wi- 
derftand aufgab und ihr Befehlshaber auf die Kapitulationd- 
unterbandlungen eintrat, welche ihm angeboten wurden. Er 
erhielt freien Abzug mit Waffen und Gepäd und rückte noch 
am 11. September in der Richtung auf Montefiadcone ab; 
während Mafi Orvieto beſetzte. 

Bon Courten war auf den betreffenden Befehl La- 
moriciered mit feiner Brigade von Macerata gegen Foffoms 
brone und Urbino aufgebrochen ; zwei Detachements zu 500 
bis 600 M., das eine unter dem Oberſt Kanzler, das andere 
unter dem Oberftlieutenant Bogelfang, hatte er voraufges 
fendet, um die verfchiedenen Abtheilungen der Freifchaaren 
aufzufuchen und zu vertreiben. 

Noh am Li. September erhielt v. Courten die Nachricht, 
daß die Piemontefen ins päpftlihe Gebiet eingefallen feien. 
Augenblidlich trat er num den Rüdzug nah Ancona an, wo 
er am 13. September eintraf; an Kanzler und Vogel— 
fang hatte er den Befehl gefendet, fie follten fich zuerft ver- 
einigen und fodann gleichfalls nach Ancona gehen. Die beiden 
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Detachements fließen in der That am 12, September Abends 
bei Mondavio zwifchen dem Metauro und Eefano zufammen 
und Kanzler führte nun die Kolonne, welde etwa 1000 M. 
mit zwei Geſchützen ftarf war, in der Richtung auf Sini- 
gaglia. | 

Bon jetzt ab verſchwindet die Wirkung der Freifhanren 
vor jener der piemontefifhen Armee Wir wollen daber 
zufehen, im welcher Weife fie das päpftliche Gebiet betrat. 

Am 10. September, demfelben Tage, an welchem della 
Minerva mit dem piemontefiihen Ultimatum zu Civita 
Bechia landete, erfehlen im Hauptquartier Ramoricieres 
der Hauptmann Farini, um einen Brief ded Generald Fanti 
an den päpftlihen Oberbefehlöhaber zu überbringen. 

Fanti fagte in diefem Schreiben: Der König Bictor 
Emanuel könne fich nicht verhehlen, daß jede nationale Be— 
wegung in den päpftlichen Staaten, welche durch fremde Trup- 
pen niedergefchlagen werde, einen traurigen Gegenſchlag zur 
Folge haben werde ; aus diefem Grunde habe er ein piemon- 
tefifhed Truppenkorps an der päpftlihen Grenze jufammenge- 
zogen. anti habe den Befehl, dem General Lamoriciere an- 
zuzeigen, daß dieſe piemontefiihen Truppen in Umbrien und 
die Marken einrüden würden, wenn die päpftlihen Trup—⸗ 
pen fich veranlaßt fähen, gegen eine nationale Manifefta- 
tion in irgend einer der Städte der genannten Provinzen ein- 
zufchreiten, oder wenn die päpftlichen Truppen Befehl erhielten, 
unter folchen Umftänden gegen eine diefer Städte zu marfchi- 
ren, — oder endlich, wenn Lamoriciere einzelne Abtheilungen 
feines Heeres, die in irgend einer Stadt nationale Mani- 
feftationen bereitd unterdrüdt hätten, nicht augenblidlih zu- 
rüdzöge. 

Lamoriciere antwortete, während Farini in feinem 
Hauptquartier zurüdblieb, um Näheres abzuwarten, zunächſt 
dem General Fanti telegrapbifh: er habe durchaus feine 
Vollmachten, auf Mittheilungen zu antworten, wie der piemon- 
tefifche Befehlshaber fie ihm mache; er würde nah Rom an 
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Die päpftliche Regierung berichten und nach dem Befcheide, den 
er von dort erhielte, fofort erwidern. 

Gegen Farini fprach fich Lamoricière in privater Unter 
Haltung fehr entrüftet über die Aufforderung Fantis aus: mit 
großem Rechte bemerkte er, daß es von piemontefifcher Seite 
enftändiger gewefen wäre, ohne Weiteres den Krieg zu er- 
klären. 
Am Abend des 10. kam eine telegraphiſche Depeſche Yan- 
ti3 an, durch welche Farini, ohne fernere Erläuterungen und 
dergleichen zu erwarten, aus dem Hauptquartier Lamoricières 
zurüdgerufen ward. 

Bald darauf erhielt der päpftliche General noch eine tele- 
araphifche Depefche des Kriegsminifterd folgenden Inhalts: 

„Die franzöfifche Gefandtichaft ift unterrichtet worden, daß 
der Kaifer Napoleon III. an den König von Piemont gefchrie- 
ben hal, um ihm zu erklären, er werde fih einem Angriffe 
auf die päpfllihen Staaten mit Gewalt widerfepen.“ 

Lamoriciere fonnte ſich von der Hoffnung auf eine fran- 
zöfifhe Einmifhung zu Gunften des Papſtes wunderbarer 
Weiſe ſchwer trennen ; er glaubte an diefelbe um fo mehr, ale 
am 6. September ein franzöfifhes Regiment zur Verſtärkung 
der Dffupationdtruppen bereits bei Civita Vecchia gelandet war. 

Immerhin traf Lamoriciere jept Anftalten, mit feiner 
Armee den Piemontefen einen vorläufigen Widerftand entgegen- 
zufegen und dabei die päpfiliche Armee foweit möglich intakt 
zu erhalten. | 

Für den Fall, daß die Freifchaaren aus der Romagna und 
aus Toscana von der piemontefifhen Armee unterflügt wür⸗ 
den, hatte Ramoriciere fchließlich den Plan gefaßt, fih nah An⸗ 
cona zu werfen und dort feine ganze disponible Feldarmee zu 
vereinigen. Diefer Umftand zeigt neben jo manchem Andern, 
wie fehr Ende Auguft und Anfangs September in den päpft- 
lihen Regierungsfreifen auf eine frangöfifche Intervention 
gegen Piemont gerechnet wurde. Denn daß Lamoriciere feine 
Truppen bei Ancona fonzentrirte, konnte doch nur den Sinn 
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haben, daß er dort fi eine Zeit lang zu behaupten gebadhte, 
bis ein Einfchreiten von Außen her einen Umfchwung zu Gun- 
ften des heiligen Vaters hervorgebraht haben würde; und die: 
ſes Einfchreiten von Außen her war zunähft wohl nur von 
franzöfifher Seite zu erwarten. 

Allerdingd waren die Dinge auch für Frankreich nit 
fo einfach angelegt, ald man ed auf den erften Blid wohl an- 
fehen könnte, und es verlohnt fih, dieß etwas näher zu be 
trachten. 

Einerfeitd fchloffen die Stipulationen von Billafranca, 
welche niemals ganz befeitigt waren, eine franzöfifche Inter— 
vention in den italienifchen Angelegenheiten aus. Bei einer 
weiteren Auslegung diefer Stipulationen fonnte man auch eine 
Intervention der piemontefifhen Regierung als ausge— 
fchloffen betrachten ; indeffen diefe Regierung hatte fich bereits 
felbft von jener weiteren Auslegung emanzipirt und war zum 
Theil von ihr emangzipirt worden. Sie hatte Mittelitalien 
annezirt und ed war menigftend thatfächlic nichts dagegen ge- 
heben; in Süditalien war der Name Bictor Emanueld 
auf die Fahne der Revolution gefehrieben worden und Victor Ema- 
nuel und fein Kabinet hatten nie dagegen proteftirt ; die andern 
Mächte hatten es in diefen Fällen lediglich bei nichtöfagenden 
Proteften und Vorbehalten bewenden laſſen. Ihatfählich er- 
fhien daher Piemont wirklih ald Hegemone Italiens, und 
was ed in irgend einem Theil Italiens that, konnte ſchwerlich 
noch ald äußere Intervention betrachtet werden. Wollte man 
es unter Umftänden fo betrachten, fo wurden auch die übrigen 
Mächte entfeffelt, ihrer ausdrücklichen oder ftillfehweigenden Ber: 
fprehungen entbunden und ein allgemeiner Krieg konnte jeden 
Tag wieder entbrennen. Frankreich hatte fein Intereſſe daran, 
für jept diefe Anfchauung zu der feinigen zu machen. 

Andererfeits war den franzöfifchen Dffupationd: 
truppen zu Rom und Eivita Vecchia mit theils ſtillſchwei⸗ 
gender, theild ausdrüdlicher Webereinftimmung Europas bis 
jegt noch der Schuß des heiligen Vaters und dann 
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Doch wohl au eines Theile ded Kirchenftantes anvertraut, 
Denn, mern man auch allgemein der Anficht geweſen wäre, 
was keineswegs der Fall war, daß der Papft feiner weltlichen 
Heriſchaft entfleidet werden müfje, zum Wohle feiner biöherigen 
Unterthanen, ganz Staliens und der Ehriftenheit, — fo lange 
man überhaupt noch Dffupationstruppen für ihn zu Rom 
fieß, — bedurften ja diefe ſchon ohne allen Zweifel eines ftra- 
tegifchen Gebiets, um gegen andere bewaffnete Mächte. ihre 
Aufgabe löfen zu fönnen. 

Ge nachdem nun angenommen ward, daß dad ganze bie- 
her dem Papft noch erhaltene Gebiet nothiwendig ihm auch ferner 
erhalten werden müſſe, oder daß ed nur auf die Behauptung 
des ftrategifhen Gebiets für die Okkupations— 
truppen anfomme, fonnten die Franzofen, angemeffen ver- 
flärft, entweder jedem Einfall in das gefammte päpftliche 
Gebiet, wo immer er auch ftattfinden mochte, mit Gewalt ent- 
gegentreten, oder fie fonnten fich ruhig verhalten, fo lange von 
einem Feinde nur ihr ftrategifches Gebiet unberührt gelaffen ward, 

Diefe beiden Geſichtspunkte, welche fi von vornherein 
darboten, wurden nicht genügend auseinander gehalten; wir 
haben merfwürdiger Weife ihre Unterfcheidung nirgends ent- 
deden fönnen, aud in öffentlihen Dokumenten nicht. In vies 
len Fällen mag die Unterlaffung diefer Unterfcheidung aus dem 
Mangel an Einficht entfpringen, in andern ficherlich nicht. Es 
lag im Intereffe mancher Leute, die Sache zu verdunkeln oder 
im Dunkeln zu laffen, und wir fehen mit den beiden Worten: 
Schu des Papſtes (und implizite des ftrategifchen Gebiets 
der Franzoſen) einerfeits und Schup des Kirhenftaats 
andererfeitd in den offiziellen Schriftftüden ein mwunderfich bun⸗ 
tes Spiel treiben. 

Indgeheim hatte der Kaifer Napoleon ficherlih den 
Gefihtspunft der Behauptung des bloßen flrategifchen Gebiets 
der Franzofen angenommen ; militärifh gab er alfo den Pie 
montefen Umbrien und die Marfen preis; er fonnte dabei 
immer noch fagen, er werde den Papſt gegen jeden Einfall 


458 


der Piemontefen fhüsen. Sich ganz deutlich darüber zu erllä⸗ 
ven, wie er das verftände, dazu hatte er gar feine befondere 
Beranlaffung. 

Am 11. September erließ der General Fanti an feine 
Truppen den nachfolgenden Tagesbefehl: 

„Fremde Banden von allen Enden Europa’d zufammen- 
getrommelt haben auf dem Boden Umbriens und der Marken 
die lügnerifche Fahne einer Religion aufgepflanzt, welche fie 
befhimpfen. Ohne Vaterland und ohne Heimat, fordern fie die 
Bevölkerung heraus und beleidigen fie, um einen Vorwand zu 
gewinnen, ihr Joch derfeiben aufzuzwingen. 

‚Ein ſolches Märtyrifum muß ein Ende nehmen, eine 
ſolche Frechheit muß gebändigt werden, indem wir die Unter: 
flügung unferer Waffen bringen jenen unglüdlichen Kindern 
Italiens, welche lange vergebens auf Gerechtigfeit und Liebe 
von Seiten ihrer Regierung gewartet haben. Wir erfüllen diefe 
Aufgabe, welche und der König Victor Emanuel anvertraut. 
Und Europa möge nun willen, daß Stalien nicht mehr von 
der Gnade oder der Willkür des erften beften keckſten oder glüd- 
fichften Abenteurers abhängt.“ 

Der gereizte Ton diefed Tagesbefehls, welcher von einem 
ähnlichen Cialdinis noch überboten wird, it augenfällig ge 
nug. Wir machen nur darauf aufmerffam, daß Fanti fih 
nicht entbrechen fann, Garibaldi einen Hieb zu ertheilen. Ob 
dieß in einem folhen Tagesbefehl nothwendig war, überlafjen 
wir Jedem zu entfcheiden. Der Lefer mag aber auch hieraus 
wieder fehen, wie wenig wir übertreiben oder entftellen, wenn 
wir öfters auf das perfönliche Berhältnig der Männer des 
cavourifchen Regiments zu Garibaldi erläuternd und erinnernd 
zurüdfommen, und er wird Mehreres, was wir in den Ber 
trachtungen über den Weg der piemontefifchen Armee nah 
Neapel, den direkten und den indireften, gefagt haben, doppelt 
beftätigt ſehen. 

Am 11. September um Mittag rüdten die piemonter 
fifhen Truppen in das päpftliche Gebiet ein. Wir folgen zu- 
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nächſt für einige Tage den Bewegungen deö 4. Armeelorps, 
woelches den linken Flügel und dad Zentrum des piemons 
tefifhen Heeres bildete. 

Diefes Armeekorps rüdte in drei Kolonnen ein. 

Auf dem äußerften linken Flügel marfchirte die vierte Di- 
vifion längs der Meeresfüfte grade auf Peſaro los; 

rechts von ihr über Salodechio ging die 7. Divifion 
vor, um fih dann im Thal des Arzillaflüßchens gleichfalls 
gegen die Meeresfüfte und auf Fano zu menden; 

noch weiter rechts marfchirte die 13. Divifion auf Urbino, 
um in den Appenninen die Verbindung zwiſchen den erfige- 
nannten beiden Divifionen und dem rechten Flügel der Armee 
unter della Rocca berzuftellen. 

Die vierte Divifion ftieß bei ihrem Vorrüden am 11. 
September alsbald auf die Stadt Peſaro. Der Kommandant 
der Garnifon, Oberft Zappi, zog diefelbe in das nur mit 
drei Kanonen armirte und fehr mangelhaft befeftigte Kaftell, 
da eine Bertheidigung der gefammten Stadt mit 500 M. un- 
möglich war. 

Die Piemontefen begannen fofort ein lebhaftes Feuer mit 
gezogenem Gefüge und am 12. September Mittags mußte 
Zappi Fapituliren. 

Unterdeffen war die fiebente Divifion ohne Widerftand 
nah ano vorgerücdt und bemächtigte ſich diefer Stadt am 
12. September. 

Am Abend diefed Tages hatten, wie bereits erwähnt wurde, 
die päpftlihen Kolonnen Kanzler und Bogelfang fi bei 
Mondavio vereinigt, und am 13. Morgens wollte Kanzler nad) 
Sinigaglia marfhiren, um von dort Ancona zu gewinnen; ale 
er den Gefano paffirt hatte, erfuhr er indeflen, daß Fano 
von einer piemontefifhen Divifion befegt fei. Ex ftieg deßhalb 
nicht gegen dad Meeresufer hinab, fondern blieb auf den Höhen, 
um etwa 2 Stunden oberhalb Sinigaglia über die Mifa zu 
gehen. 

In der That war die fiebente piemontefifhe Divifion am 
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13. von Fano nah Sinigaglia marfdirt. Hier ward ihr 
Kommandant von dem Marfche Kanzlerd unterrichtet und ent- 
fendete am Mittage fofort die Avantgarde, beftehend aus den 
Lanciers von Mailand und mehrern Bataillonen Berfagliert 
und Infanterie auf ©. Silveſtro und E. Angelo. Bei ©. An- 
gelo traf diefed Detachement auf die Kolonne Kanzler und ma- 
növrirte, um ihr den Rückzug nah Ancona abzufhneiden. 
Kanzler traf vortreffliche Anftalten und feine Leute benahmen 
fih mit großer Tapferkeit. Ohne fein Marfchziel aus dem Auge 
zu verlieren, wies Kanzler mehrere Angriffe ab und erreichte 
am Morgen des 14. September mit dem verhältnigmäßig ge- 
ringen Berlufte von nur 150 M. Ancona. Die piemontefifche 
Meiterei war ihm no bid Monte Marciano gefolgt. Hier 
gab fie die Verfolgung auf und das ganze Detachemement kehrte 
zur fiebenten Divifion nah Sinigaglia zurüd. Die Divi- 
fion blieb den 14. in diefer Stadt ftehen und rüdte am 
15. in das Efinothal vor, wo fie fih zu Jeſi und Torre 
di Jeſi verſchanzte; am 16. ward aud die vierte Divifion 
in dad Efinothal vorgezogen. 

Die dreizehnte Divifion war in derfelben Zeit von Urbino 
und Foffombrone über Gubbio am Weftabhang der Appenninen 
nah Gualdo Tadino vorgerüdt. 

Hier verlaffen wir vorläufig den linfen Flügel und das 
Zentrum, um die Fortfihritte des rechten Flügels vom 
Beginne der Feindfeligfeiten ab zu verfolgen. 

Die Avantgarde diefes Flügels, die Grenadierbrigad: 
Sardinien, befegte am 11. September Cittäa di Gaftello 
und die ganze Kolonne della Rocca marfchirte am 12, das 
Tiberthal abwärts nah Fratta. Am 13. ließ Fanti eine 
Avantgarde unter dem General Sonnaz, beftehend aus der 
Grenadierbrigade Sardinien, dem 16. Berfaglieribataillon, einer 
Datterie und einer Sappeurfompagnie gegen Perugia vor- 
rüden. 

Am 14. Morgens griff Sonnaz die Stadt Perugia von 
der Oſt- und Norbfeite her an, nachdem eben Schmid mit 
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zwei Bataillonen von Eitta della Pieve zurückkehrend diefelbe 

wieder betreten hatte. Schmid gebot im Ganzen über 1400 M, 
und die Zitadelle von Perugia war in gutem Bertheidigungd- 
ſtand und gut armirt. Das Gefecht begann an den Thoren der 
Stadt und ward von da, wie ein jedes Straßengefecht, mit abwech⸗ 
felnden ‚Erfolge geführt. Schon drei Stunden war gekämpft 
und die Piemontefen hatten mindeſtens theilweife Nachteile 
‚erlitten, als fie Unterhandlungen anboten, Man fagte dem 
General Schmid, daß der General Fanti mit. allen feinen 
Streitkräften vorrüde, Er verlangte darauf einen Waffenftill- 
ftand, um den General Fanti zu erwarten und mit diefem zu 
unterhandeln;: er forderte dabei felbit, dab die von den Pier 
montefen bereits befegten Stadtthore feinen Truppen übergeben 
würden: «Darüber kam General della Rocca mit der lom⸗ 
bardifchen Grenadierbrigade, dem 9. und 14. Berfaglieribataillon 
und 2 Batterieen, worumter eine Haubigbatterie, heran. Das 
Gefecht entipann fih von Neuem; Echmid zog feine Truppen 
indie Zitadelle zurüd und es begannen nun wirklich Unter 
bandlungen über deren Uebergabe. Die Piemontefen fchloffen 
diefelbe von allen Seiten ein. 

Fanti war herangefommen, die Unterhandlungen hatten 
aber noch beim Ablaufe des MWaffenfillftandes zu feinem Re 
fultate geführt. Doch war Schmid bereits ziemlich herabge, 
fimmt, weil ſich indbefondere in einem feiner Bataillone große 
Neigung zur Meuterei zeigte. 

Als Fanti das Feuer feiner Batterieen, die unterdeffen 
vortheilhafte Stellungen genommen hatten, beginnen ließ, er, 
folgte alöbald die Uebergabe der Zitadelle; die ganze Garnifon 
ward friegägefangen, und außer dem Feſtungsgeſchütze fielen 
den Piemontefen noch 6 Feld⸗ und Velagerungegeſchũhe in die 
Hände. 

Am 15. marfhirte Fant i mit der Kolonne della Rocca 
auf Foligno und bemächtigte ſich am 16. diefer Stadt na 
der leichten Ueberwältigung der dortigen Fleinen Befagung. 

Bir haben gefehen, wie die Befapung von en vieto am 
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41. September gegen Maſi kapitulirte und denſelben Tag 
gegen Biterbo hin abmarfchirte. Auf dem Wege nah Monie- 
fiascone begegnete fie einem von Biterbo fommenden De- 
tachement unter dem Hauptmann Petrelli, welches zur Unter⸗ 
flügung von Orvieto beftimmt war. Als Petrelli erfuhr, daß 
Drvieto bereitd in den Händen des Feindes fei und daß Mafl 
eine Üüberlegene Macht zu feiner Dispofition habe, marfchirte 
er mit der vereinten Truppe auf Montefiadcone zurüd, fieß 
merfwürdiger Weife in diefer Stadt, weldhe viel minder ver⸗ 
theidigungsfähig ift ald Orvieto, die Hälfte feiner Truppen 
zuräd und ging mit der andern nah Viterbo. Die Befopung 
von Montefiascone follte no mehrere Tage Ruhe haben, da 
auch Maſi fich nicht rührte. 

Am 16. waren die Piemontefen im Befig einer Linie, welche 
durch die drei Hauptpunfte Orvieto, Foligno, Jefi be 
zeichnet wird, Sie bedrohten unmittelbar Ancona. 

Sehen wir num zu, was vom 11. bid zum 16. September 
von Seiten des päpftlichen Oberbefehlöhabers geichehen war. 


14. Das Treffen von Gaftelfidardo. 


Die Sendung ded Hauptmanns Farini nah Spoleto 
fonnte, was ihm auch von Rom ber verfprodhen und berichtet 
werden mochte, Ramoriciere feinen Zweifel darüber laffen, 
daß die Piemontefen wirklich in das päpftlihe Gebiet ein⸗ 
rüden würden. Damit trat für ihn der Fall ein, in welchem 
er ſich mit fo viel ald möglich vereinigter Macht nah Ancona 
werfen wollte. 

Am 10. September Abends wies daher Ramoriciere den 
General Pimodan an, feine Brigade aus ihren Kantonniruns 
gen bei Terni zu kongentriren, Fuhrwerke zu requiriren, Lebens 
mittel auszutheilen, die Munition zu vervollftändigen, furz feine 
Truppe marfchbereit zu machen. Dasfelbe ordnete er für die 
Brigade Eropt bei Spoleto an. Mit diefen verfchiedenen 
Arbeiten ging der 11. September bin. An demfelben Tage 
fepte Lamoriciere außerdem das Schloß von Spoleto, fo gut 
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es fih thun laſſen wollte, in Bertheidigungsftand, gab ihm 
eine Befagung von wenig über 600 M., wobei 300 Irländer, 
von ſolchen Korps, deren Ausrüftung noch unvollftändig war 
und fie zu Märfchen und lebhaften Beivegungen im freien {Felde 
untauglih machte, und vertraute dad Kommando des Platzes 
dem Major O'Reilly an. | 

Eourten erhielt den Befehl, vor überlegenen Kräften 
auf Ancona zu weichen, Schmid follte ſich ebenfo auf Vi- 
terbo zurüdziehen ; legterem ward zugleich angezeigt, daß La⸗ 
moriciere ihm ein Bataillon feiner Brigade entführe. 

Am 12, früh Morgend marfchirte Ramoriciere mit dem 
2. Bataillon des 1. Fremdenregiments, einer Kompagnie Ir—⸗ 
länder, 5 Rompagnieen vom 1. Linienregiment (urfprünglich 
von der Brigade Courten) von Spoleto auf Foligno ab. 
Er hatte 8 Gefhüge bei ſich. | 

Am gleichen Tage brah Pimodan mit 41/, Bataillons, 
300 Reiten und ebenfalld 8 Gefchügen von Terni auf, um 
Lamoriciere über Spoleto auf den Abftand eines Tagmar- 
ſches zu folgen. 

Am Abend des 12. fam zu Foligno auch das 2. Ba 
taillon des 2, Fremdenregiments von der Brigade Schmid an, 
welches biöher in der Umgegend von Perugia geftanden und 
welches nun Lamoriciere an feine Kolonne herangezogen hatte, 

Am 13. marfhirte Lamorkiere von Foligno ab und er- 
reichte über Tolentino am 15. September Morgens Ma: 
cerata. 

In Macerata erfuhr Lamoriciere, dab die Piemontefen 
bereitö bei Jeſi und vorwärts diefer Stadt fländen, Er ber 
fand fih alfo in nächſter Nähe des Feindes. Er konnte in 
Macerata entweder Pimodan erwarten oder fogleich weiter 
marſchiren. Erſteres war unerläßlih, wenn er von Macerata 
aus der Straße über Dfimo oder auch jener über Necanati und 
Loreto folgen wollte, die ihn fofort den Piemontefen näher 
brachten. Bei der Stellung der Piemontefen war es bei einer 
diefer Marſchrichtungen faft nicht anders möglich, als daB fie 
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feine beiden Staffeln, die von ihm felbft und die von Pime 
dan fommandirte, von einander trennten und einzeln fchlugen, 
fall3 ihre Vereinigung nicht vor der Fortfegung des Marſches 
und zu Macerata felbft ftattfand. Diefer Gefahr ſchien man 
eher zu entgehen, ohne daß Lamoriciere ſeinen Marſch -ein- 
ftellte, wenn er von Macerata auf den Höhen zwifchen dem 
Ehienti und der Potenza über Monte Lupone und Monte 
Santo fort, von bier aus über die untere Potenza 
und nah Porto Recanati unmittelbar am Meereögeftade zog. 

Zur Wahl diefed Tektern Weges und zugleih zur Ber 

fhleunigung des Marfches feiner Staffel beftimmte Lamoriciere 
noch ein eigener Umftand. 

Nah Ancona waren fhon im Frühling 1860 500000 
Francso gefendet worden, welche nad ausdrüdlicher Beftim- 
mung in der Zitadelle niedergelegt und nur im dringendften 
Nothfall angerührt, mit denen alfo die laufenden Ausgaben 
des Plapes und der Befapung nicht beftritten werden follien. 
Dem war das Plapfommando nicht nachgefommen, hatte — 
man fann feinen andern Ausdrud dafür gebrauchen — die 
Summe auf fhmählihe Weife vergeudet, und erft ald der 
Einbruch der Piemontefen fo gut ald gewiß war, fiel es dem 
Plapfommando ein, daß noch nicht einmal für die Berprovian- 
tirung der Feftung geforgt fei, und es forderte nun von Me: 
rode die hiezu nöthigen Summen, indem es jebt erft zu: 
gleich mittheilte, daß von den 500000 Franc fein Rappen 
mehr vorhanden fei. 

Zu derfelben Zeit aber ſah fih Ramoriciere genöthigt, 
von Merode baared Geld für die Marfchverpflegung feiner nach 
Ancona inftradirten Truppen zu verlangen, allerdings viel weni⸗ 
ger, ald für die Verproviantirung von Ancona nöthig war. 

Merode fendete nun nicht bloß dieß letztere Geld an 
Lamoriciere, fondern auch die für Ancona beftimmten Sum: 
men, welche er allerdingd viel beffer zur See nach der Feſtung 
hätte fpediren können. Zamoriciere ſah fi) auf diefe Weife, da 
das Geld vorherrfehend in Silber geliefert war, mit einem be 
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trächtlichen Maffentrain belaftet, von welchem er nicht wußte, 
ob er ihm genügend würde deden, ob er ihn überall hin, auf 
allen Wegen, die er einzufchlagen gezwungen wäre, würde mit» 
fchleppen Fönnen. 

Es lag ihm daher fehr am Herzen, das für Ancona bes 
fimmte Geld möglichft bald los zu werden, ohne es doch zu 
verlieren, und dieß mar am leichteften zu erreichen, wenn er «8 
auf dem Seeweg fpediren fonnie. Er beftellte daher einige Ka— 
nonierboote von Ancona nah Porto Recanati und zog 
aus denfelben Gründen den Weg über Monte Santo und die 
untere Potenza nah Porto Recanati allen anderen vor. 

- Schon in der Naht vom 14. auf den 15. September uns 
terrichtete er davon Pimodan, der fih, um Befehle einzu- 
holen, für feine Perfon bei ihm einfand, und mies denfelben 
an, der erften. Staffel auf dem gleichen Wege zu folgen und 
auf feinem Marche jedes ernfte Gefecht mit den Piemontefen 
zu bermeiden. 

Am 16. September früh Morgens brach Lamoricière mit 
feiner Staffel von Macerata auf; der Weg bis Porto Reca- 
nati beträgt nur etwa 15 Miglien (gegen 4 deutſche Meilen), 
ift aber feiner von dem beften. Dabei war die Hige an diefem 
Tage gewaltig. Erft am Abend um 6 Uhr erreichte Lamoriciere 
Porto Recanati. Er fand dafelbft die Kanonierboote, welche er 
von Ancona verlangt hatte, nicht, dagegen erfchien der kleine 
Dampfer San Paolo, welcher von Ancona entfendet mar, 
um Nachrichten von Lamoricière einzuziehen. Auf diefen wur—⸗ 
den nun die für Ancona beftimmten Gelder, in Eile und Bers 
wirrung aber auch diejenigen eingefchifft, welche für die Ver— 
pflegung der Feldtruppen hätten zurüdbehalten werden follen; 
dieß verurfachte natürlich am folgenden Tage große Ungelegen- 
heiten. 

Wir fahen, wie am 15. September die vierte, am 16. 
auch die fiehente piemontefifhe Divifion ind Efinothal vor 
rüdten. Gialdini, von dem Marfche Ramoriciered auf To- 
(entino und Macerata unterrichtet, fchloß ganz richtig, daß 
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derfelbe fih nah Ancona Hineinwerfen wolle. Um ihm mım 
den Weg dahin zu verlegen, Tieß er noch am 16. feine Avant: 
garde von Jeſt über Oſimo auf Caftelfidardo abmar 
fhiren und am 17. auch den Reſt der Truppen der vierten und 
fiebenten Divifion ebendahin folgen. 

Die PVortruppen Cialdinis bemädtigten fib am 16. 
Abends, ohne auf Widerftand zu ftoßen, der Mufone: 
Brüde bei Eontrada Barca und fihoben ihre Poften bie 
gegen die Höhen von Loreto vor. 

Lamoriciere erhielt, während er bei Porto Recanan 
noch mit dem Ginfchiffen der Gelder für Ancona befchäftigt 
war, die — allerdings falfche — Nachricht, daß Loreto vom 
Feinde befept fei. Um feine Bereinigung mit Pimodan für den 
folgenden Tag fiher zu ftellen und zugleih um Lebensmittel 
in genügender Menge auftreiben zu Fönnen, hielt ed Lamo 
riciere für unumgänglich nothwendig, ſich Loretos zu bemeiftern. 

Er fendete daher dorthin fogleih eine Eskadron Gendar⸗ 
men, welche er von Macerata mit fih genommen hatte, unter 
dem Befehl des Hauptmannd Palffy, feined Ordonnanzoffigiers, 
da die eigenen Dffiziere der Gendarmen fi ald unbrauchbar 
erviefen, — und ale die Infanterie faum eine Stunde bei 
Porto Recanati geruht hatte, mußte auch fie nah Loreto 
aufbrechen. Palffy fand die Stadt vom Feinde nicht befept, 
ala er aber gegen den Mufone und Contrada Barca vor 
ging, erhielt er von dort Feuer. 

Wenn man von den Höhen von Koreto, die fih zu 500 
bis 600 Fuß erheben, in der Richtung nah Norden binab- 
fteigt, fo gelangt man alsbald in das Thal ded Mufone und 
überfchreitet diefen Fluß auf der hölzernen Brüde von Eon: 
trada Barca. Folgt man der Straße nah Ancona weiter, 
fo trifft man nach 1300 Schritt eine zweite Brüde; dieſelbe 
führt über den Vallatobach, einen Iinfen Zufluß des Muſone, 
dem er ziemlich parallel läuft und mit welchem er fih 2000 
Schritt unterhalb der Brücke von Contrada Barca in einem 
fehr fpigen Winkel vereinigt; nur etwa 400 Schritt vom fin- 
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fen: Ufer des Ballato beginnen die füblichen Abhänge der 
Höhen von Gaftelfidardo, Deren Hauptlamm läuft auf der 
Strede, welche uns hier intereffirt, dem Mufone und Ballato 
ungefähr parallel. Die höchften Punkte find hier Caſtelfidardo, 
734, und Dfimo, 847 Fuß über dem Meere. Bom Orte Tas 
ftelfidardo ans erſtrecken fich gegen dad Meer hin, doch ohne 
dasſelbe zu erreichen, niedrige Ausläufer; der eine nah Süb- 
often, der andere nach Oſten, der dritte nach Norben. 

Weber diefe Ausläufer zieht, nachdem man die Brüde des 
Ballato-überfchritien, eine Hauptftraße nah Ancona, fo daß 
ihr Gaftelfidardo auf etwa 2500 Schritt weitlih bleibt. An 
diefer »Straße liegen, wenn man von Süden nah Norden 
geht, die Weiler Gampanari, Crocette und Rocchetto; jenſeits 
Nocchetto ſenkt ſich die Straße in das Thal des Aspio, wel 
cher gleichfalls ein linker Zufluß des Mufone ift und ſich mit 
diefem eiwa 5000 Schritt unterhalb der Brüde von Gontrada 
Barca vereinigt ; die Entfernung der beiden Brüden über den 
Ballato und über. den Aspio von einander beträgt 7000 
Schritt, und auf der Mitte zwifchen den beiden Brüden, zu- 
gleich auf dem höchſten Punfte der Ausläufer, welche die Kuppe 
von Gaftelfidardo entfendet, liegt an der Straße der Weiler 
Crocette. Jenſeits des Aspio erfteigt die Straße die Höhen 
von Gamerano und führt num in nördlicher Richtung nad 
Ancona. 

Eine andere Straße zweigt fich von der eben näher erwähnten 
nördlich der Dallatobrüde gegen Welten ab, fendet einen 
ihrer Zweige direkt auf die Höhen von Gaftelfidardo und folgt 
mit dem andern zuerft dem Ballatothal, Caſtelfidardo nord» 
mwärtd zur Seite lafjend, um dann in fanfter Steigung zwi⸗ 
ſchen Eaftelfidardo und S. Sabino den Kamm der Höhen 
zu gewinnen und nah Dfimo weiter zu ziehen, von wo fie 
fih nordwaͤrts nach Ancona wendet. 

Eine dritte Straße, melde von Loreto ausgeht, über- 
fchreitet den Mufone ein wenig unterhalb der Mündung des 
Aspio miktelft einer Fuhrt, Bon diefer Fuhrt ab führen zum 
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Theil fehr ſchlechte Feldwege nah Umana; von Umana geht 
wieder eine gute Straße über Sirolo, Maffignano, dann 
zwifhen Gamerano im Welten und dem Monte Conero 
im DOften an die Meereöfüfte und längs diefer nad Ancona; 

Das Thal ded Mufone und Ballato bat in der Ge 
gend von Loreto eine Breite von 2500, das- des Aspio bei 
Rocchetto eine Breite von 1400 Schritt; das Thal des untern 
Mufone von feiner Bereinigung mit dem Aspio ab und an 
diefer ift etwa 5000 Schritt breit. Die Thalflächen find mit 
Bäumen bepflanzt, von Bewäfferungsfanälen durchzogen; bie 
anftoßenden Höhen tragen neben den Städten und: Weilern 
viele einzelne Höfe und Häufer, und die Wege nehmen auf 
und an den Höhen häufig den Charakter von Hohlwegen san; 
Neben bededen die Abhänge. Mufone und Aspio haben alle 
Eigenfhaften der Gebirgäflüffe, der Ballato diejenigen der Rie- 
derungsbäche, namentlih, obwohl bei fteil eingefchnittenen 
Rändern, ein ſchlammiges Bett. 

Die Höhen von Gaftelfidardo und Oſimo bid ein- 
fchließlih zu dem öftlihen Punkt ihres öftlihen Ausläufers 
hatte am 16. und 17. Gialdini mit dem Gros der. vierten 
und fiebenten Divifion beſetzt; zmwifchen der Brüde von Gon« 
trada Barca über den Mufone und derjenigen des Ballato 
ward auf der Straße eine Verſchanzung aufgeworfen und mit 
zwei gezogenen Kanonen bewaffnet. Auf diefe Weife fperrte 
Gialdini dem päpftlichen General die beiden Straßen über den 
Weiler Erocette und Camerano und über Dfimo. Bei 
Gamerano war die Brigade Como unter dem Brigadier Eu- 
gia aufgeftellt; fie beobachtete Ancona und dedte fo den 
Rüden der übrigen Streitkräfte Gialdinie, der in feinem Gros 
über etwa 20000 M. verfügte, die auf eine Frontfirede von 
nur etiwa 12000 Schritt vertheilt waren. 

Am 16. und am Morgen des 17. hatte Lamoriciere 
von außen ber wefentlih nur gute Nachrichten erhalten. Er 
mußte, daß nit bloß v. Courten, fondern auch die Ko- 
Ionnen Kanzler und Bogelfang, und zwar diefe nach einem 
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für fle glänzenden Kampfe, glüdlih in Ancona eingetroffen 
feien. Merode theilte eine Depefche mit, welche der franzöfifche 
Gefandte zu Rom, Herzog von Grammont, an den franzöfis 
ſchen Konſul zu Ancona gerichtet hatte und welche folgendere 
maßen lautete: 

„Der Kaifer hat von Marfeille an den König von Sars 
dinien gefchrieben, daß, wenn piemontefifche Truppen auf das 
päpftliche Gebiet dringen, er fich genöthigt fehen wird, fich 
dem zum widerſetzen. Schon find Befehle zur Einfchiffung von 
Truppen in Toulon gegeben, und diefe Berftärfungen werden 
unverweilt eintreffen. Die Negierung ded Kaiferd wird den vers 
brecherifchen Angriff der fardinifchen Regierung nicht dulden. 
Als Vizekonſul Frankreichs müflen Sie Ihr Verhalten demge- 
mäß einrichten.“ 

Diefe Depeſche, welche in der Art, wie fie Qamoriciere 
erhielt, befagte, daß Napoleon ſich dem Beginnen der Pie 
montefen „mit Gewalt“ mwiderfeßen werde, hat ſpäter zu vielem 
Hin- und Herfchreiben und allen möglichen Erklärungen Ber» 
anlaffung gegeben. | 

Ein Schreiben von Trieft vom 11. September befagte 
ferner, daß ein ſtarkes öfterreichifches Geſchwader unter einem 
fähigen Führer füdlih von Ancona kreuzen werde, um eine 
Blokade diefed Platzes zu verhindern. 

Alle diefe Nachrichten theilte Lamoricière feinen Trup⸗ 
pen. mit, um ihren Muth dadurch zu heben. Es ift ſicherlich 

"fein gutes Zeichen, wenn man zu ſolchem Zweck immer auf 
auswärtige Hülfe vermweifen muß. Eine frühere ähnliche Maß— 
regel Hatte faft das entgegengefegte Nefultat gehabt. Der 
Kaifer Franz Joſeph nämlich hatte den Offizieren und Soldaten 
der aus Defterreich refrutirten päpftlichen Scharffchügenbataillone 
mitgetheilt, daß er fie in die Öfterreichifche Armee aufnehmen 
würde, wenn fie troß eines rühmlichen Widerftandes dem An« 
griffe überlegener feindlicher Streitkräfte unterliegen follten. 
Offiziere und Soldaten fingen darauf an zu berechnen, tie 
lange fie wohl mwenigftend widerſtehen müßten, um dieſes Bor- 
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theils theilhaftig zu werben. Daran, daß fie überhaupt fiegen 
könnten, dachten fie gar nicht mehr. 

Die ſchlechten Nachrichten, vom Falle Drvietos und Pe⸗ 
rugias erhielt Lamoriciere in diefen Zagen nicht. 

Dagegen machte ihm die Verpflegung zu Loreto am 
17. September große Schwierigkeiten ; die Monopolwirthſchafi 
des päpftlichen Regiments verfchuldete den Mangel an Müh— 
fen; einige Mühlen in der Gegend waren außerdem bereits 
von piemontefifcher Neiterei befept ; die Monopolwirthſchaft und 
die Steuerlaft verfehuldete ed auch, daß die Bäder im Kirchen⸗ 
ſtaat ſich mie mit großen Mehlvorräthen verfehen Tonnten. 
Baares Geld hätte vielleicht in der Hauptfache die vorhandenen 
‚Schwierigkeiten befiegt, aber Lamorieiere litt au daran Man⸗ 
gel, weil faft alled nah Ancona eingefchifft mar. 

Am 17. machten die Piemontefen eine Beivegung, als 
ob fie angreifen wollten; es gefchah aber nichts davon ; eine 
bedeutende Kavalleriemaffe der Piemontefen nahm Stellung in 
dem offenen Theil der Thalebene des Mufone bei Roſtechieto. 
Am Abende des 17. traf Pimodan, welder dem gleichen 
Wege wie Lamoricidre gefolgt war, bei Loreto ein. 

Lamoricière hatte 2000 M. Infanterie mitgebracht, 
Pimodan brachte 2600. Die Kavallerie eingefchloffen, verfügte 
Lamoriciere fomit über wenig mehr als 5000 M. Weitere 
Berftärfungen hatte er nicht zu erwarten ; ex befchloß demnach 
für den 18. den Marfch auf Ancona. Bon Courten follte 
denfelben durch einen ftarfen Ausfall aus der Feſtung, in den 
Rüden der Piemontefen, erleichtern. 

Bon Loreto aus auf einer der Straßen über Oſimo 
oder Erocette vorzugehen, war für Lamoricière unmöglich; 
außer den Terrainfchwierigkeiten, mit denen er hier fogleich im 
Beginn feiner Bewegung zu kämpfen gehabt hätte, traf er dabei auf 
die Hauptftärke der Piemontefen, welche er — noch übertrieben — 
auf drei Divifionen fchäßte. 

Er entfchloß ſich demnach, den Weg durch die Furth un: 
terhalb der Einmündung des Aspio in den Mufone 
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und auf Umana einzufhlagen. Auf diefem Wege hoffte er 
höchſtens auf Detachementd des äußerften Tinten Flügels der 
Piemontefen zu ftoßen. Uebrigens war er entfchloffen, im Noth— 
fall einen Theil feiner Bagage im Stich zu laſſen. 

Indeſſen die Paſſage diefer Furth konnte nicht in einem 
Augenblick bewerfftelligt werden, fie mußte längere Zeit auf- 
halten und Lamoriciere konnte hiebei ſtark von der piemontefl- 
ſchen Artillerie beläftigt werden. Die Piemontefen hielten näm- 
lich, wie bereitd erwähnt, auch den öftlichen Ausläufer der 
Söhen von Eaftelfidardo, welcher fi oftwärtd der Straße 
von Gamerano zwifchen dem Aspio und dem Mufone erſtreckt 
und unterhalb der Mündung des Ballato ganz nahe an den 
Mufone herantritt, mit Infanterie und Artillerie befept; die 
Stellungen der letztern waren nicht weiter von der Furth über 
den Mufone unterhalb der Mündung des Aspio entfernt als 
ungefähr 3000 Schritt, eine Diftanz, auf welcher gezogene 
Gefüge ganz aut wirffam fein können, indbefondere gegen 
einen großen Bagagetrain. 

Lamovriciere fand daher, daß er, um den Uebergang des 
lestern über die Fuhrt und den Marfch desfelben auf der erften 
Strede jenfeitd ded Mufone gegen Umana bin zu beden, 
fih zuvor des erwähnten öftlichen Ausläufers der Höhen von 
Gaftelfidardo bemächtigen müſſe. Die Truppen, welche den bes 
treffenden Angriff ausführen follten, follten den Mufone mit 
telft einer Furth paffiren, welche unterhalb der Ballato- 
mündung zwiſchen diefer und Arenici über den Fluß führt. 
Diefe Furth fleht mit Loreto durch einen guten Weg in Ver⸗ 
bindung ; am linken Mufoneufer zieht von ihr ein anderer 
Weg ungefähr nordwärts und fällt in die Straße ein, welche 
Erocette, den Aspio überfchreitend, mit Umana verbindet. Die 
Truppen, welche den Angriff auf die Höhen machten, Fonnten 
ſich endlich, nachdem er gelungen und nachdem Lamoriciöre mit 
dem Reft und der Bagage etwa die Gegend von il Concio ge 
wonnen hatte, auf die Straße von Erocette nah Umana 
werfen und fi auf ihr mit Ramoriciere vereinigen, voraus⸗ 


472 


gefeßt, daß ber Mebergang ‚über den Aspio von Crocette nah 
Umana nicht oder doch nicht ſtark von den Piemontefen 
befegt war. 

Nah diefem allgemeinen Plane wurden die befondern 
Dispofitionen ausgegeben. Pimodan follte die Höhen zwi- 
hen Arenici und Crocette angreifen; Ramoriciere wollte 
mit dem Train und der ihn geleitenden Kolonne nad ber 
Furth des Mufone unterhalb der Adpiomündung abs 
marfchiren. 

Pimodan rüdte um 81/, Morgens von Loreto ab. Er 
hatte unter feinem Befehl 

die Al / Bataillond feiner Brigade; 

an Artillerie unter Oberſt Blumenftihl 8 Sechspfünder 
und 4 Haubitzen; der Artillerie beigegeben waren 100 von 
Spoleto mitgenommene Yrländer, welche weder Tornifter noch 
Batrontafchen hatten; fie follten behülflih fein, die Gefchüße 
über die Furth und fpäter auf die Anhöhen hinaufzubringen; 

an Kavallerie unter Major Odescalchi die Chevauglegers, 
2. Eskadrons Dragoner und die berittenen Freiwilligen. 

Die Marfhordnung war folgende: 

Boran die fchmweizerifchen Karabinierd, dann das 1. Bas 
taillon Jäger (Italiener), dann das francosbelgifche Halbbatail- 
Ion, die Artillerie, die noch übrige Infanterie, endlich die Ka- 
vallerie, welche fich fpäter auf die rechte Flanke der Infanterie 
ſetzen follte. 

Der Artillerie- und — unter Terouanne, 
eokortirt von einer halben Eskadron berittener Gendarmen, 
ſchlug einen längeren Weg ein, um unmittelbar und in grö- 
Berer Entfernung vom Feinde an die Furth unterhalb der 
Aapiomündung zu gelangen. 

Auf einem Wege, der zwifchen demjenigen Pimodand und 
dem der Bagage lag, rüdte Lamoriciere mit 4 Bataillend 
Infanterie und-der Hälfte der Edfadron berittener Gendarmen 
um 9 Uhr von Loreto ab. Der Weg, auf welchem er mars 
ſchirte, kreuzte denjenigen, auf welchem Pimodan vorgegangen 
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war, fpäter und führte dann weiter zur Furth unterbalb- der 
Aspiomündung. So blieb Lamoriciere eine Zeit lang auf an- 
gemeffene Entfernung hinter Pimodan und formirte eine 
Reſerve oder zweite Linie für diefen, ohne doch deßhalb fein 
Marfchziel aus dem Auge verlieren zu müffen. 

MPimodans Spipe erreichte ohne Zwifchenfall die Mu: 
fonefurth von Arenici. 

Cialdini, fobald er die Bewegung Pimodand von 
Loretto aus wahrnahm, Fonzentrirte alle verfügbaren Trup- 
pen von feinem rehten Flügel gegen den linken auf den Weiler 
Erocette, indem er die Hut feined rechten Flügels der bei 
Roftechieto aufgeftellten Kavallerie anvertraute. Vorwärts 
Grocette auf dem öftlihen Ausläufer der Höhen von Gaftel- 
ſidardo und bis gegen den Mufone bei der Furth von Aremici 
hin fand’ bereits das 26. Bataillon Berfaglieri auf den Bor: 
poften, dahinter in Reſerve das 10. und das 9. Linienregis 
ment; das letztere entfendete Gialdini fofort an den Aspio— 
übergang auf dem Wege von Erocette nah Umana, 
fo daß, wenn es den päpftlihen Truppen wirklich gelänge, 
Bortbeile gegen Erocette hin zu gewinnen, das fpätere Auss 
weichen über den Aspio auf Umana ihnen doch unmöglich ge 
macht wäre. 

“AS die fchweizerifchen Karabinierd an die Mufonefurth 
gelangten, wurden fie von den piemontefifchen Berfaglieren 
mit lebhaftem Feuer empfangen ſie durchfchritten indeffer die 
Furth und die Berfaglieri zogen fich auf die Höhen des öft: 
fihen Ausläufer zurüd; den Karabinierd folgte das erfte 
Jagerbataillon, diefem die francosbelgifhen Tirailleurs; diefe 
drei Bataillone formirten fich in drei Kolonnen hinter dem 
erhöhten Dammwege, welcher hier das linke Ufer des Mufone 
begleitet. Zu gleicher Zeit wurden. die erften Gefchüge der Ko- 
fonne Pimodans durh die Furth gefchafft. 

Sobald fie hinüber waren, gab Pimodan den Befehl zum 
weiteren Vorrücken. Das nächte Angriffsobjeft waren zwei Ge- 
böfte; das eine lag auf dem nächiten Abhang, das andere 
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höher anf einer niedrigen Kuppe und etwa 700 Schritt hinter 
dem erftenz; bei diefem zweiten Gehöfte befand fih ein Buſch. 
Pimodan follte nun zunächſt das erſte (untere) Gehöft nehmen, 
dann hier Artillerie gegen das zweite Gehöft und den benad- 
barten Bufch auffahren, dieſe Gegenflände eine Zeit lang be» 
fihießen und dann gleichfalld mit der Infanterie angreifen. 

Pimodan beflimmte zum Angriff auf das untere Ge 
böft die ſchweizeriſchen Karabinierd, denfelben ſollten das 1. 
Yägerbataillon und die franco-beigifchen Tirailleurs in Reſerve 
folgen. Den Kommandanten ded 1. Jägerbataillond, der ſich 
feige benahm, hatte Pimodan fogleich feined Amtes entfegen 
möjlen, 

Während die Karabinierd vom Uferdamme gegen das 
erfte Gehöft vorrüdten, wurden weitere Gefüge über die 
Furth gebracht und die beiden legten Bataillone der Kolonne 
Pimodans, das zweite Yägerbataillon. (Italiener) und das 
zweite Berfaglieribatarllon (Defterreicher) blieben noch am rech 
ten Mufoneufer zunächft der Furth in den Gärten zurüd, 
Einige Kugeln der piemontefifchen Berfagliere fhlugen in das 
zweite päpftliche Jägerbataillon ein; deſſen Kommandant ent» 
wicelte darauf eine Tirailleurlinie länge dem Ufer und eröff-. 
nete ein fehr lebhaftes Feuer, welches in die Angriffsfolonnen 
Pimodans einfchlug und diefelben unruhig machte. Es dauerte 
lange, ehe diefem Unweſen geftenert werben konnte. Obwohl 
Ramoriciere in feinem offiziellen Berichte das zweite Jäger⸗ 
bataillon felbft gegen die Befchuldigung in Schug nimmt, als 
ob ed mit Abficht auf die eigenen Kameraden gefeuert habe, 
find doch von glaubwürdigen Augenzeugen allerdings That- 
fachen beigebracht worden, welche ganz geeignet wären, eine 
derartige Beſchuldigung zu befräftigen. 

Nah hartnädigem, aber kurzem Kampfe nahmen Pimo- 
dans Angriffsfolonnen den piemontefifhen Berfaglieren das 
untere Gehöft ab und diefe zogen fich nach dem oberen 
zurüd, wohin jegt au von Erocette dad 10. piemonteſiſche 
Linienregiment vorrüͤckte. 
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Allmälig wurden von der Artillerie Pimodans ſechs Ger 
ſchütze, worunter zwei Haubigen, bis zu dem untern Gehöfte 
und zum Theil vorwärtd desſelben vorgebracht und befchoflen 
und bewarfen das obere Gehöft und den benachbarten Buſch 
allem Anfchein nah mit gutem Erfolge, 

Das zweite jägerbataillon und das zweite Berfaglierir 
bataillon wurden gleihfalld ans linfe Ufer ded Mufone gejogen 
und in Reſerve aufgeftellt. 

Jetzt glaubte Pimodan den Augenblid gefommen, auch 
das obere Gehöft anzugreifen, 

Er formirte dazu eine Kolonne aus dem francorbelgifchen 
Bataillon. und Detachementd des 1. Jäger- und des ſchweize⸗ 
riſchen Karabinierbataillond. Diefe Kolonne gelangte bis auf 150 
Schritt an den obern Hof und den dabeiliegenden Buſch heran, 
wurde aber hier von wohlgezielten Salven. des 10. Linienregi« 
ments dergeftalt empfangen, daß fie umlehren mußte, 

Die Piemontefen folgten; doch. machten die päpftlichen 
Truppen, inöbejondere die francoebelgifhen Tirailleurs, Front 
und griffen. mit: dem Bajonnet an, die Piemontefen wichen 
darauf einige hundert Schritt zurüd und die Angriffskolonne 
konnte fi) ungeftört nad dem untern Hof zurücdziehen.. Bei 
dieſer Gelegenheit ward der General Pimodan verwundet. 

gamoriciere, der dem Kampfe zugefehen hatte, ließ 
jest: das 1. Fremdenregiment unter Oberſt Allet. über: den 
Fluß: gehen, begab fich felbft nach dem untern: Gehöfte und 
gab Befehl, dorthin auch die. beiden biöher am Mufoneufer in 
Reſerve zurüdgelaffenen Bataillone vorzuziehen, welche durch das 
4 Fremdenregiment erfegt werden follten ; zugleich ſendete er an 
die Kavallerie den Befehl, auch ihrerfeitd an das linfe Muſoneufer 
zu kommen und fich auf die rechte Flanke der. Infanterie zu fegen, 

Gialdini hatte nunmehr bei den Erocette etwa 8000 M. 
mit 3: Batterieen zufammengezogen und ließ diefe Truppen 
gegen das: obere Gehöft vorgehen, um die Ramoriciere'fchen 
Streitfräfte umfaſſend anzugreifen, während das 26, Berfaglieri- 
batailfon und das 10, Linienregiment ihrerfeit,. um diefe Ber 
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wegung einzuleiten, von dem obern gegen den untern Hof vor- 
rüdten. Die francosbelgiihen Zirailleurs, unter dem 
Befehl ihres Chefs, des Majors Becdelievre, traten diefer Be 
wegung tapfer entgegen, und die piemontefijchen Plänkler zogen 
fi) gegen den obern Hof zurück. Unterdeffen aber war zur Zin- 
fen des untern Gehöftes die abjcheulichfte Unordnung einge 
riſſen. 

Der Oberſt Allet führte das 1. Fremdenregiment deployirt 
links der Staffel Pimodans in Linie vorwärts; ihm folgten in 
zweiter Linie alsbald die noch übrigen Bataillone der Kolonne 
Lamoriciered, welche nun auch ans linfe Mufonenfer gezogen 
waren, und ein wenig rechts rüdwärts vom. 1. Fremdenregi- 
ment ging das 2. (öſterreichiſche) Berfaglieribataillon und das 2, 
Gitalienifche) Zägerbataillon vor, um fi) mit den 3 Bataille- 
nen, welche Bimodan, trog feiner Berwundung noch immer. fort- 
fommandirend, beim untern Hofe zufammenhatte, zu vereinigen. 

Bald fchlugen einige Kugeln in das erſte Fremdenregi- 
ment, und Granaten der Biemontefen fausten über die Köpfe 
der Soldaten diefed Regiments hinweg. Dasfelbe hatte zwei 
oder drei Bertwundete, ald es auf die feigfte Weile davon lief, 
ein großer Theil der Offiziere zuerft ; vergebend. war ed, daß 
einige brave Offiziere, der Oberſt Allet an der Spige, die 
Flucht aufzuhalten ſuchten; diefelbe ward anftedend ; die zweite 
Staffel, die übrigen Bataillone der Kolonne Lamoriciered, folg- 
ten: dem böfen Beifpiel, ebenfo das zweite (italienifche) Fäger- 
bataillon, Nur das zweite (oſterreichiſche) Jägerbataillon unter 
dem tapfern Major Fuchmann hielt Stand und vereinigte ſich 
mit dem franco=belgifchen Bataillon, um den Rüdzug zu deifen, 
wenn man ed Rüdjug nennen will. In der That war ed eine 
wilde Flut. Lamoriciere, welcher wohl ſah, daß er die- 
felbe nicht aufhalten könne, wünſchte wenigſtens, daß fie ſich 
auf Ancona richte, wo man die Flüchtigen allenfalld hätte 
fammeln und wieder einigermaßen. zu Soldaten machen kön— 
nen, Er gab daher den Offizieren den Befehl, die Flüchti- 
gen hinter den Deichen des Mufone am rechten Ufer gegen 
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bie Furth unterhalb der Aspiomündung zu dirigiren, dort wie⸗ 
der über den Mufone und auf den Weg nah Umana zit 
führen. Alle Berfuche in diefer Beziehung waren indeffen ver- 
gebend ; faum 400 M. kamen in die verlangte Richtung; bei 
weitem die größte Maffe floh auf Roreto. 

Bom Mufone, wo Lamoriciere diefe Tepten Befehle 
gegeben hatte, begab er fich wieder nach dem untern Gehöft 
und befahl hier den noch im Teuer befindlichen Bataillonen, 
nachdem die Artillerie zurüdgebracht fein würde, gleichfalld den 
Rüdzug anzutreten, dann wollte er die Kavallerie auffuchen, 
welche nad den Befehlen bereits am linken Mufoneufer fein 
mußte, um fie zur Dedung des Rückzugs aufzuftellen, fand 
aber nur die Eskadron der Chevauzlegers. 

Als die dezimirten Bataillone, welche noch brav an dem 
untern Gehöfte gehalten hatten, glüdlicherweife unverfolgt von 
den Piemontefen, zurückkamen, fendete Lamoriciere, der wohl 
erfannte, daß abfolut nicht? Vernünftiges mehr mit feinen 
Truppen anzufangen fei, die Chevaurlegerd am linfen Mufone- 
ufer abwärts, wo fie eine Furth über den Aspio fanden und 
aldbald den Weg nah Umana erreichten, indem fie fih an 
die Spike der Heinen 400 Mann ftarfen Infanteriekolonne 
feßten, welche in diefe Richtung gebracht worden war. Auch 
Lamoriciere verließ nun das Schlahtfeld und ſchloß fi 
diefer Kolonne an, um mit ihr nah Ancona zu mars 
fehiren. Eine vorausgefendete Reiterpatrouille brachte alsbald 
die Nahriht, daß Umana vom Feinde nicht befept fet, 

Gialdini, ald er den allgemeinen Rüdzug der päpft- 
lichen Truppen bemerfte, fendete dem Brigadir Cugia 
den Befehl, von Samerano auf Maffignano zu marfhiren, 
und dem 9. Linienregiment an dem Aspioübergange, 
auf Umana zu geben, um folchergeftalt den päpftlihen Trup⸗ 
per, welche noch auf die Straße über Umana nah Ancona 
gelangt wären, den Rüdzug abzufchneiden. Doch gelang e8 nur 
dem 9. Linienregiment, den Schweif der Infantetiefolonne La= 
moricieres einzuholen; die demoralifirten päpftlihen Soldaten 

Rüfomw, ital. Krieg. I. Br. 31 
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riſſen großentheild gegen dad Meer bin aus, und 270 M. 
ſtreckten bier noch die Waffen vor den Piemontefen. 

Hinter Sirolo verließ Lamoricière mit feiner Meinen 
Kolonne die gebahnte Straße und ſchlug einen Fußpfad nad 
dem Samaldulenfer Konvent ein, um feinen Marſch befjer 
den Augen der Piemontefen, welche Camerano befept hatten, zu 
entziehen. Nach kurzer Raft beim Camaldulenfer Klofter brach er 
wiederum auf und erreichte um 51/, Uhr Nahmittagd Ancona. 

Gegen 10 Vormittags hatte das Gefecht begonnen und 
gegen Mittag hatte Lamoriciere die Sache verloren gegeben 
und das Schlachtfeld verlaffen. 

Etwa 2500 M. mehr oder minder formirter Truppen von 
Zamoriciere hatten fih in Loreto zufammengefunden; da 
ein General nicht vorhanden war, übernahm der Oberſt Cu⸗ 
denhoven dad Kommando. 

Gialdini, von der Anweſenheit diefer Truppen zu Lo— 
reto unterrichtet, Tieß am Abend des 18. und in der Nadht 
auf den 19. im Rüden derfelden Recanati, ©. Agoflino 
und Caſelunghe befepen, fo daß die Päpfllihen nun von 
allen Seiten eingefchloffen waren. Am 19. September fapitu- 
firte Eudenhoven. Die Mannfhaft ward Friegsgefangen, 11 
Gefhüge und der ganze Munitiond- und Bagagetrain, weldher 
gar nicht über den Mufone auf den Weg nach Ancona ge- 
fommen, fondern beim Beginn des Gefechts zurücdgehalten war, 
fielen den Piemontefen in die Hände. 

Niemand wird läugnen wollen, daß dasjenige, wad La— 
moriciere am 18. urfprünglich beabfichtigte, das einzig Mög- 
fihe war. Er konnte unmöglich etwas Anderes wollen, ald nach 
Ancona gehen. Ob zur Dedung dieſes Marſches ein An— 
griff auf die öftlihen Ausläufer der Höhen von Eaftelfidarbo 
abfolut nothmwendig war, erfcheint viel zweifelhafter; vielleicht 
wäre ed von Lamoricières Standpunft aus Flüger geweſen, 
noch in der Dunkelheit, fobald e# die Ruhe, welche man der 
Kolonne Pimodans nah dem Marfche vom 17. durchaus 
geftatten mußte, zuließ, von Loreto aufzubrechen, einen fo gro- 
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Ben Borfprung ald möglich zu gewinnen und im Uebrigen abzu- 
warten, ob die Piemontefen ihn im Marfche angreifen würden, 

Was geihah, ald Pimodan einmal angegriffen hatte, näm- 
lich daß nun die ganze Macht Lamoricieres in den Kampf 
verwidelt wurde, daß alſo Ramoriciere feine urfprüngliche Ah» 
fiht aufgab, ließ ſich bei der Meberlegenheit der piemontefifchen 
Streitfräfte eigentlich von vornherein vorausſehen. 

Immerhin möchte der 19. September für die Truppen des 
Papfted ein ganz anderes und rühmlicheres Refultat gehabt 
haben, wenn fi nicht deren bei weitem größter Theil entfchie- 
den feige benommen hätte, ebenfo feige, als einzelne wenige 
Meine Korps mit anerfennenswerther Tapferkeit fochten. Welche 
Urfache die. Piemontefen haben fönnten, ſich des Tages von 
Caftelfidardo befonders zu rühmen, ift fehwer einzufehen. 


15, Die Einnahme von Spoleto. 


Wir haben oben gefehen, wie Lamoricière, als er Spoleto 
verließ, das dortige Schloß in Bertheidigungsftand fehte und 
das Kommando dem Major O'Reilly anvertraute, ferner wie 
der rechte Flügel der Piemontefen am 16. Foligno beſetzte. 

Bon bier aus mußte noch an demfelben Tage der General 
della Rocca eine mobile Kolonne unter dem General Brig- 
none entfenden, beftehend aus dem 3. Grenädierregiment, 
9. Berfaglieribataillon, 2 Eskadrons und 8 Geſchützen. 

Am 16. September Abends näherten fih die Bortruppen 
Brignones der Stadt Spoleto; am 17. Morgens nahm die ganze 
piemontefifche Kolonne Stellung, und Brignone forderte den 
Major D’Reilly zur Uebergabe auf; da diefer fie verweigerte, 
fieß Brignone feine Artillerie gegen dad Thor des Schloffes 
und die anftoßende Mauer auffahren und ein wohlgezieltes Feuer 
beginnen, während die Berfagliere die Höhen im Often und Sü- 
den des Schloffes Frönten und die Befakung von dorther bes 
ſchoſſen. 
Nachdem dieß Feuer bis 11 Uhr Nachmittags gedauert 
batte, beftimmte er den Erzbifchof von Spoleto, fi ald Par⸗ 
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lamentär in das Schloß zu begeben, um die Aufforderung zut 
Mebergabe zu wiederholen. 

D’NReilly verweigerte diejelbe abermals, und Brig- 
none erneute darauf und verflärkte noch fein euer. Gegen 
3 Uhr Nachmittagd war das der Stadt zugefehrie SchloBthor 
vielfach durchlöchert und die Mauern zur Seite waren fehr be— 
ſchädigt. Brignone glaubte jegt den Moment zum Sturm ge- 
fommen und beorderte zu demfelben einige Kompagnieen Ber- 
faglieri und zwei Bataillons Grenadiere. 

Die Eturmfolonne drang bis an das Thor vor und fuchte 
es mit der Art zu öffnen; dieß wollte indeffen nicht gelingen, 
weil das Thor inwendig verbarrifadirt war ; das einzige dienſt⸗ 
fähige Gefchüg, über welches D’Reilly verfügte, feuerte beftäns 
dig mit Kartätfchen, und auch die Infanterie der Befagung 
zu den Seiten des Thores unterhielt ein lebhaftes Feuer. Die 
Piemontefen mußten ſich mit einem verhälmißmäßig bedeuten- 
den Berlufte zurückziehen. 

Brignone wiederholte den Sturm nicht, fondem be« 
fhränfte fich jept auf ein wohlgenährtes Feuer feiner gut plas 
eirten Artillerie und der Infanterie, die fi rings um das Schloß 
gededt einniftete, zum Theil nur 150 Schritt von den Mauern. 

Das Feuer der Piemontefen that geringen Schaden; als 
e8 dunfel wurde, hatte D’Reilly nicht mehr ald 3 Todte und 10 
Berwundete, alfo einen Berluft von 2 Procent der Befapung; 
mehrere Bomben waren in die dem Pulvermagazin benachbarten 
Räume gefallen und hatten dort gezündet, jedoch war ed gelun« 
gen, das Feuer zu löſchen; die Vertheidigungswerke, auch das 
Thor waren noch in gutem Stande. Schlimmer war ed da— 
gegen, daß das einzige bisher noch dienftfähig geweſene Geſchütz 
demontirt war und daß auch die Infanteriemunition, namentlich 
diejenige für die gezogenen Gewehre, anfing fich zu erfchöpfen. 

D’Reilly meinte daher, daß er eben noch die Zeit haben 
werde, eine ehrenvolle Kapitulation zu erlangen. Er fnüpfte 
Unterhandlungen an, und um 8 Uhr Abends fam man über die 
Uebergabe des Schloſſes überein, welche dann fogleich erfolgte. 
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Zum Ruhme Brignones müſſen wir hier ausdrücklich 
anführen, daß er auf die erſte abſchlägliche Antwort, die 
O Reilly auf die Aufforderung am Morgen ertheilt hatte, ſich 
erbot, fämmtliche Frauen im Schloſſe unter feinen Schutz zu 
nehmen, worauf D’Reilly in der That zwei Damen, feine 
eigene Frau umd die eines andern Dffigierd der Befapung, 
hinausſendete und unter den Schuß feines ehrenhaften Gegners 
ftellte. 

Die Kolonne Brignoned erhielt nach ber Einnahme von 
Spoleto den Befehl, Terni, Narni und Rieti zu befegen 
was. dann auch alabald ausgeführt ward und wobei viele ein- 
zelne Flüchtlinge, meift vom Schlachtfelde von Caſtelfidardo, 
in die Hände der Piemontefen fielen. 

Fanti hatte in Foligno die Nachricht von dem Marfche 
Ramoriciered von Spoleto auf Macerata erhalten und be- 
nashrichtigte am 17. Cialdini von diefer Bewegung mit dem 
Bemerfen, daß der päpftliche General wahrſcheinlich beabſich⸗ 
tige, ih nah Ancona hineinzumwerfen, was ihm zu verwehren 
fei. Wie aus dem früher Erzählten hervorgeht, hatte Cialdini 
die entfprechenden Maßregeln ſchon ergriffen, ehe er diefe Nach: 
richt Fantis erhielt. 

Fanti beſchloß nun, aud den rechten Flügel und bie 
Zentrumfolonne (13. Divifion) gegen Lamoricidre zu 
richten, in deffen Flanken und Rüden zu werfen, den rechten 
Flügel natürlich nach Abzug der Kolonne Brignoned, der 
bereits feine anderweitige Beftimmung hatte. 

Die Kolonne della Roccas marfchirte demgemäß noch 
am 17. nah Golfiorito links ab, fenkte fih am 18. ind 
Thal des Chienti hinab, marfhirte am 19. nad Zolen- 
tino und am 20. nah Macerata. Hier traf fie mit der 
dreizehnten Divifion zufammen, die von Gualdo Tadino 
über Severino im Potenzathal marfhirt war; noch am 
gleichen Tage wurde della Rocca nad) Loreto und die drei⸗ 
zehnte Divifion nah Oſimo vorgefhoben, fo daß nun die 
ganze piemontefifhe Armee mit einziger Annahme der Kolonnen 
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Brignones und Mafid gegen das legte Bollwerk Lamoricieres, 
gegen Ancona konzentrirt war, 

Mafi griff am 18. September das päpftliche Detadhe- 
ment zu Montefiadcone an und zwang dadfelbe zum Rüd- 
zuge nach Toscanella, worauf er auch Biterbo befepie und fid 
füdwärt3 bis Eivita Gaftellana ausdehnte. 


16. Die Einnahme von Ancona. 


Ancona liegt auf der Spike einer nah Rorden vor 
fpringenden Halbinfel; die Stadt ift halbfreisförmig um den 
nah Weften geöffneten Hafen gebaut, den zwei Dämme, ein 
nördlicher und ein füdlicher, einfließen, welche ſich gegen ein 
ander neigen. Der Hafeneingang wird durch eine Kette ge 
fhloffen. Den füdlichen Damm vertheidigt dad Lazareth 
oder Wafferkaftell, dur eine Zugbrüde mit der Stadis 
enceinte verbunden, den nördlichen die auf ihm erbaute Leucht⸗ 
thburmbatterie und die Batterieen ded Molo. 

Auf einer Höhe auf der Süpdfeite der Stadt breitet ſich 
dad Hauptwerk für die Bertheidigung nach der Landfeite, das 
fogenannte verfhanzte Lager (campo trincerato) aus, 
welchem ald Reduit die Zitadelle (La Fortezza) dient. Im 
Diten der Stadt liegt das Werk ded Monte Gardetto, 
welches fowohl für die BVertheidigung gegen die Land = als 
gegen die Seefeite dient, umd dicht hinter dem Monte Gar: 
detto, im Nordoften Anconas, das Werk des Monte Cap— 
puccini, fi gleichfalld and Meer lehnend; niedrigere Batte- 
rieen liegen hier auch längs dem Meere. 

Vorwärts der langen Front, welche der Monte Gardetto 
und das verfchanzte Lager begrenzen, lag die Lünette ©. Ste- 
fano und weiter vorwärtd die beiden Qunetten des Mon te 
Pulito und ded Monte Pelago, von den Defterreichern 
1859 erbaut, aber nicht vollendet, auch von den Päpftlichen 
nicht verpallifadirt ; ein gleiches, auch von den Defterreichern 
erbauted Vorwerk war die Scrima an der Strafe nad 
Sinigaglia, 
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Die Befapung beftand nach der Ankunft Lamoricieres 
aus dem erfien Linienregiment, dem Bataillon Caſtellaz (bes 
fiehend aus 2 Kompagnieen des erſten Fremdenregiments, dem 
Depot deöfelden und dem fleinen zufammengewürfelten De- 
tachement, welches Lamoriciere mitgebracht hatte), dem 1., 3., 
4. und unvollftändigen 5. Bataillon der (öfterreihifhen) Ber- 
fagliere, dem halben Jrländerbataillon, einer mobilen Gendar- 
meriefompagnie zu Fuß, einem Detachement berittener Gen- 
darmen, den von Gaftelfidardo mitgebrachten Chevauglegers, 
450 Xrtilleriften und einer Kompagnie Geniearbeiter, 

Die Infanterie zählte 4200 M., die ganze Befapung 
faum 5000 M. 

Die Werke gegen die Landfeite waren mit 110 ſchweren 
und 14 leiten Stüden befept, zu denen fpäterhin noch 2 Feld» 
gefhüpe kamen, welche ed einem Offizier gelungen war, vom 
Schlachtfeld von Gaftelfidardo nah Porto Recanati zu retten 
und dort einzufchiffen. Die Werke auf der Seefeite waren mit 
25 Gefhügen befegt. Die Gefchüge waren von den verſchie⸗ 
denfien Arten und Kalibern ; das größte vorhandene Kaliber 
war der 36 Pfünder. 

Die Werke waren, namentlich auf der Landfeite, in ziem⸗ 
lih gutem Stande; ein gedediter Weg aber fehlte, wenige 
Punkte ausgenommen, ganz. 

In der Berwaltung hatte die größte Liederlichkeit ge- 
herrſcht; dad Mehl, welches für das Approvifionnement be- 
flimmt war, hatte man in den Mühlen der Umgegend bis auf 
den letzten Moment gelaffen, und bier fiel ed den Piemontefen 
in die Hände, Seit dem 13. September hatte die Beſatzung 
nichts zu eſſen. Mit Mühe gelang ed, in Trieft noch Getreide 
aufzutreiben und das Schiff, welches dasfelbe trug, am 19, in 
die Stadt zum bringen. Eine Dampfmühle, die in Ancona auf- 
geftellt werden follte, weil ed an jeder Art von Mühlen in der 
Stadt fehlte, war noch nicht aufgeftellt, ald Lamoriciöre an- 
fam; ex ließ fogleich ernftlih and Werk gehen, und am 20, 
fonnte die Dampfmühle in Thätigkeit treten. 
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tern — fehlte es; Ramoriciere konnte noch Vieh aus der Um- 
gegend auftreiben, da glücklicher Weife für ihn die Piemontefen 
fi nicht mit der engen Einfchließung beeilten. 

Der Geift der Beſatzung war nicht der befte; die 
niederfhlagenden Nachrichten, welche eine nach der andern in 
die Stadt famen und von den Einwohnern den Soldaten mit- 
getheilt wurden, ftimmten diefe fehr herab. Offiziere und Trups 
pen fahen ſich auf einem verloren Poften, hielten jeden Wider⸗ 
ftand für unnütz, und glaubten, daß es das Zwedmäßigfte fein 
würde, durch fehnelle Uebergabe fih von den Biemontefen eine 
möglichft vortheilhafte Kapitulation zu erfaufen, Lamoriciere 
hatte. viel zu thun, diefe verderblide Stimmung wenigftend 
einigermaßen niederzuhalten. 

Am 16. September hatte fih die Avantgarde der vom 
Bizeadmiral Perfano befehligten piemontefifchen, neuer 
dings durch ncapolitanifche Schiffe verftärkten Flotte vor Ans 
cona gezeigt. 

Am 18, war die ganze Flotte verfammelt ; fie beftand 
aus vier Fregatten und fieben Fleineren Fahrzeugen ; die Fre 
gatten führten 8Opfünder Bombentanonen und gezogene Ka- 
nonen für Hohlgeſchoſſe von 138 Pfund Gewicht, die Fleineren 
Fahrzeuge gezogene Kanonen für 40 Pfund. 

Am 18. um Mittag begann die Flotte ein Bombarde- 
ment, weldes vier Stunden anbielt. Da fie hiebei in großer 
Entfernung blieb und ihre großen Kaliber ausnugte, konnten 
die Werke der Feftung mit ihrem viel ſchwächeren Gefhüg ihr 
nicht viel anhaben. Doc waren auch die Wirkungen der Flotte 
auf die Werke Anconas nicht bedeutend, dagegen litt die Stadt 
nicht wenig.. 

Wie man weiß, follte am 18. v. Courten einen gros 
Ben Ausfall aus Ancona machen, um dadurch den Abmarſch 
Lamoriciered von Loreto zu erleichtern. Er hatte Lamori- 
ciere {don am 17. erwartet und war an diefem Tage wirf- 
lich gegen Gamerano ausgerüdt, aber am Abend, ohne 
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auf den Feind geftoßen zu fein, wieder in die Stadt zurück⸗ 
gekehrt. Am 18. verhinderte ihn nun das Erfcheinen der Flotte 
und das bald folgende Bombardement an der Wiederholung 
feines Ausfalles, 

Am 22, zeigte Perſano Lamoriciere an, dad Ancona 
blofirt fei; das Bombardement von der Seefeite her war vom 
18. September ab, wenn auch nicht mit gleicher Rebhaftigfeit, 
täglich fortgefegt worden ; es koſtete der Befabung jeden Tag 
zwifchen 20 und 25 M. an Todten und Verwundeten. 

Am 23. refognodzirte Fanti die Werke und verabredete 
mit Perfano den Angriffsplan ; zugleich ließ er die Ausfchif- 
fung des Belagerungsparfed im Hafen von Umana und den 
Transport deöfelben zu Lande von dort nad Ancona beginnen. 

Zum Hauptangrifföpunft hatte fih Fanti den Monte 
Gardetto auserfehen ; um diefen anzugreifen, mußte er fich 
zunächſt der vorliegenden Werke ded Monte Pulito und 
des Monte Belago bemächtigen, auf welchen dann Batte 
rieen gegen den Monte Gardetto und die Lunette S. Stefano 
errichtet werden Eonnten. Die Flotte follte diefe Operationen 
unterflügen, indem fie öftlih des Monte Pelago ungefähr auf 
gleicher Höhe mit ihm Stellung nähme und ihr Feuer auf den 
Monte Gardetto, den Monte Cappuccini und die zugehörigen 
niedern Strandwerfe richtete. 

Ein Nebenangriff follte, um die Aufmerkſamkeit des 
Feindes zu theilen, gegen die Lunette Scrima, das Laza— 
reth und das verfhanzte Rager gerichtet werden. 

Den Hauptangriff übertrug anti dem General della 
Rocca und dem 5. Korps, den Nebenangriff dem General 
Gialdini mit dem 4. Korps. 

Sonntag den 23. September unterhielt die Flotte ein 
ſehr lebhaftes Feuer, welches in der Stadt vielen Schaden an- 
richtete ; eined der piemontefifhen Schiffe fam an diefem Tage 
den Batterien von Ancona fo nahe, daß fie es paden 
fonnten und ed ernfllich bejchädigten. Andere piemontefifche 
Schiffe, welhe dem befhädigten zu Hülfe kommen wollten, 
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wurden buch zwei Feldhaubitzen glüdlih im Schach ge 
halten. 

Lamoriciere hatte am 22. und 23. alle feine Borbe- 
reitungen für die DBertheidigung getroffen, den Truppen wie 
den fommandirenden Offizieren ihre verfchiedenen Poſten an- 
gewiefen. 

Am 24. verlegte Fanti fein Hauptquartier von Lorets 
nah der Favorita unterhalb des Dorfes Caſtro und be 
gann die Operationen zu enger Einfchließung des Platzes. 

Della Rocca fepte fih auf den Höhen vom Monte 
Acuto bis zum Monte Ago feſt; am ihn ſchloß fich Links 
vom 4. Korps die 7. Divifion, welche fih vom Monte Age 
über Pedocchio ausdehnte, endlich befepte die 13. Divifion die 
von den Päpftlichen ohne Widerftand geräumte Qunette Scrima; 
aus diefen Pofitionen begann die piemontefifche Artillerie ein 
lebhafted euer mit gezogenen Spfündern, glatten 16 pfündern 
und Haubigen gegen den Monte Belago, den Monte Pu: 
lito und die Stadt felbft, ein Feuer, welches indeſſen bei der 
großen Entfernung nicht viel wirkte. 

Am 25, rüdte della Rocca bis Pietra della Croce 
und Sa. Madonna belle Grazie vor; ein Theil des Dorfes 
Pietra della Eroce blieb bei diefer Gelegenheit in den Händen 
eined Poſtens der Befapung von Ancona. Der Capitän Ea- 
ſtellaz hatte fich gegen Lamoriciere erboten, am 26. September 
mit feinem Bataillon auch den verlorenen Theil des Dorfes 
wiedernehmen zu wollen. Sein wirflih unternommener Aus- 
fall traf indeffen gerade mit einem großen von Fanti felbft an- 
geordneten Angriff der Piemontefen zufammen. 

Diefen Angriff machte der General Pinelli mit der 
Brigade Bologna und dem 23, und 25. Berfaglieribataillen. 
Im Nu ward Caſtellaz geworfen. Seine Soldaten, die ſich 
nicht eben rühmlich benahmen, riffen in ihre heillofe Flucht 
auch die Kompagnie des 3. (Cöfterreichifhen) Berfaglieribatail- 
lond mit hinein, welche einen Theil von Pietra della Crote 
noch gehalten hatte, Diefe Kompagnie mashte indeflen bei dem 
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Werke des Monte Pelago Halt, während die Kompagnieen 
von Baftellaz bis in die Stadt hinein ausriffen. 

Einige Kompagnieen der Brigade Bologna folgten den 
PBäpftlihen bis auf den Monte Pelago; General Sar 
voirouz, Kommandant der Refervedivifion, gab den Befehl 
zum allgemeinen Angriff auf das Werk des Monte Pelago, 
welches ſchon feit dem Morgen lebhaft von der flotte her bes 
fhoffen war. Die Linieninfanterie der Brigade Bologna ging 
um 9!/, Uhr Bormittags direft auf das Werk los; rechtd von 
ihr marfchirten dad 23. und 25. Berfaglieribataillon, um den 
Monte Pelago zu umgehen; links von ihr rüdte verdedt auf 
dem ſtark bepflanzten Grate ded Monte Ago das 11. Ber 
faglieribataillon vor, detachirt von der auf dem Monte Ago 
fiebenden Brigade Como. 

Der Monte Pelago war jept mit 4 ſchwachen Kompag- 
nieen befegt. Als der fommandirende Offizier fih von weit 
überlegenen Kräften angegriffen ſah, ließ er die Gefchüge be- 
fpannen, um ſich in die Stadt zurüdguziehen. Unterdeffen war 
aber das 11. Berfaglieribataillon ſchon in die Kehle des Monte 
Pelago vorgedrungen, und die Päpftlihen mußten ihre Ge- 
ſchütze im Stich lafjen. 

Als der päpftliche Offizier, welcher auf dem Monte Pu- 
kito fommandirte, den Monte Pelago verlaffen fah, trat auch 
ex mit feinen drei Kompagnieen und dem fämmtlichen Geſchütz 
ohne Befchwer und Widerftand feinen Rüdzug an. Der Monte 
Pulito wurde darauf von dem 23. und 25. Berfaglieribataillon 
befept. 

Während diefer Vorgänge auf dem rechten Flügel der 
Piemontefen hatte Gialdini in der Nacht vom 24. auf den 
25. eine Batterie in der Scrimalunette anlegen laflen 
und eine flarfe Artillerie auf den Höhen von Montagnolo 
auffahren laffen; mit feinem Gefhüg bearbeitete er am 25. 
und 26. das verfchangte Lager und deſſen Reduit. 

Am 26. Nachmittags unternahmen die Piemontefen einen 
Angriff auf die Lunette S. Stefano. Diefer Angriff, aller- 


488 


dings mit großer Kühnheit begonnen, ward, da die Lunetie 
©. Stefano nicht bloß fefter ald Monte Pelago und Monte 
Bulito, fondern auch vom verfhanzten Lager und dem Monte 
Gardetto her gut flanfirt war, gänzlich abgefchlagen. 

In der Nacht vom 26. auf den 27. ließ Cialdini durch 
das 6,, 7. und 12, Berfaglieribataillen und das 49. Linien- 
regiment die Borftadt von Porta Pia, melde fich zwifchen 
das Lazareth und das verfchanzte Lager einfeilt, angreifen. 
Nah kurzem Kampfe wurden die päpftlichen Poften, welche fih 
hier noch befanden, vertrieben, und die Piemontefen fegten fidh feft. 

Der Berluft des Monte Pelago hatte die Beſatzung von 
Ancona noch mehr entmuthigt; man fihrieb dem Monte Pe 
lago eine mehr ald verdiente Bedeutung bei, nannte ihn den 
„Schlüffel® der Feſtung und erzählte, daß diefe 1849 ſogleich 
den Defterreichern hätte übergeben werden müffen, als diefelben 
fih des Monte Pelago bemächtigt hatten. Hiezu fam das Aus 
bleiben der Hülfe von Außen, auf welche man fo ſtark gered- 
net hatte: es wendete fich fein franzöſiſches Heer gegen 
die Piemontefen, es erfchien von Trieſt her feine öſterrei— 
hifche Flotte, ja felbft die Kriegäfchiffe blieben aus, welde 
die Großmächte fonft vor eine blofirte und bombardirte Ser 
feftung zum Schutze ihrer Unterthanen zu fenden pflegen. 

Die Piemontefen unterdeffen brachten von Umana 
über die Abhänge des Monte Acuto Belagerungsgeſchüß 
heran und begannen den Bau von Batterieen auf dem Monte 
Pulito und Monte Pelago. 

Am Nachmittag des 27. fchlug eine Bombe in das La: 
zareth, im welchem ſchlauer Weife die meiften Befleidungs: 
porräthe der Garnifon aufbewahrt waren, und zündete. Die 
Befagung räumte eiligft, mit Hinterlaffung von drei Gefchügen, 
das Lazareth und zog fih in die Stadt zurüd, Cialdini 
ließ darauf dad Werk in der Nacht vom 27. auf den 28. durd 
das 6. Berfaglieribataillon befepen, welches den feichten Meer: 
arm, der es von der Stadt und der Borftadt Porta Pia 
trennt, durchwatete. 
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In derfelden Naht ließ Perfano von einer Anzahl 
Schaluppen den Berfuch machen, die Hafenfette zu durchfchnei« 
den; dieſer Verſuch mißlang aber gänzlich, die Schaluppen 
wurden bald durch das Feuer der Feſtung und ihrer Kanonier⸗ 
boote zum Rüdzuge gezwungen. 

Sleihfalld in diefer Nacht wurde auch eine Batterie von 
6 Gefhügen in der Vorfladt Porta Pia bewaffnet und die 
Batterien auf dem Monte Pelago, Monte PBulito 
und bei Madonna delle Grazie näherten fich ihrem Ende, 

Am 28. Morgens ließ Lamoriciere das Feuer der bes 
nachbarten Werke vorzugsmweife auf die Batterie in der Bor 
ftadt Porta Pia und auf dad Lazareth konzentriren. Die 
piemontefifchen Berfaglieri in diefem letzteren litten bedeutend. 
Fanti erfchien indeffen diefer Poften fo wichtig, daß er ihn 
nicht aufgeben mochte. Die Batterieen von Ancona, welche 
namentlich dem Lazareth gefährlich wurden, waren die Leuchte 
täurmbatterie auf dem nördlichen Hafendamm und die zum 
Theil fafemattirte Molobatterie an der Wurzel desfelben 
Dammes. 

Fanti forderte den Admiral Perſano auf, einige Schiffe 
um das Kap herum zu ſenden, um die genannten Batterieen 
anzugreifen. Perſano ſchickte darauf vier ſchwer bewaffnete Dam—⸗ 
pfer, welche nach 1 Uhr Nachmittags ihr Feuer eröffneten. Das 
Feuer der ſchwer bewaffneten Fregatten demontirte bald die 
Leuchtthurmbatterie und die nicht fafemattirte Molobatterie. Der 
Bictor Emanuel ging darauf bis auf 300 Schritt an die fafemat- 
tirte untere Molobatterie heran, eines feiner ſchweren Hohlgefchoffe 
drang in das Pulvermagazin. Diefes flog in die Luft und rich« 
tete eine fhredliche Berwüftung an. Die Batterie war nur noch 
ein Trümmerhaufen, eine weite Brefhe war geöffnet, die Ha- 
fenmauern, an welchen die Sperrkette befeftigt war, waren ein» 
geftürzt. Kurz, die Vertheidigungswerke des Hafens waren fo 
gut ald vernichtet. 

Da ließ Lamoriciere die weiße Flagge aufziehen und 
fendete den Artilleriemajor Mauri an Fanti ab, um mit diefem 
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über einen Waffenſtillſtand oder fchließlich über eine Kapitula- 
tion zu verhandeln. Es war nah 5 Uhr Nachmittags. Mauri 
fand aber den General Fanti lange Zeit nicht, erft gegen 
Mitternacht. 

Da nun Fanti lange Zeit, obwohl die weiße Flagge auf- 
gezogen war, feinen Parlamentär erfcheinen ſah, hatte er feine 
Dispofitionen für die Wiederaufnahme und Fortführung des 
Kampfes getroffen. Wenn bis 10 Uhr Abends Fein Gegen- 
befehl da wäre, follten die Batterien des Monte Pulito, 
Monte Pelago, von Madonna delle Grazie und von 
Porta Pia ihr Feuer eröffnen, und am folgenden Morgen follte 
della Rocca den Gardetto, Cialdini Porta Pia flürmen. 

In der That eröffneten um 10 Uhr die genannten Batte- 
rieen das Feuer. 

Mehr ald eine Stunde fpäter erfchien dann der Major 
Mauri bei Fanti, welchen er endlich gefunden hatte. Mauri ver⸗ 
langte zuerft einen Waffenftillftand von 6 Tagen, als dieſer 
verweigert ward, einen foldhen von 2 Tagen ; ala auch hierauf 
eine abfhlägliche Antwort erfolgte, erflärte er, daß Yamoriciere 
geneigt fei, in Unterhandlungen auf der Baſis der Kapitulation 
von Loreto einzutreten. anti nahm diefe Baſis im Allge— 
meinen an. 

Am 29. Morgend um 8 Uhr erfchienen dann der Major 
Mauri und der Dragonerhauptmann Lepri ald bevollmädhtigte 
Unterhändler des päpftlichen Oberbefehlshabers im piemontefi- 
[hen Hauptquartier. Fanti ernannte als feine Bevollmächtigten 
die Majore Sonnaz und Bertole Viale. Das Feuer der pie 
montefifchen Batterieen ward eingeftellt, aber einige piemonte- 
fifche Truppentheile hatten fih bereit? am frühen Morgen in 
der Stadt und an der Porta Pia und nächſt dem Gardetto 
feſtgeſetzt. 

Am 29. Nachmittags gegen 3 Uhr ward endlich die Ka— 
pitulation abgeſchloſſen. Zufolge derſelben ſollte die Gar— 
niſon mit den Kriegsehren ausrücken, dann die Waffen nieder— 
legen und friegägefangen nach Piemont gebracht werden. Alles 


491 


Staatseigenthum in Ancona, Waffen, Proviantvorräthe, auch 
die vorhandenen Gelder mußten den Piemontefen auögeliefert 
werden. 

Noh am Abend des 29. wurden die Werke der Feſtung 
nah den Detailbeftimmungen der Kapitulation von den Pies 
montefen militärifch befegt, und am 30. Morgens rüdten die 
päpftlichen Truppen aus, um in die Kriegögefangenfchaft zu 
wandern. 

Mit der Einnahme Anconas war der achtzehntägige Feld- 
jug der Piemontefen gegen Umbrien und die Marken beendet; 
er hatte ihnen 28 Feld», 160 Feſtungsgeſchütze, 20000 Flinten, 
500 Pferde, viele Borräthe aller Art eingetragen ; faft die ganze 
päpftliche Streitmaht war in Gefangenfchaft gerarhen. Die 
Piemontefen hatten diefe Bortheile mit dem Berluft von nur 
579 M. an Todten und Berwundeten, worunter 49 Offiziere, 
erfauft, d. h. mit 11/, Prozent ihrer verwendeten Streitmadt, 
woraus fich ergibt, daß troß ihrer erdrüdenden Weberlegenheit 
doch auch der Widerftand, welchen fie gefunden, lange nicht fo 
ftark war, ala er hätte fein können. Dasſelbe Refultat liefert 
ja auch die getreue Erzählung der beftandenen Kämpfe im 
Einzelnen. 

Es ftand jebt den Piemontefen Fein materielle® Hinderniß 
mehr im Wege, in das neapolitanifche Gebiet einzurüden. 


17. Einrücken der piemontefifchen Armee in die 
neapolitanifchen Provinzen. 


Wenn die päpftlihe Regierung bis zum 11. September 
noch gehofft haben konnte, daß ihre Protefte, daß die Erflä- 
rungen des Kaiferd Napoleon Piemont von dem Eindringen 
in Umbrien und die Marken zurüdhalten möchten, fo erwies 
eine derartige Hoffnung fich fehr bald ala Täufhung. Am 18. 
September daher, noch ehe das Gefeht von Eaftelfidardo und 
fein Ausgang befannt war, ala aber doch fchon klar geworden, 
daß Lamoricidre feinenfalld den Piemontefen zu widerſtehen 
vermöge, ertönte vom Batifan ein dringender Hülferuf in Ges 
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ftalt einer Note Antonellis an die europäifchen Mächte, In- 
dem Antonelli die Thatfahen aufzählt, wobei nah der bem- 
fhenden römifhen Sitte die Klage über angeblihe Mibhand- 
lung hoher geiftlicher Würdenträger nicht fehlt, gibt er den 
Mächten zu bedenken, daB ed mit der Legitimität in 
Europa aus und vorbei fei, wenn fie eine foldhe wider 
rechtliche Invaſion, wie die piemontefifche, duldeten. 

Bei weiten intereffanter als diefe Note Antonellis ift jene 
Allofution, welhe Pius IX. am 28. September an das ge 
heime Konfiftorium hielt. Pius geißelt aufs Außerfie das Ber 
fahren Piemonts, des Königs Bietor Emanuel und feine 
Negierung, wenn auch von einem fo befchränften Standpunkt 
aus ald man ihn, abgefehen von Rom, wohl nur im preußir 
chen Herrenhaufe finden dürfte, doc nicht ohne alle Wahr 
Er tadelt und verdammt dann wiederum vor der ganzen fat 
{hen Welt die „verabfcheuenswürdigen und gottesläfterlichen 
tentate* Victor Emanueld und feiner Regierung ; erflärt 
ihre Akte für null und nichtig, verlangt wieder und immer wi 
die Aufrechthaltung der vollen weltlichen Macht der römiſch 
Kirche und aller ihrer Rechte, welche allen Katholifen gehö 
Der Papſt beklagt fih dann darüber, daß ihm troß aller Zufi 
rungen immer noch Feine Hülfe von Außen geworden, u 
nah dem feden Zugreifen der Piemontefen, fagt er, gewi 
es faft den Anfchein, als feien fie vollfommen ficher, daß N 
mand fie in ihrem fträflichen Beginnen ftören werde. Sei 
doch piemontefifche Truppen bis unter die Mauern Ro 
vorgedrungen und feßten fie doch durch die Unterbrehung a 
Kommunikation den heiligen Bater außer Stand, feine Pflich 
gegen die fatholifche Kirche zu üben. Zu foldhen Dingen füh 
das traurige und verderbliche Prinzip der Nichtinterve 
tion, welches Iediglich zum Bortheile der Rebellion aufgefte 
fei. Pius nimmt die Gelegenheit wahr, alle Fürften Europas 
zu einer ernften Erwägung diefer Ereigniffe aufzufordern, wel 
alles Tegitime Recht in Europa in frage fielen, wenn ma 
Piemont nicht entgegentritt, und zeigt ihnen, daß ihre Sa 
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innig mit der feinen verbunden ift und daß Jedem von 
ihnen morgen begegnen Tann, was dem Papſte heute begeg- 
net ift. 

Die größte Rechnung machte ſich der Papft offenbar auf 
den Beiftand Napoleons II. Wir haben früherhin einer 
Depefhe Grammontd an den franzöfifchen Konful Erwäh- 
nung gethan, von welcher das päpftliche Kriegäminifterium dem 
General Ramoriciere Mittheilung machte. In diefer Mittheis 
fung, nicht in der Depeſche Grammonts, war gefagt, daß Na- 
poleon fih dem Beginnen der Piemontefen mit Gemalt 
widerfegen würde. Darüber ward viel hin und ber gefchrieben, 
und bei der Gelegenheit denn auch feftgeftellt, daß das päpft- 
liche Kriegdminifterium die Worte: „mit Gewalt“ „in guter 
Adficht* eingefhmuggelt habe. 

Napoleon III machte in der That der piemontefifchen 
Regierung ver der Welt ein äußerft unzufriedenes Geficht, ala 
fie die Feindfeligkeiten gegen den Kirchenftaat begonnen hatte. 
Er rief augenblidlich feinen Gefandten, Herm v. Talley- 
rand, von Turin ab, ließ aber freilih den erften Gefandt- 
fchaftöfefretär, Herrn v. Rayneval, dort, fo daß von einem 
Abbrechen der bdiplomatifchen Beziehungen eigentlich nicht die 
Rede war. 

Auch neue Truppen wurden augenblidlih nah Rom 
gefhidt, zunächft fo viele, um zwei Divifionen komplet zu 
machen, dann vom erften Dftober ab noch eine dritte Divifion, 
und während furz vor der Eröffnung der Feindfeligkeiten der 
General Goyon, welcher feit fo lange die Offupationstruppen 
im Kirchenftaat fommandirte, abgerufen und durch den General 
de Noue erfegt war, mußte Goyon nad Eröffnung der Feind- 
feligfeiten fich fofort wieder nah Rom begeben, wo er ſchon 
am 18. September eintraf. 

Später dann, erft ald die Piemontefen bereits im Begriff 
ftanden, in die neapolitanifchen Staaten einzudringen, erwei⸗ 
terten die Franzoſen auch ihren — bedeutend, 

Rüfom, ital. Krieg. II. Bd. 
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indem fie ihn bid am die Tiber und füdlich der untern Tiber 
bis an die neapolitanifche Grenze ausdehnten. 

Biterbo, Montefiadcone, Eivita Caftellana, Bak 
montone, Paleftrina wurden von franzöftfchen Truppen be- 
fegt. Die Form war einfach die, daß Goyon an die Gemeinde- 
behörden der betreffenden Städte fchrieb und ihnen anzeigte, 
daß an dem und dem Tage franzöſiſche Truppen einrüden wür⸗ 
den, wonach man fich zu richten habe. Es kamen dann einige Pro« 
tefte, indeflen die piemontefifhen Truppen, welche etwa in einer 
folhen Stadt ftanden, räumten diefelbe, die Franzoſen rüdten 
darauf ein und unter ihrem Schutze wurden die päpftlichen 
Wappen wieder aufgerichtet und überhaupt die päpftlihe Re— 
gierungsgewalt wieder hergeftellt. | 
Der Welt wurde gefagt, daß fih der Kaifer Napoleon 
zur. Berftärfung feiner Truppenmacht im ‚Kirchenflaat und zu 
der Ausdehnung des Beſetzungskreiſes vornämlich durch einige 
Reden und Proflamationen Garibaldis beftimmt gefühlt habe, 
aus welhen man berausgelefen haben wollte, daß Garibaldi 
die Abficht Habe, Rom anzugreifen, fih Roms zu bemädh- 
tigen, ohne fih um die franzöfifhe Befapung zu befüm- 
mern. Merfwürdigerweife hatte ja nun auch Piemont feinen 
Einfall in den Kirchenftaat theilmeife unternommen, um Ga- 
ribaldi deſto wirffamer von einem folchen Beginnen gegen 
Rom und die Franzofen, welches Europa mit einem allgemei- 
nen Kriege bedrohte, abhalten zu können. 

Nah der Einnahme von Ancona ftand dem Einrüden 
der Piemontefen in die Provinzen Neapels kein materielles 
Hinderniß mehr entgegen. Was die Mächte zu diefem Schritte 
fagen würden, das war eine andere Frage. Indeſſen die Schnel- 
figfeit, mit welcher vollendete Thatfachen gemacht werden, hilft 
über viele Schwierigkeiten in diefer Beziehung hinweg, umd 
feit dem Beginne des Jahres hatte das Minifterium Cavour 
eine nicht zu verachtende Hebung in der Anfertigung vollendeter 
Zhatfachen gehabt. Eine weitere Frage war diejenige nach der 
Stellung, welche Garibaldi zu der Sache einnehmen würde. 
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Unmittelbar nach der Beſetzung Neapels, von der annerio- 
niftifchen Partei Neapeld und Siciliend gedrängt, hatte Gari- 
baldi fih an den König Bictor Emanuel gewendet und 
ihm vorgeftellt, wie die fofortige Annerion an deflen 
Staaten nur dann zuläffig fein würde, wenn Gavour, Fa— 
rini und Fanti aus dem Minifterium austräten; man könne 
diefen nicht zutrauen, daß fie eine wahrhaft italienifche Politik 
verfolgen würden, es fei daher auch nicht angemeffen, diefen 
Leuten ohne Weiteres die reichen Hülfsmittel in die Hand zu 
geben, welche Süpditalien biete. 

Die genannten drei Minifter boten darauf dem König 
Bictor Emanuel ihre Entlaffung an, wohl ficher, daß diefelbe 
nicht würde angenommen werden. Der König verweigerte fie 
in der That, und nun befchloß Cavour, Garibaldi zu zwingen 
und alle TZrümpfe gegen ihn auszufpielen. Er wollte mit feiner 
Politit vor das Parlament treten und war feinen Augen- 
blid in Zmeifel darüber, daß dieſes Parlament, aufgefordert, 
zwifchen ihm und Garibaldi zu wählen, ſich nicht für den 
letzteren entjcheiden würde. 

Dad Parlament ward daher auf den 2. DOftober nad 
Turin berufen ; zugleich zeigte Bictor Emanuel dem Dil 
tator an, daß die Beſetzung von Süditalien durh piemons 
tefifche Truppen eine politische Nothwendigkeit werden fünne, 
und bat Garibaldi, auch feinerfeitd dahin mitzumirfen, daß die 
Schwierigkeiten der Sache befeitigt oder doch vermindert wür⸗ 
den. Es war am 20. September, ald Garibaldi diefes Schrei- 
ben erhielt. 

Garibaldi hatte, wie wir wiffen, bisher feine mazziniftifche 
oder antiannerioniftifche Politik thatfächlich noch feinen 
Augenblid verläugnet. Angefihts der Lage aber fam er in 
einen Zwieſpalt mit feinem weſentlich annexioniſti— 
fhen Minifterium. Diefer Zmwiefpalt konnte nicht verklei- 
ftert werden und führte dahin, daß dad Minifterium feine Ent- 
laffung anbot und erhielt. 

Garibaldi beauftragte mit der Bildung eined neuen Mi- 
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nifteriumd Herm Conforti; diefer brachte bid zum 29. Sep- 
tember wirklich ein neues Minifterium zu Stande, in weldes 
außer ihm Giura für die öffentlichen Arbeiten, Scura für die 
Juſtiz, Cofenz für den Krieg, Anguiffola für die Marine, De 
Sanctis für den Unterricht, Erispi für das Aeußere eintraten. 
Diefed Minifterium follte ein antisannerioniftifches fein. Män- 
ner, welche mit den Berhältniffen und Perfonen genau befannt 
waren, jchüttelten den Kopf, fobald fie diefe Minifterlifte fen- 
nen lernten; fie behaupteten, ed fei ganz gleichgültig, was 
diefe Minifter jet fagten und thäten, fie feien der Mehrzahl 
nah Nullen und Windfahnen und würden bei erfter paflender 
Gelegenheit in das Cavour'ſche Lager übergehen, ja fie zählten 
fich vielleicht jept nur zu der Antiannerionspartei, um ihren Leber: 
tritt in das annegioniftifche Lager defto beffer zu verwerthen. 

Wie richtig diefes Urtheil war, follte fich fehr bald zeigen. 

Zum Prodiktator für das neapolitanifche Feſtland hatte 
Garibaldi, um fich vorzugsmweife mit den militärifchen Ange- 
legenheiten befaffen zu können, den Marchefe Ballavicini- 
Zrivulzio ernannt, einen feiner perfönlichen Freunde, der in 
feinem Auftrage in Turin gewefen war, um dort zu fehen und 
zu unterhandeln. Am 28. September fehrte Pallavicini nach 
Neapel zurück. In Hinfiht auf politifhe Farbe ftand Palla- 
vieini etwa gleich mit der Mehrzahl der Minifter. Cavour hatte 
ihm zu Turin gefagt, daß man fih ja leicht mit Garibaldi 
verfländigen werde, wenn derfelbe nur die Masziniften von 
ſich entferne. 

Nun war es fonderbar, daß diefelben Leute, welche ſich Geg- 
ner der fofortigen und unbedingten Annerion nannten, folglich 
doch auch Mazziniften waren, wenn fie die Wahrheit fagten, 
dagegen von vornherein entfchieden und mit einer gewiffen 
Angft, wie fie früher nur in Turin Mode war, proteftirten und 
fogar Maßregeln gegen die Mazziniften und Entfernung der- 
felben von den Gefchäften verlangten. 

Zunächſt mußte Bertani fort. Bertani war, wie wir ge- 
ſehen haben, zum Generalfefretär des Diftatord ernannt wor⸗ 
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den. Durch die Art, wie der ein wenig herrfchfüchtige Bertani 
feine Stellung auffaßte, war ed nun allerdings dahin gekom- 
men, daß zwei verfchiedene Regierungen an der Spibe des nea- 
politanifchen Feſtlandes zu ftehen fchienen, die eine repräfentirt 
durch den Generalfefretär, die andere repräfentirt dur das 
Minifterium; eine diefer Mächte mußte unter folchen Umftänden 
vollftändig paralyfirt werden, oder ed mußten die größten Uns 
ordnungen entftehen, wenn jede dieſer Mächte fommandirte und 
auf eigene Fauſt über Finanzen und übrige Hülfäquellen des 
Landes verfügte. Die einzige vernünftige Stellung, welde uns 
fered Erachtens der Generalfekretär des Diktatord einnehmen 
fonnte, war diejenige, daß er in Abmefenheit des Diktators 
deffen Meinung in der Regierung vertrat. Es genügte alfo 
vollftändig, die Stellung des Generalfefretärd in diefer Weife 
zu firiren; dad Amt an fih mar durchaus nicht überflüffig. 
Bon dem alten Minifterium, wie von dem ſich bildenden neuen 
Minifterium Conforti wurden aber die Nachtheile des General» 
fefretariatd aufs äußerfte übertrieben, und obwohl Conforti nur 
verlangte, daß deifen Rechte und Gefchäfte eingefchränft wür« 
den, zeigte er doch zugleich deutlich, daß es ihm befonders dar- 
auf ankomme, feinen DMazziniften im Generalfefretariat zu 
wiffen. 

Was Bertani betraf, fo war e3 für diefen gerade in der 
gegenwärtigen Zeit leicht, feine Stellung ohne Geräufh auf- 
zugeben. Er war Deputirter fürd Turiner Parlament, und da 
diefes am 2. Dftober zufammentrat, war ed ganz natürlich, 
dab er Ende September über Genua nad Turin abreidte; es 
mußte ihm um fo wünfchenswerther fein, im Parlamente auf: 
zutreten, ald die Gavouriften eine Maffe zum Theil durchaus 
lügnerifcher und lächerlicher Anklagen gegen ihn in Umlauf 
gefept hatten. 

Bertani ging, aber Garibaldi ernannte aldbald abermals 
einen Mazziniften, Erispi, den Minifter ded Auswärtigen, pro- 
viforifch zum Generalfefretär der Diktatur. 

In Neapel war das Interim im Minifterium von den 
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Annerioniften und mit befonderer Unterftügung der abgetretenen 
Minifter, die, foweit fie bisher noch nicht mwüthende Cavouri⸗ 
ften gewefen waren, es jetzt erſt wurden, vorzugsweiſe benußt 
worden, Adreffen an Bictor Emanuel mit der Bitte um fofor- 
tige Annerion in Umlauf zu fegen, um auf diefe Weife das 
Einrüden der Piemonteſen ind Neapolitanifhe vorzubereiten. 
Schon am 25. September ward eine annerioniftiiche Adreſſe 
dem Gefandten Victor Emanueld zu Neapel, Billamarina, 
übergeben, und am 2. und 3. Oktober präfentirte fi eine 
annerioniftifche Deputation bei Gavour und dem Prinzen 
von Garignan zu Zurin, welches Victor Emanuel zu 
diefer Zeit fchon verlaffen hatte. 

Am 27. September zeigte Garibaldi der Südarmee durdy 
einen Tagesbefehl die Siege der piemontefifchen Armee im Kir- 
henftaat an. Er fügte hinzu, was einigermaßen verfrüht ivar, 
daß die Piemontefen bereits die Grenze überfihritten und nea- 
politanifches Gebiet betreten hätten, und fhloß dann: „Binnen 
Kurzem werden wir das Glück haben, diefe fiegreihen Hände 
(der Soldaten der Nordarmee) zu drüden.“ In diefem ganzen 
Tagesbefehl ift nicht ein einziges Mal von Kanti, fondern 
nur von Gialdini ald Kommandanten der piemontefifchen 
Armee die Rede, obwohl doch Fanti der wirkliche Oberbefehls- 
haber diefer Armee war. 

Unfere Lefer kennen das perfönliche Verhältniß Garibaldis 
zu Fanti vollftändig genug, und die Bemerkung diefer neuern 
Thatſache des Tagesbefehls vom 27. September wird genügen, 
es ihnen in die Erinnerung zurüdzurufen. 

Es war unmöglidh, daß Fanti die Armee fommandirte, 
welche in das Neapolitanifche einrüdte, wenn man nicht ge 
radezu Garibaldi den Handſchuh hinwerfen und einigermaßen 
laut erklären wollte, daß es in der Abficht des Turiner Kabi- 
binet8 liege, den Bürgerkrieg zu entzünden. Am beften über- 
nahm der König Bictor Emanuel felbft den Oberbefehl 
diefer Armee, er, den Garibaldi überall proflamirt hatte, 
wohin ex gekommen. Indem Gavour den König beftimmte, 
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an die Spibe der Armee zu treten, benahm er Garibaldi im 
Wefentlihen jede Möglichkeit, noch irgend etwas im Sinne 
jener Politit zu thun, melde die fofortige Annegion 
Süditaliend an die Staaten Victor Emanueld verwarf. Der 
König verließ am 29. September Turin, um fich über Bo- 
logna zu feinem in den Marken konzentrirten Heer zu ber 
geben. 

Laffen wir nun einftweilen den König auf feiner Reife, 
Garibaldi mit feinem fonfufen Minifterium bei Seite, um zu 
feben, wie Gavour vor das Parlament trat, melches er auf 
den 2. Dftober nach Turin berufen hatte. 

Gavour legte demfelben das fogenannte Annerions- 
geſetz vor, welches folgendermaßen lautet: 

„Einziger Artikel. Die Regierung des Königs ift ermäch— 
tigt, anzunehmen und durch fönigliche Dekrete herzuftellen die 
Annerion der Provinzen Mittels und Sübditaliens, in melchen 
fih frei durch allgemeine direkte Abftimmung der Wille der 
Bevolkerungen ausfprechen wird, einen integrirenden Tpeil un: 
ferer fonftitutionellen Monarchie zu bilden.“ 

Die Motivirung des Gefepes, wie fie vor der Depus 
tirtenfammer gegeben ward, beginnt mit der Bemerkung, daß 
vor drei Monaten die Kammern dem Minifterium eine Anleihe 
bewilligt haben, welche demfelben nicht bloß materielle Kraft 
gab, ſich der Geſchicke Italiens anzunehmen, deren Bewilli» 
gung auch als ein Bertrauendvotum anzufehen war und 
fomit die moralifche Kraft der Regierung ftärkte. Die militäri« 
ſchen Vorbereitungen, welche die Regierung traf, trugen dazu 
bei, daß im Intereſſe Italiens das Prinzip der Nichtinterven- 
tion refpeftirt ward, und geftatteten die fchnelle Befreiung Um- 
briens umd der Marken. Das Minifterium glaubt mit feinen 
Anftalten dem Vertrauen der Nation und des Königs entfpro- 
hen zu haben. Wiederum haben jept 11 Millionen Staliener 
ihre Ketten abgeworfen und find in den Stand gefept, ihre 
Regierung frei zu wählen. Das Minifterium ift weit entfernt, 
ſich das Verdienſt diefes Erfolges allein zuzuſchreiben, es 
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erfennt vielmehr willig die Berdienfte der Völker, der Freimil- 
ligen, fowie Garibaldis um den Erfolg an. Doch muß es 
daran erinnern, daß diefer Erfolg nur die nothwendige Kon- 
fequenz der von Carl Albert begonnenen, von Victor Ema— 
nuel fortgefegten Politik if. Die Kammern find jegt berufen, 
damit dad Minifterium fich überzeuge, ob dad Vertrauen des 
Randes in dasfelbe noch beftehe, um ein feierliches Urtheil über 
jene Politik, die Politit der Regierung zu fprechen. 

Stalien ift jept frei bis auf Venedig und Rom. An die 
Befreiung Venedigs darf für jept nicht gedacht werden; Die 
Meinung der Mächte ift einem Angriff auf Venedig entgegen, 
weil fie Jtalten nicht ftarf genug glauben. Es gilt vorerft ein 
ftarfed Italien — auch ohme Benedig — binzuftellen, und die 
Meinung Europas wird fich in Bezug auf Benedig entfchieden 
ändern. Ebenfo muß Rom geachtet werden. Die Frage Roms 
gehört nicht zu denen, welche mit dem Degen gelödt werden, 
man muß deren Löfung von der Macht der Zeit, von dem 
unberechenbaren Einfluß, den ein wiedergebornes Italien auf 
die Anfihten und Urtheile der Fatholifhen Welt üben wird, 
erwarten. Die Franzofen in Rom angreifen wollen, ift für 
Italien materiell und moralifch unmöglich. 

Wenn die Sache Italiens fi die Sympathieen von ganz 
Europa erworben hat, fo verdankt man- das vorzugsweiſe der 
Mäßigung, mit welcher jene Provinzen auftraten, melde 
ihre alten Regierungen vertrieben hatten. Dur diefe Mäßi— 
gung, durch das Niederhalten jeder Anarchie haben 
Zodcana und die Emilia die Diplomatie überzeugt, daß 
Italien fähig ift, ein großes Reich mit den freieften Inſtitu⸗ 
tionen zu bilden. 

Wie in jenen Provinzen, fo muß ed nun auch in Süd- 
italien geben. Dieß darf nicht lange in der Ungewißheit 
eined Proviforiums bleiben, deffen Folge Unordnung und 
Anarchie fein würden. Diefe aber trügen eine große Gefahr 
nicht bloß für Süditalien, fondern für ganz Italien in ſich. 
Bictor Emanuel hat befondere Pflichten für Süditalien zu 
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erfüllen. In feinem Namen hat fich dieß erhoben, er ift 
vor Europa und der Nachwelt verantwortlich für das Gefchid 
Süditaliend. Er will feineswegs willfürlich über dasfelbe ver 
fügen, aber es ift feine Pflicht, diefen Provinzen ed zu ermög- 
lichen, daß fie durch eine freie Willendäußerung aus 
dem Zuftand des Proviforiums heraustreten. 

Die auch ihr Botum ausfalle, die Regierung Victor Ema— 
nueld wird dasjelbe achten. 

Dieß find die Gründe, welche dad Minifterium zur Bors 
lage des Annexionsgeſetzes beftimmten. 

Das Minifterium glaubt nicht, daß über die Art der 
Abftimmung ein Zweifel fein Fönne. Sie muß in derfelben 
Art wie in Toscana und der Emilia flattfinden. Eine be- 
dingungsweiſe Annerion fann das Minifterrum nicht zu> 
laffen, es muß fie, abgefehen davon, daß es die Zentralifation 
für die befte Form Staliend erkennt, auch ald unwürdig 
der neuern europäifchen Völker zurückweiſen. Eine bedingungs- 
weife Annerion würde eine Art feudaliftifhen Unter- 
werfungspaktes fein. 

Faft ganz alien ift einig darüber, daß die fofortige 
Annerion Süditaliend ftattfinden folle. Doc gibt ed allerdings 
einige Männer, über deren Baterlandsliebe fein Zweifel fein 
fann und welche dennoch meinen, daß die Annexion erft nad 
der Befreiung Benedigs und Roms ftatthaben folle. Nur 
ein Grund wäre denkbar dafür, Neapel und Sicilien 
noch in einer Ausnahmöftellung zu laffen, nämlich der, daß 
man die Revolution in ihren Beftrebungen für die voll: 
fländige Befreiung Italiens unterftügen wollte. Aber wenn 22 
Millionen Staliener frei und vereint find, fo hat Italien Fei- 
nen Grund mehr zur Revolution ; wollte es diefelbe noch fort- 
fegen, fo könnte Europa auf den Gedanken kommen, daß für 
Italien die Revolution niht Mittel, fondern Zwed 
fei, und die öffentliche Meinung würde ſich gegen Stalien 
fehren. 

Revolution und konſtitutionelle Regierung kön— 
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nen in Stalien nicht lange neben einander beftehen, ohne 
zu Konflikten zum Bortheil des gemeinfamen Feindes zu füh- 
ven. Allerdings wird Garibaldi, obwohl auch er fich gegen 
die fofortige Anneyion erklärte, immer auf der gleichen Seite 
bleiben, aber wenn Sicilien und Neapel in einer beftändigen 
Revolution erhalten würden, würde bald ibm, ber auf feine 
Fahne gefchrieben:: Italien und Victor Emanuel! das Ruder 
entfhlüpfen, und es würde in die Hände derjenigen übergehen, 
welche an die Stelle jener praftifchen Formel das dunkle und 
möftifche Symbol der Sektirer: Gott und dad Volk! fegen 
würden. 

Das Minifterium hofft aus allen diefen Gründen die An- 
nahme ded Anneriondgefeped vom Parlament. Es braucht ein 
Bertrauensvotum um fo mehr, als nenerdings eine 
Stimme, welche den Maffen theuer ift, die Garibaldis, Miß- 
trauen in das Minifterium ausgeſprochen bat. 

Dieß ift in kurzen Zügen die Motivirung des Miniftes 
riumsd für dad Annegiondgefep. Am 11. Oktober wurde das- 
felbe von der Deputirtenfammer mit 290 gegen 6 Stimmen 
angenommen, am 16. Dftober vom Senat, in welchem 12 Stim- 
men dagegen waren. Am 19. Oftober vertagten fich darauf bie 
Kammern. 

Unterdefien hatte die piemontefifhe Armee bereits 
auf zwei Punkten das neapolitanifche Gebiet’ betreten. Die 
Truppen, welche fih fchon feit geraumer Zeit im Hafen und 
in der Stadt Neapel befanden, wurden vom 6. Dftober ab 
durch andere zu Genua eingefchiffte verftärft, und das Korps 
Gialdinis rüdte am 9, in drei Kolonnen aus den Marken 
in die Nordprovinzen Neapeld ein; der rechte Flügel richtete 
fich über Aquila und Aveszano auf Sora, die Hauptkolonne 
im Zentrum über Teramo, Bopoli, Sulmona, Eaftel 
di Sangro auffernia, der linke Flügel zuerft längs 
dem adriatifchen Meere, dann auf Benevent. 

Der König Victor Emanuel mar über Bologna 
am 4. Dftober in Ancona eingetroffen, wo er felbft das 


503 


Kommando feiner Armee übernahm, während anti in die 
Stelle feines Generalftabächefs zurüctrat. Am 9., als die Trup⸗ 
pen die neapolitanifche Nordgrenze überfchritten, erließ der König 
zugleih eine Proflamation an die Bölfer Südita- 
liens. Diefed Aktenſtück ift zu wichtig, als dag mwir es nicht 
wörtlich mittheilen follten. Es lautet : 

„In einem Augenblide heilig für die Gefchichte der Nation 
und die Gefchichte Ytaliend richte ih mein Wort an Euch, 
Bölker Süditaliend, die ihr in meinem Namen Eure Regie 
rung geändert und dann mir Redner aller Stände, Bürger, 
Magiftrate, Deputirte der Gemeinden zugefendet habt, um von 
mir die Wiederherftellung der Ordnung, die Ber 
fefltigung in der Freiheit, die Bereinigung mit 
meinem Reiche zu verlangen. 

„Ich will Euch fagen, welcher Gedanke mich leitet, welche 
Pflichten nad) meinem Bewußtſein derjenige zu erfüllen hat, 
den die Vorſehung auf einen italienifchen Thron fepte. 

„Ich beftieg den Thron nach einem großen nationalen 
Unglüd. Mein Bater gab mir ein erhabenes Beifpiel, indem 
er die Krone niederlegte, um die eigene Würde und die Freis 
heit feiner Völker zu retten. Carl Albert fiel die Waffen in 
der Hand und flarb im Eril. Sein Tod vereinte immer mehr 
die Schidjale meiner Familie und jene des italienifchen Volkes, 
welches ſeit fo vielen Jahrhunderten allen fremden Landen die 
Gebeine feiner Berbannten überlaffen bat, indem es die Erb- 
haft eines jeden Volkes zurüdgewinnen wollte, welches Gott 
zwifchen die gleichen Grenzen gefeßt und durch das Symbol 
der gemeinfamen Sprache zu einem Bolfe gemadt hat. 

»Ich bildete mich an diefem Beifpiel, und das Gedächtniß 
meines Baterd war mein Leititern. 

„Zwifchen der Krone und dem verpfändeten Wort fonnte 
ed für mich nimmer eine Wahl geben. 

»Ich befeftigte die Freiheit in Zeiten, die der Frei— 
heit wenig günftig waren ; ich wollte, daß fie fich entwidle und 
Wurzel fchlüge in den Gewohnheiten der Bölker, Deun es konnte 
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mir nicht verdächtig fein, was meinen Bölfern theuer 
war. In der Freiheit Piemonts ward forgfam gehegt das Erb- 
theil, welches der vorausblidende Geift meines erhabenen Er- 
zeugers allen Italienern binterlaffen hatte. 

„Mit den Freiheiten der repräfentativen Berfaffung, mit 
dem öffentlihen Unterriht, mit großen öffentlichen 
Werken, mit der Freiheit von Gewerbe und Handel 
fuchte ih die Wohlfahrt meiner Völker zu heben. Allerdings 
wollte ih die Fatholifhe Neligion geachtet willen, aber 
auch frei einen Jeden in dem Heiligthum feined Gewiffens, 
und feft die bürgerlihe Gewalt; und fo wibderftand ich 
offen jener hartnädigen und wühleriſchen Faktion, welche fich 
rühmt, die einzige Freundin und Schüßerin der Throne zu fein, 
welche aber in Wahrheit gedenft, im Namen der Könige zu 
berrfchen und zwifchen Fürft und Bolf die Schranke ihrer un- 
duldfamen Leidenfchaften aufzurichten. 

„ Diefe Art der Regierung konnte nicht ohne Wirkung für 
das übrige Italien bleiben. Die Eintraht zwiſchen Fürft 
und Bolf in dem Streben nad) nationaler Unabhängigkeit und 
bürgerlicher und politifcher Freiheit, die Freiheit der Redner- 
bühne und der Preffe, die Armee, welche die militärijchen 
Traditionen Staliend unter der dreifarbigen Yahne gerettet 
hatte, machten aus Piemont den Bannerträger und 
den Arm Staliend Die Kraft meiner Herrſchaft ent- 
fprang nicht aus den Künften einer geheimen Politik, fon- 
dern aus dem offenen Einfluffe der Ideen und der öffentlichen 
Meinung. 

„So fonnte ih dem unter meinem Szepter vereinten 
Theil des italienifchen Volkes den Gedanken einer natio- 
nalen Hegomonie erhalten, aus welchem die harmonifche 
Bereinigung aller getrennten Provinzen in eine einzige Nation 
entjtehen follte. 

„Italien verftand meinen Gedanken, ale es fah, wie ich 
meine Soldaten zur Seite der Soldaten der beiden großen 
weftlichen Mächte auf die Felder der Krimm fendete, Ich wollte 
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das Recht Italiens in die thatfächliche Wirklichkeit, in die euro- 
päifhen Intereſſen eintreten laſſen. 

„Auf dem Kongreß von Paris konnten meine Ge- 
fandten zum erften Male im Angeficht Europas von Eueren 
Schmerzen reden. Und allen war e8 Far, wie das Ueber— 
gewicht Oeſterreichs in Italien feindlich fei dem euro- 
päifchen Gleichgewicht, welche Gefahren die Unabhängigkeit und 
Freiheit Piemonts liefen, wenn der Ueberreſt der Halbinfel 
nicht von dem fremden Einfluffe befreit würde. 

„Mein großherziger Verbündeter, der Kaifer Napo— 
feon III., fühlte, daß die Sache Italiens würdig fei der 
großen Nation, über welche er regiert. Die neuen Gefchide 
unfered Vaterlandes murden eingeweiht durch einen gerechten 
Krieg. Die italienifchen Soldaten kämpften ebenbürtig an der 
Seite der undeflegbaren Legionen Frankreichs. Die Frei— 
willigen, welche aus allen Provinzen, aus allen Familien 
Italiens fih unter der Fahne mit dem favoyifchen Kreuze 
fammelten, zeigten, wie ganz Stalien mich mit der Boll« 
macht befleidet hatte, in feinem Namen zu fprechen und zu 
fämpfen. 

„Politifche Rüdfichten machten dem Kriege ein Ende, 
aber nicht feinen Folgen, melde fich vielmehr nach der un— 
beugfamen Logik der Ereigniffe und der Völker immer weiter 
entwidelten. 

„Wenn ich jenen Ehrgeiz gehabt hätte, welcher von den- 
jenigen, welche die Zeit nicht verftehen, meiner Familie zuge- 
ſchrieben wird, ich hätte zufrieden fein können mit dem Er— 
mwerbe der Lombardei. Aber ich hatte das foftbare Blut 
meiner Soldaten nicht für mich, ich hatte ed für Italien 
geopfert. 

„Ich hatte die Staliener zu den Waffen gerufen; einige 
Provinzen Italiens hatten ihre innere Berfaffung geändert, 
um zu diefem Unabhängigfeitöfriege herbeieilen zu können, 
von welchem ihre Fürften fich mit Abſcheu megmwendeten. Nach 
dem Frieden von Billafranca forderten diefe Pro- 
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Provinzen meinen Schub gegen die angedrohte Wiederherſtel⸗ 
fung der alten Regierungen. Wenn, mas in Mittelitalien ge- 
fchehen, die Folge des Krieges mar, zu welchen wir die Bölfer 
eingeladen hatten, wenn das Softem fremder Einmifchung für 
immer aus Stalien verbannt fein follte, mußte ich anerfennen 
und vertheidigen dad Recht diefer Bölker, gefeglih und 
frei ihre Stimme zu erheben. 

»Ich zog meine Regierung zurüd; jene gaben fi eine 
geordnete Regierung; ich zog meine Truppen zurück; jeme 
organifirten reguläre Streitfräfte, und durch die Macht der 
Eintraht und bürgerlichen Tugend gelangten fie zu folchem 
Anfehen und folcher Kraft, daB fie nur durch die Gewalt 
fremder Waffen hätten befiegt werden können. 

„Dank der Einficht der Völker Mittelitaliend, gewann im 
ihnen die monarchiſche dee beftändig an Feftigfeit, und mo- 
raliſch Teitete die Monarchie diefe friedliche Volksbewegung. 
So wuchs Italien in der Achtung der zivilifirten Völker, und 
ed ward Europa offenbar, daß die Staliener wohl fähig find, 
ſich felbft zu regieren. 

„Indem ich die Annerion annahm, mußte ich wohl, 
mit welchen europätfchen Schwierigkeiten ich ‚den Kampf auf- 
nahm. Aber ich konnte mich nicht verfehlen gegen das Wort, 
welches ich in den Aufrufen zum Kriege den Stalienern ge 
geben hatte. Wer in Europa mich der Unklugheit zeihet, der möge 
doch in Ruhe überlegen, was gefchehen fein würde, was aus 
Stalien werden würde, wenn die Monarchie unfähig erfchiene, 
dem Bedürfniß der nationalen Wiedererweckung zu genügen. 

„Durch die Annerionen änderte ſich die nationale Er- 
bebung nicht in ihrem Wefen, aber fie nahm neue Formen 
an. indem ich von dem Nechte des Volkes jene fchönen und 
edlen Provinzen annahm, mußte ich ohne Hintergedanfen die 
Anwendung jenes Bolksrechtes anerkennen, und ed war mir 
nicht geftattet, dasfelbe nad) dem Maße meiner Neigungen und 
perfönlichen Intereſſen zu meſſen. ch verzichtete daher auf 
zwei der edelften Provinzen des väterlichen Reiches ; ich brachte 
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dieſes Opfer, wie viel e8 immer meinem Herzen koſtete, zum 
Nutzen Staliend. 

„Den italienifchen Fürften, welche meine Feinde fein woll⸗ 
ten, babe ich ſtets aufrichtige Rathſchläge ertheilt, entfchloffen, 
wenn es vergebend wäre, der Gefahr zu begegnen, welcher ihre 
Berblendung die Throne ausſetzen konnte, und den Willen 
Italiens anzunehmen. 

„Dem Großherzog (von Toscana) hatte ich vergebens 
vor dem Kriege ein Bündniß angetragen. Dem Papft, in 
welchem ich dad Haupt der Religion meiner Ahnen und mei« 
ner Bölfer verehre, fchrieb ih nad dem Frieden vergebens, 
und erbot mich, das Bifariat für Umbrien und die Marten 
anzunehmen. 

„Es war Mar, daß diefe Provinzen, nur von den Waffen 
fremder Söldner im Zaume gehalten, wenn fie nicht die von 
mir vorgefchlagene Garantie einer weltlichen Regierung erhiels 
ten, früher oder fpäter an die Grenze der Revolution getragen 
würden. 

„Ich will nicht an die Rathſchläge erinnern, welche durch 
viele Jahre von den Mächten dem König Ferdinand von 
Neapel gegeben wurden. Die Urtheile, welche auf dem Pariſer 
Kongreß über feine Regierung fielen, bereiteten die Völker na— 
turgemäß vor, diefe zu ändern, wenn die Klagen der öffent- 
lichen Meinung und die diplomatifhen Verhandlungen umfonft 
wären. 

„Seinem jungen Nachfolger trug ich eine Allianz für 
den Unabhängigfeitökrieg an. Auch da fand ich die Seelen 
jeder Neigung für Ztalien verfehloffen, die Geifter von der Lei⸗ 
denfchaft bethört. 

„Es war eine natürliche Sache, daß die Ereigniffe, welche 
einander in Nord» und Mittelitalien folgten, auch in Sübd- 
italien mehr und mehr die Herzen bewegten. 

„In Sieilien brach diefe Neigung der Geifter in offer 
nen Aufftand aus. Man kämpfte für die Freiheit in Sicilien, 
als ein tapferer Krieger, Italien und mir ergeben, der General 
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Garibaldi, zu Hülfe dort Iandete. E8 waren Staliener; ich 
fonnte und durfte fie nicht zurüdhalten. 

„Der Fall der Regierung von Neapel bekräftigte, was 
mein Herz wußte: wie fehr den Königen die Liebe, wie ſehr 
den Regierungen die Achtung der Völker nothwendig fei. 

»In den beiden Sicilien trat die Regierung unter 
meinem Namen auf. Aber einige ihrer Afte gaben zu fürd- 
ten, daß fie nicht in jeder Beziehung richtig die Politif aus- 
lege, welche von meinem Namen repräfentirt wird. Ganz ta- 
lien bat gefürchtet, daß im Schatten einer rubmvollen Popu— 
larität, einer antiken Rechtfchaffenheit eine aktion fih neu 
zufammenzufnüpfen fuche, bereit, den nahen Triumph der Na— 
tion den Truggebilden ihres ehrgeigigen Fanatismus zu opfern. 

„Alle Italiener wendeten fih an mich, daß ich diefe Ge— 
fahr befchwöre. Es war meine Pfliht, es zu thun; denn bei 
der gegenwärtigen Lage der Dinge wäre es nicht Bernunft, 
es wäre Schwäche und Unflugheit, wenn ich nicht mit fefter 
Hand die Leitung der nationalen Bewegung an mid) nähme, 
für welche ih vor Europa verantwortlid bin. 

»Ich habe meine Soldaten in die Marken und Umbrien 
einrüden laffen, um diefen Haufen Volkes aus allen Landen 
und von jeder Zunge, der ſich dort gefammelt hatte, — eine 
neue und fonderbare Form fremder Intervention, die fchlech- 
tefte von allen — zu zerfireuen. 

„Ich habe das Italien der Italiener proflamirt und 
werde ed nicht dulden, daß Italien das Neft kos mopoliti— 
[her Sekten werde, die fich in ihm fammeln, um die Plane 
fei e8 der Reaktion, fei es der Weltdemagogie ‚anzuzetteln. 

„Dölfer des füdlihen Italiens ! 

„Meine Truppen rüden zu Euch vor, um die Ordnung 
zu kräftigen. Ich fomme nicht, um Euch meinen Willen aufe 
zuzwingen, fondern um dem eurigen Achtung zu verfchaffen. 

„Ihr könnt ihn frei ausfprechen ; die Vorfehung, welche 
die gerechten Sachen befchügt, wird euch dad Votum eingeben, 
welches ihr in die Urne niederlegt. 
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„Wie ſchwer die Ereigniffe immer fallen mögen, id er- 
warte ruhig das Urtheil des zivilifirten Europas und das Ur- 
theil der Gefchichte, weil ich das Bemußtfein habe, meine 
Pflichten ald König und als Staliener zu erfüllen. 

„In Europa wird meine Politif vielleicht infofern nicht 
ohne Nugen fein, ald fie den Fortſchritt der Völker mit der 
Beftändigkeit der Monarchieen verföhnt.* 

„In Italien weiß ich, daß ich die Aera der Revolutionen 
ſchließe. 

„Gegeben zu Ancona, den 9. Oktober 1860. 

»Victor Emanuel. 
Farini.“ 

Bei leicht in die — fallenden Stellen des Manifeſtes, 
namentlich im letzten Theil, muß man ſich erinnern, daß Fa— 
rini, wie Cavour und Fanti, den Diktator haßt, und wenn 
fie, weil ihn der König: liebt, Garibaldi felbft nicht angreifen 
dürfen, fo entfchädigen fie fich dafür dadurch, daß fie feine 
Freunde, die Mazziniften, die Partei der That, angreifen. 
Farini fagt: es herrfcht Unordnung, es herrſcht Anarchie in 
Neapel, noh Sclimmeres droht, die Monardhie, dad monar- 
hifche Prinzip ift in Gefahr, die Republif ſteht vor der 
Thüre. Weßhalb fagt das Farini? Offenbar damit die monar- 
chiſchen Mächte Europas für das Einrüden der Piemontefen 
in Neapel gewonnen werden. Es ift höchſt poffirlich, daß Fa— 
rini fih, um den piemontefifchen Einfall in Neapel unter den 
Schub Europa’ zu ftellen, ungefähr der gleichen Worte und 
Wendungen bedient, wie der Papft, um Europa gegen den 
piemontefifhen Ginfall in Umbrien und die Marken auf die 
Beine zu bringen. Wir müffen nur noch daran erinnern, daß, 
infoweit wirklich Unordnung in Neapel herrfchte, diefe ledig - 
lich durch die Umtriebe Cavours, Farinis, Fantis und ihrer 
redlichen Helferähelfer angeftiftet war. 

Das Einrüden der Piemontefen in das Neapolitanifche 
machte num auch endlich den diplomatifchen Beziehungen zivi- 
fehen den Negierungen Franz II. zu Gaeta und Bictor 

Rüfow, ital. Krieg. I. Bb, 33 
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Emanueld zu Turin ein Ende. rang des IE. Geſandter 
Winfpeare war merkwürdiger Weife biöher immer noch im 
Turin geblieben. 

Am 6. Oktober endlih mahte Cavour dem Barın Wind- 
peare die folgende Mittheilung : 

„Die Ereigniffe, welche zu Neapel in den legten Monaten 
ſtatt hatten, hatten die Regierung des Königs bereits beſtimmt, 
Fahrzeuge zum Schup der fardifhen Unterthanen dorthin zu 
ſchicken. Seitdem hat die Lage fih nur noch verſchlimmert. 
Franz IT. hat feine Hauptftadt verlaffen und fo in den Augen 
der Bevölkerung abgedankt. Der Bürgerkrieg, welcher in 
den neapolitanifhen Staaten wüthet, der Mangel einer regel: 
mäßigen Regierung bringen die Prinzipien, auf denen die bür- 
gerlihe Ordnung beruht, in große Gefahr. 

„In diefer Lage haben die Bürger und Behörden des 
Königreichs Neapel an S. M. den König Victor Emanuel 
Adreffen gelangen laffen, welche mit zahlreichen Unterſchriften 
bedeckt find, und flehen die Hülfe des Fürften an, welchem die 
Borfehung die Aufgabe anvertraut hat, Italien den Frieden 
zu geben und ed wieder herzuftellen. 

„Gemäß den Pflichten, melde ihm diefe Miſſion auf 
erlegt, hat mein erhabener Herr befohlen, ein Armeelorps 
nach Neapel zu fenden. Diefe Maßregel wird einem Stand 
der Dinge ein Ende machen, welder in Anarchie ausarten 
fönnte, wird fo Europa vor großen Gefahren behüten und 
fernerem Blutvergießen ein Ende machen.“ 

Man wird nicht umhin können, die naive und gentale 
Leichtigkeit zu bewundern, mit welcher Cavour den Gegenftgnd 
in diefem Schreiben behandelt. 

Winfpeare antwortete darauf am 7. Oktober Nach— 
ftehendes : 

„Erzellenz ! Die Beſetzung des Königreichs beider Sici— 
lien durch piemontefifhe Truppen, von welcher Sie mir durd 
Ihre geftrige Mittheilung Anzeige machen, ift fo offenbar den 
Grundlagen jedes Gefepes und Rechtes entgegen, daß 
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es beinahe unnüß erfheinen könnte, fih mit dem Beweiſe der 
Ungefeplichkeit aufzuhalten. Die Thatfachen, welche diefer In—⸗ 
vafion vorhergingen, die Bande der Berwandtfchaft und Freund- 
fchaft, welche ebenfo innig als alt die beiden Kronen verfnüpf- 
ten, machen die Invaſion zu einer fo außerordentlichen und 
neuen Erſcheinung in der Gefchichte der modernen Welt, daß 
der edle Sinn ded Königs, meined erhabenen Herm, fie nicht 
für möglich halten konnte, und in der That, in der Protefta 
tion, welche der General Caſella, Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten ded Königs, am lepten 16. September von 
Gaeta an alle Repräfentanten der befreundeten Mächte richtete, 
trat dad DBertrauen Far hervor, welches Seine Majeflät der 
König Franz II. in den König von Sardinien fehte, daß letz⸗ 
terer niemald den Akten der Ufurpation feine Sanftion ertheilen 
werde, welche unter dem Schupe feines Föniglichen Namens in 
der Hauptftadt der beiden Sicilien begangen worden waren, 
Es ift gleichfalld überflüffig, daB ih Euer Epzellenz zu ber 
weifen fuche, mie diefe feierliche Proteftation in Verbindung 
mit mehreren andern Proflamationen meines erhabenen Fürften 
und mit den hbeidenmüthigen Anftrengungen, welche er unter 
den Mauern von Capua und Gaeta macht, unmwiderleglid dem 
fonderbaren Grund widerfpriht, ala habe ©. M. de facto 
abgedankt. Ich bin erftaunt gewefen, diefen Grund in der 
obenerwähnten Mittheilung Eurer Eyzellenz zu lefen. 

„Die Anarchie hat in den Staaten ©. ficilifchen Majeftät 
triumphirt in Folge einer Revolution, welche über die Ufer 
trat. Seit dem erften Augenblid hat alle Welt die Unordnungen 
vorauögefehen, welche fie nach fich ziehen müßte, und feit lan- 
ger Zeit, aber vergebens, fchlug auch der König, mein Herr, 
©. M. dem König von Sardinien vor, gemeinfhaftlid 
diefer Revolution einen Damm entgegenzufegen, 
damit fie nicht aus ihrem Bette treten, nicht durch ihre Auss 
fehreitungen die wahre Freiheit und Unabhängigkeit Jtaliend 
gefährden könnte. 

„In diefer Schidfatsftunde, da ein Staat von zehn Mil 
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tionen Seelen die Waffen in der Hand die leuten Ueberbleibfel 
feiner gefchichtlichen. Selbftftändigfeit vertheidigt, würde e8 eine 
müßige Sache fein, zu unterfuchen, durch wen diefe Revolution 
fo geftärft ward, daß fie riefige Berhältniffe annehmen Fonnte, 
wie fie zu dem größten Theile diefer Ummälzungen gelangte, 
welche in ihrem Plane lagen. Jene göttliche Borfehung, deren 
allerheiligften Namen Euer Erzellenz angerufen haben, wird in 
Kurzem bei dem äußerften Kampf ihr Urtheil fpredhen. Aber 
wie auch dieſes Endurtheil falle, der Segen des Himmeld wird 
fich ganz gewiß nicht auf diejenigen hinabfenfen, melde fich 
anſchicken, die großen Grundſätze der gefellfhaftlichen und fitt- 
lihen Ordnung zu verlegen, während fie fich für die Vollzieher 
eined Auftrages Gottes ausgeben. Auch das öffentliche Be— 
mwußtfein, wenn das tyrannifche Joch der politifchen Leiden- 
fchaften nicht mehr auf ihm laftet, wird den wahren Eharafter 
einer Unternehmung feftzuftellen wiſſen, welche auf die Ufur- 
pation berechnet, mit Lift begonnen, mit der Gewalt zu Ende 
geführt ward. 

„Die Freundlichkeit, mit welcher diefe edelmüthige und 
loyale Bevölkerung mich aufgenommen hat, deren Erinnerung 
immer in meinem Herzen fortleben wird, verbietet mir, in der 
firengen Beurtheilung der Akte Sr. fardinifchen M. weiter zu 
gehen. Aber E. Erzellenz wird es Teicht begreifen, daß ein län- 
gerer Aufenthalt des Repräfentanten ©. ficilifchen Majeftät zu 
Zurin unverträglich wäre fowohl mit der Würde ©. M., als 
mit den völferrechtlichen Gewohnheiten, 

„Sobald ich daher einige Privatinterefien S. M, welche 
fih auf den Nachlaß Ihrer erhabenen Mutter heiligen Anden- 
kens beziehen, geregelt habe, werde ich diefe Reſidenz verlaffen. 
Ich proteftire aber feierlichft gegen die obenerwähnte militäs 
riſche Befepung, gegen jede Anmaßung der geheiligten, S. M. 
dem König beider Sicilien zuftehenden Rechte, weldhe von der 
Regierung S. M. des Königs von Sardinien bereitd ausgeübt 
ift oder erft verfucht werden foll. Des weiteren und zugleich 
behalte ih dem König Franz. II., meinem erhabenen Herm, 
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die freie Ausübung feiner fouveränen Gewalt vor, vermöge 
welcher er ſich mit allen Mitteln, welche er für die zweckmäßig⸗ 
ften erachten mag, gegen diefe ungerechten Angriffe und An— 
maßungen fept. ch behalte ihm das Recht vor zu allen jenen 
Öffentlichen und feierlihen Handlungen, welche ihm die nütz— 
lichten zur Vertheidigung feiner königlichen Krone fcheinen. 

„Bor meiner Abreiſe werde ich die Ehre haben, Euer 
Erzellenz Herrn de Martino vorzuftellen, welcher einfach beauf- 
tragt fein wird, Ihnen die Mittheilungen zu übergeben, welche 
die Regierung des Königs, meines Her, fpäter noch in den 
Fall kommen könnte, an die Regierung ©. M. von Sardinien 
zu richten. 

„Euer Erzellenz möge mir erlauben, mich von Ihnen zu 
verabfchieden, indem ich Ihnen meinen Dank für das freund» 
liche Verfahren ausſpreche, welches Sie in unfern perfönlichen 
Beziehungen ſtets gegen mich beobachtet haben.“ 

Die Regierung des Königs Franz II. verfäumte es 
nicht, fich auch ihrerfeitd in einer Art Manifeft über dasjenige 
auszufprechen, was fie von dem Einmarfch der Piemontefen 
ins Neapolitanifche dachte. Um Wiederholungen zu vermeiden, 
geben wir von diefer Note nur die mwichtigften Stellen mört- 
fih, im Mebrigen nur eine Analyfe. 

Gafella beginnt mit einer Meberficht der Borgänge vom 
Beginne der Revolution auf der Infel Sieilien ab, deffen, 
was die neapolitanifche Regierung gegen die Revolution, gegen 
die ihr von Garibaldi zugeführte Unterſtützung militärifch 
und politifh that. Er fegt auseinander, wie dieß Alles zu 
nichts führte. 

„Die (von Franz II. gewährte) politifhe Freiheit“, fagt 
er, „welche nicht die Zeit zu ihrer Entwidlung gewann, diente 
lediglich allen Verſchwörern als Schild und Schirm. 
Europa hat zu feinem Mergerniß gefehen, wie ein Minifter 
S. M. (Liborio Romano) ſich rühmte, daß er während feines 
Minifteriums die Revolution organifirt habe, welche dem König 
feine Krone entreißen follte,* 
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Der Minifter erzählt nun weiter, wie verſchiedene Kabi— 
nette dem König franz zu verftehen gegeben, daß, wenn er 
mit feinen Kräften die Revolution erfolgreich befämpfe, dief 
Anhaltspunkte für eine Einmifhung zu feinen Gunften bieten 
fönne, wie dann der König wirklich am Bolturno Widerftand 
feiftete und felbft die Offenſive ergriff. „Europa weiß aus den 
Bulletins der Generale dieſes Condottiere (Garibaldi), daß im 
Dienfte der Revolution eine ungarifche Legion fteht, ſowie Trup⸗ 
pen verfehiedener Nationen, unter Anderm die in letzter Woche 
zu Neapel gelandete englifche Legion. Man bat gefehen, dab 
im Rampfe vom 1. Oktober Bataillone piemontefifher Ber- 
fagliere Garibaldi zu Hülfe famen.* Franz II. hate das befte 
Bertrauen, mit der innern Revolution, mit dem Mazzinismus, 
mit den italienifchen Banden Garibaldid und den Abenteurern 
aller ationen unter feiner Fahne fertig zu werden. Aber nun 
tritt ald mächtige Referve diefer Streitkräfte auch die ſtarke 
piemontefifche Armee auf. Dad Vertrauen muß nun ſchwin— 
den, nicht bloß wegen der Unzulänglichfeit der Kräfte des Kö— 
nigs, fondern aud weil diefer fieht, daß für ihn der 
Shup des Völkerrechts nit gilt. „Die Trup 
pen des Königs“, fo fehließt Cafella, „werden vielleiht durch 
diefen ungqualifizirbaren Angriff erdrüdt; die Unabhängigkeit 
und Souveränetät diefed Landes, feine alte und anerkannte 
Monarchie unterliegen vielleicht ; aber zugleich mit ihnen er- 
liegen au alle Rechte, alle Sefepe, alle Grund— 
fäse, auf denen die Unabhängigfeit und 
Sicherheit der Nationen beruht. Das Beifpiel 
der beiden Sicilien wird der Welt Ichren, daß es erlaubt ift, 
alle Gefühle der Gerechtigkeit und Redlichkeit mit Füßen zu 
treten und die Revolution auf dad Gebiet eines befreundeten 
Souveränd zu tragen, um fih im vollen Frieden feiner Staa- 
ten zu bemächtigen, mit Verlegung ded Rechts und der Ber 
träge, mit Verachtung der legitimften Intereſſen und indem 
man die öffentlihe Meinung Europas herausfordert.“ 

Die europäifhen Mächte mißbilligten fait ſämmilich 
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das Verfahren Piemontd gegen den König von Neapel, aber 
fie mifchten ſich nicht ein. 

Defterreich hatte feine diplomatifchen Beziehungen zu 
Piemont ſchon längft auf das reduzirt, was zum Schuße öfter: 
reichifcher Unterthaiten in Italien nothwendig war; in dem 
gleihen Falle befand fich feit der Invaſion Umbriens und der 
Marken audh Frankreich. Hier und dort begnügte man fich, 
von offiziellen und offizisjen Blättern die Mißbilligung des 
neuen Schritted Piemontd hervorheben zu laffen. \ 

Spanien proteftirte ſchon durch eine ſchwere Note vom 
9. Dftober gegen den beabfichtigten Cinmarfch der Piemon- 
tefen. Diefe Note behielt zugleich die prätendirten Erbrechte 
des fpanifchen Herricherhaufes auf die Krone der beiden Sici— 
lien vor. 

Die ruffifhe Regierung rief dur eine Note des 
Fürften Gortfhafoff am 10. Dftober ihren Gefandten, den 
Fürften Gagarin von Zurin ab, Gortſchakoff hebt hervor, 
wie dieſes lange Zögern der befte Beweis für den Wunſch 
Rußlands fei, mit Piemont auf gutem Fuße zu ftehen. Aber 
nach der Invafion des päpftlichen Gebietes, nach dem Anneriong- 
geſetz, bei dem Erfcheinen piemontefifcher Truppen in Neapel 
fönne Rußland nicht mehr glauben, daß Piemont der Revo- 
Iution auf der italienifchen Halbinfel fremd fei. Die Nothwen⸗ 
digkeit, die Anarchie zu befämpfen, welche die Regierung Bictor 
Gmanuels für ſich anführe, rechtfertige ihr Verfahren nicht; 
denn in der That ftelle fie fich durch diefed auf den Weg der 
Revolution, nicht um lebtere aufzuhalten, fondern um 
ihre Erbfhaft einzufaden. Es handle ſich bier nicht 
mehr um rein italienifche Intereſſen, ſondern um die allgemeinen 
Intereſſen aller Regierungen, um ewige Gefeße, ohne welche 
es weder eine gefellichaftlihe Drdnung, noch Frieden, noch 
Sicherheit für Europa geben könne. 

Auh Preußen fam jetzt hervor; es rief zwar feinen 
Gefandten, Graf Braffier de St. Simon, nit von 
Zurin ab, doc richtete Herr v. Schleinig an denfelben am 
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13. Dftober eine Note zur Mittheilung an die piemontefifche 
Regierung. Diefe Note ift eine Antivort auf dad Memorandum 
der legtern vom 12. September, durch welches die Invaſion 
in die Marken gerechtfertigt werden follte. Die preußifche Res 
gierung, fagt Schleinig, habe auf das Mefrorandum einerfeits 
deßhalb nicht fogleih geantwortet, weil fie herzlich wünſche, 
im beften Bernehmen mit dem Zuriner Kabinet zu bleiben, 
andererfeits, weil fie vorausgefept habe, daß diefem Kabinet 
wohl befannt fein werde, wie die Berliner Regierung fich zu 
ganz anderen Anfichten ald den im Memorandum vertretenen 
befenne. Um Mißdeutungen zu verhüten, könne aber jept die 
preußifche Regierung nicht länger zögern, ſich audzufprechen. 
Cavour bafire fih gänzlih auf das abfolute Recht der Natio— 
nalitäten. Auch Preußen ſchlage die Idee der Nationalität hoch 
an, finde aber, daß den berechtigten Wünfchen der Nationen 
nuraufpdem legalen Wege der Reform und 
mit Ahtung der beſtehenden Rechte ein Genüge 
gethan werden dürfe. Der Weg Cavouis führe aber gänzlich 
von dem Boden der Reform ab und auf jenen der Revolution. 
Auch Fönnten die neueften Akte der piemontefifchen Regierung 
nicht anders bezeichnet werden denn als ein Bruch des Grund: 
ſatzes der Nichtintervention, während diefelbe Regierung den 
erwähnten Grundjag doc beftändig für fich anrufe. „Aufges 
fordert“, fo ſchreibt Herr v. Schleinig, „und über derlei Hand» 
lungen und Grundfäge audzufprechen, fönnen wir fie nur tief 
und aufrichtig bedauern, und wir glauben eine dringende Pflicht 
zu erfüllen, indem wir in der unzweideutigften und förmlichften 
Weife unfere Mifbilligung ſowohl diefer Grundfäße als der 
Anwendung ausdrüden, welche man glaubte von ihnen machen 
zu können.“ 

Cavour hätte darauf antworten fönnen, daß, menn 
man die Achtung vor alten verdorrten „Rechten“ überall voran: 
Rellen will, man eben nie zu neuen befferen Rechten gelangen 
fann, daß man dann eben im Sumpf ſtecken bleiben muß, daß 
die Weltgefhichte flillftceht, daß Preußen fi und feine Stel« 
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fung in Deutfhland und in Europa nur felbft anzufehen 
brauche, um die Wahrheit diefer Bemerfungen fofort zu be- 
greifen. Aber das wäre fehr unhöflih von Cavour geivefen. 
In der That antwortete er am 9. November in einer fehr fei- 
nen Weife und ſprach dabei — etwas ironifh — die Hoffnung 
aus, daß auch Preußen wohl zu einer andern Meinung bins 
fihtlih des Verfahrens Victor Emanueld gelangen werde. 

Zulegt fam nun noh England. Lord Ruffel fchrieb 
am 27. Dftober eine Note an James Hudfon, den eng: 
fifchen Gefandten in Turin. Diefe Note ift in ihrer Art ebenfo 
merfwürdig wie die Schleinigifche. Ruſſel hat fich den Battel 
bervorgeholt, und mit diefer Poftille vor fich fleigt er aufs 
Katheder und fagt: „Da Alle reden, müffen wir auch reden; 
wir könnten fonft unartig fcheinen, und das wollen wir nicht; 
alfo los! Hatten die Völker Jtaliend ein Recht, die Hülfe 
Victor Emanueld anzurufen ? Hatte Viktor Emanuel ein Recht, 
diefe Hülfe zu bringen ? Offenbar find die Italiener die beften 
Richter über ihre Intereſſen. Wenn fie nun aus guten Grün— 
den die Waffen ergreifen gegen ihre alten Regierungen, fo ift 
es nach Battel eine gute und gerechte Handlung, ihnen 
beizuftehen, ihnen Hülfe zu bringen. Die päpftlichen, wie 
die neapolitanifchen Unterthanen hatten offenbar gute Gründe, 
die Waffen gegen ihre alten Regierungen zu ergreifen; folglich 
erwarb fih Bictor Emanuel ein Berdienft, indem er jenen Unter⸗ 
thanen Hülfe brachte. Quod erat demonstrandum ! Die englifche 
Regierung kann fich demnach der Mißbilligung nicht anfchließen, 
welche Andere gegen das Turiner Kabinet ausgefprochen haben. 
„Die Regierung Ihrer Majeftät zieht es vor, ihre Blide auf 
das angenehme Schaufpiel zu richten, weldes ein 
Volk bietet, indem es begleitet von den Sympathieen 
und den aufrihtigen Wünfchen Europas das Ges 
bäude feiner Freiheiten aufrichtet und das Werf 
feiner Unabhängigfeit befeftigt.* 

Brauchen wir ed ausdrüdlich zu fagen, daß die Argumen- 
tation Lord John Ruffeld ganz und gar die umferige ift, daß 
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und nur die fhulmeifterliche Form ein wenig komiſch vorkommt, 
und daß wir allerdings die Hülfe der Piemontefen mit 
etwas andern Augen anfehen ale Lord John Ruſſel? Uebrigens 
bat diefer vollftändig das Recht, dieſe letztere anders zu be- 
trachten ald wir; und wenn er unfere Darftellung der fämmt- 
lichen Ereigniffe gelefen haben wird, wird er vielleicht auch in 
diefem Punkte ganz und gar mit und einverfianden fein. 
Die Piemontefen maiſchirten indeflen vorwärts, obne 
fih um das Für und Wider, welches von den verfchiedenen 
Mächten Europas audgefprochen ward, zu fümmern. Wir müſſen 
und nun nah Neapel wenden, um die Srrgänge der dort 
berrfchenden Politif zu verfolgen, um Garibaldi mitten zwi- 
[hen den Unrubftiftern Cavours und feinen Gefinnungsgenofien 
zu betrachten. Weber die Politik, die im Oktober zu Neapel 
getrieben ward, find einige ziemlich gute Nachrichten in eng— 
lifchen und noch mehr in franzöfiihen Journalen in die Welt 
gekommen. Indeſſen diefe Nachrichten gingen zum großen Theil 
für ein Publitum verloren, vor welchem fie wie Blige aus 
beiterm Himmel niederfielen, welches gar nicht auf ihr Ber: 
ſtändniß vorbereitet war. Wir haben den Bortheil, von diefer 
Politif und ihren Schleich- und rrgängen Lefern zu erzählen, 
welche vollfommen in den großen Zwiefpalt zwiſchen Gavouri- 
fen und Mazziniften oder Garibaldinern eingeweiht find, welche 
wiffen, wie diefer Streit nicht bloß auf großen Prinzipien, 
fondern auch auf perfönlichen Feindichaften beruht, aus per 
fönlihen und öffentlichen Differenzen zufammengewebt ift. 


18. Das Annerionsvotum. 


Was Cavour in Neapel wollte, willen wir aus dem 
Annerionsgefeß, welches er zu Turin hatte disfutiren laſſen, 
aus der Begründung desfelben vor den Kammern. 

Er wollte: 

die fofortige Annexion ; 
die unbedingte Annegion; 
die Annerion durh Plebiszit. . 
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Die Mazziniften wollten etwas Anderes; fie mollten 
die Berufung von Repräfentantenverfammlungen für 
Sieilien und für das neapolitanifche Feftland ; diefe follten die 
Fragen disfutiren, ob die Diktatur zu verlängern, oder ob die 
Annerion Süditaliend an Piemont fofort zu volljieben ſei; 
ob diefelbe unbedingt zu vollziehen fei, oder unter Be— 
dingungen. Unter den Bedingungen ftand obenan diejenige, 
daß Pictor Emanuel die Pflicht übernehme, auh Rom und 
Benetien mit Jtalien zu vereinigen ; eine andere Bedingung, 
welche zu diöfutiren gewefen wäre, war, ob nicht der Inſel 
Sicilien wie dem neapolitanifhen Feftland eine Art Berwal- 
tungsautonomie zu bewahren fei, wie fie ja auch Toscana 
urfprünglich gehabt hatte. Die Mazziniften verwarfen das Ple— 
biözit nicht, aber fie erklärten ed für unmürdig, über eine 
Lebensfrage Süpditaliens blind, ohne vorherige Erwägung 
und Weberlegung abflimmen zu laffen, fie durch dasfelbe Sys 
ftem entjcheiden zu wollen, welches Italien Nizza und Sa— 
voyen genommen hatte. Das Plebiszit konnte den Aus: 
ſpruch der Repräfentantenverfammlungen nachher beftätigen, 
aber es follte ihm nicht vorausgehen. Die Mazziniften konnten 
fi bei ihrer Forderung auch auf den Vorgang Zentral- 
italien berufen, wo auch nicht fofort die direfte Abjtimmung 
eingetreten war, jondern wo Nepräfentantenverfammlungen die 
Trage zuerft berathen und fich über fie audgefprochen hatten, 
Warum follte diefed Syſtem nicht mit doppeltem Recht auf 
Neapel und Sicilien angewendet werden, welche um fo 
Bieled größer find ald die Romagna oder eined der drei 
Länder der Aemilia, welche um fo Bieles entfernter von 
Piemont liegen, als jene Länder? Wenn im Turiner Bar- 
lament fo viele Tage über das Annexionsgeſetz gefprochen und 
berathen worden war, weßhalb follten nun nicht auch ein nea- 
politanifhes und ficilianifhes Parlament die Frage von 
ihrem Standpunft aus betrachten? Warum follten die Länder 
Süditaliens fih dur eine ſchlau eingerichtete cavourifche Ab- 
flimmung gewiffermaßen übertölpeln laffen ? 
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Die Mazziniften hofften, daß weder ein ficilianifches noch 
ein neapolitanifhes Parlament fih für die fofortige An- 
nerion, daß fie fih vielmehr für die Verlängerung der 
Diktatur, für die Berfchiebung der Annerion bis zu dem 
Zeitpunft, da auch Rom und Venedig für Stalien gewonnen 
fein würden, ausfprechen würden, und fie behaupteten, daß die 
Verlängerung der Diktatur in Süditalien die Erwerbung Roms 
und Denedigd erleichtern würden, da Piemont dur den 
Zürcher Frieden Defterreich gegenüber in Betreff Venetiens, in 
Betreff Roms durch die Rückſicht auf die Franzofen die Hände 
gebunden feien und fie auch Süditalien gebunden würden, 
wenn dasfelbe mit Piemont vereint wäre. 

Dieß, wie wir willen, war nun auch die Herzensmeinung 
Garibaldis, aber von beiden Parteien bearbeitet, ſchwankte 
er dahin und dorthin um fo mehr, da ihm die Annerioniften 
beftändig das Schredbild des Bürgerfriegs vorbielten, 
welche er durch fein Sträuben gegen die fofortige Annerion 
heraufbeſchwöre. 

Das Miniſterium, welches urſprünglich als ein anti—⸗ 
annexioniſtiſches eingetreten war, ward in perſönlicher Leiden⸗ 
ſchaft in wenigen Tagen ein vollſtändig annexioniſti— 
ſches, den Prodiktator Pallavicini an der Spitze. Die gleichen 
Klagen über den perſönlichen Einfluß der Mazziniſten und Maz- 
zinis felbft, der fich feit einiger Zeit in Neapel aufhielt, auf 
Garibaldi, über das Willfürregiment der Provinzialgouver- 
neure, welche die Thätigfeit des Miniſteriums paralyfirten, 
wie wir fie von dem frühern Minifterium ber fennen! Und 
nun erſcheint Cavour ald der Rettungsengel aus aller 
diefer Trübfal, und man fann nichts Beſſeres thun, ala fi 
ihm mit Kopf und Kragen in die Arme werfen. 

Um fib Cavour gefällig zu erweifen und in deifen 
Sinne zu handeln, fchrieb Pallavicini am 3. Oktober an Maz— 
zini und forderte diefen bei feinem Ebdelfinne auf, Neapel zu 
verlaffen. Mazzini fei ein alter Republifaner, und fo lange er 
in Neapel bleibe, erwecke er Miptrauen beim König und der 
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Zuriner Regierung; unwillkürlich, auch wenn er ed nicht wolle, 
führe fein Aufenthalt in Neapel zu Zwiefpalt und Trennung. 
Wenn Mazzini feldft auch für die Einigkeit fpreche und wirke, 
fo gäbe es doc Biele, welche feinen Namen mißbrauchend, 
die Abficht hätten, ein anderes Banner als das fönig- 
liche Bictor Emanuel in Stalien aufzupflanzen. 
Mazzini antwortete hierauf am 6. Oftober, daß er zu 
Neapel bleiben werde. Wenn er bloß feiner Bequemlichkeit 
folgen wollte, würde er lieber heut ald morgen gehen. Aber 
er fühle fich nicht fchuldig und könnte gerade ſchuldig erfchei- 
nen, wenn er Neapel wirklich verließe auf gegen ihn geſchleu— 
derte Befhuldigungen hin. Er wolle perfönlich das Recht jedes 
Stalieners, in feinem Lande zu leben, wenn er gegen deſſen 
Geſetze fih nicht verfehle, vertreten. Nachdem er fo lange die 
Italiener zur Opferbereitfchaft ermuntert und erzogen, wolle er 
fie nun durch fein Beifpiel zum Bewußtfein der menfhlihen 
Würde erheben, welche fo oft gerade von denen verlegt werde, 
die fi für Prediger der Eintraht und Mäßigung ausgeben. 
Man könne feine Freiheit nicht gründen, wenn man nicht auch 
diejenige Anderer achte. „Ich gehe nicht“, fagt Mazzini, weil 
ih dur mein freiwillige Eril mein Land zu infultiren 
glaubte, welches fich nicht, ohne fih in den Augen Europas 
zu entehren, der Tyrannei fchuldig machen kann, weil ich den 
König zu infultiren glaubte, der nicht ein einzelnes Indivi— 
duum fürdten fann, ohne fich für ſchwach und wenig ficher 
der Zuneigung feiner Unterthanen zu erkennen, weil ich die 
Männer Ihrer Partei zu infultiren glaubte, welche die 
Gegenwart eined Mannes nicht beforgt machen kann, den fie 
ja in jedem Augenblid für allein und vom ganzen Rande ver- 
laffen erfären. Wollen Sie ſich felbft Lügen flrafen? Der 
Wunſch, daß ich gehe, fommt nicht, wie Sie glauben, von dem 
Lande, dem Lande, welches unter den Fahnen Garibaldis 
denkt, arbeitet und fämpft, er fommt vom Turiner Mini: 
fterium, dem ich nichts fchuldig bin und welches ich für ver- 
derblich der Einheit des Vaterlandes halte; er fommt von den 
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Intriguanten und Zeitungsfchreibern ohne Gemwiffen, ohne 
Ehre, ohne nationales Bewußtfein, ohne alle Achtung außer 
vor der beftebenden Gewalt, möge fie fein welde 
fie wolle, von Leuten alfo, die ih verachte; er fommt 
von dem Haufen leichtgläubiger Müßiggänger, welche ohne zu 
prüfen aufs Wort des Allmächtigen ſchwören, und welche ich 
folglich bedaure. Ich gehe fchließlich nicht, weil ich feit meiner 
Ankunft eine noch nicht mwiderrufene Erklärung des Diftatord 
diefes Landes habe, daß ich frei fei auf der Erde der freien.“ 
Das größte Opfer, welches er jemals gebracht, fährt Mazzini 
fort, habe er damals gebracht, ald er im Intereſſe der Einheit 
der Berfolgung feiner republifanifchen Tendenzen entfagte und 
die Monarhie annahm, Damals habe er erflärt, dad, wenn 
er feine alte Fahne wieder auffteden müſſe, er dieß offen 
anfündigen werde. Er habe nie gelogen und Niemand habe 
folglich ein Recht, ihm jegt die Verfolgung anderer Abfichten 
zuzufchreiben, ald derjenigen, welche er felbft nenne. Die Um 
danfbarkeit der Menfchen fei fein Grund für ihn, fich freiwillig 
ihrer Ungerechtigkeit zu beugen und fie dadurch gut zu heißen. 

Daß Mazzini nicht ging, machte die guten Cavouriſten 
wüthend ; fie fuchten fich durch das Verbot antisannerio: 
niftifher Bereine, namentlih au des unitarifhen Na— 
tionalvereing (associazione nazionale unitaria), deffen Ehren- 
präfident der Diktator felbft war, und durch Mleinliche Lazzaroni⸗ 
emeuten, welche fie gegen die Mazziniften anftifteten, zu rächen. 

Sn Sicilien erließ Mordini in den erfien Tagen des 
. Dftober ein Dekret über die Wahlen zu einem Parlament. 

Sobald dieß in Neapel befaunt ward, beantragte hier am 
6, Dftober Erispi im Minifterrathe, daß das Gleiche für das 
neapolitanifche Feftland geſchehe. Am 7., als die Sache be 
rathen ward, waren drei Minifter für das Parlament und nur 
zwei dagegen, Ballavicini, der gegen das Parlament war, 
ſprach jegt davon, feine Demiffion zu geben, wenn nicht das 
Plebiszit — im Gegenfap zum Parlament — vorgezogen 
würde ; er begab fich indeflen nach Gaferta, um mit Gari- 
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baldi zu ſprechen. Als er von Caferta zurückkehrte, kündigte 
er den Miniftern an, daß auch der Diktator für das Ple- 
biszit, nicht für das Parlament fei. 

Darauf erließen die Minifter am 8. Dftober ein Defret, 
durch welches auf den 21. Dftober die Volkskomitien des neas 
politanifchen Feſtlandes zufammenberufen wurden, um direkt 
mit Ya oder Neim über das folgende Plebiszit abzuftimmen: 

» Das Volk willein eines und untheile 
bares Jtalien mit Bictor Emanuelals fon- 
ffitutionellem König für fih und feine legi- 
timen Nachfolger.“ 

Man bemerkt, daß die Frage fo geftellt ift, daß ſchwerlich 
auch ein Anti-Annexioniſt mit Nein antworten funnte, 
Denn das eine und untheilbare Italien mit Victor Emanuel 
an der Spitze wollten ja auch die Anti-Annegioniften. Ihre 
DOppofition bezog fih ja nur auf Zeit- und Berwaltungs- 
fragen. 

Das Dekret war bereitö erlaffen, ald man erfuhr, daß 
Pallavicini jedenfalls den Diktator „mißverftanden“ haben 
müſſe; denn in der That fei diefer gar nicht für das Plebiszit, 
fondern aud für das Parlament. Mordini hatte 
nämlich den Minifter des Innern der Infel Sicilien, Parifi, 
nach Neapel gefhidt, um dem Diktator über das Dekret be 
treffö der Parlamentswahlen Mittheilung zu machen, und gegen 
Pariſi hatte ſich Garibaldi dahin ausgefprodhen, daB er 
wünfhe, es werde auf dem neapolitanifdhen 
Feftland ganz in derfelben Weife verfab- 
ren, wie auf der Inſel Sicilien. 

PBarifi beftand darauf; Pallavicini dagegen behaup- 
tete, daß Garibaldi das Plebiszit wolle. Parifi und Pallavicini 
reisten nun in den folgenden Tagen immer abwechfelnd nad 
Gaferta, um fich die Beftätigung ihrer Behauptungen von 
Garibaldi zu holen; und Jeder von ihnen fam ftetd mit der 
Nachricht zurück, daß er Recht habe. 

Am 11. Dftober Abends endlich waren Pariſi, Pallavicini, 
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Gattaneo, Erispi und Calvino bei Garibaldi in Caferta zufam- 
men. Die Frage ded Parlaments oder Plebiszitd wurde wiederum 
behandelt. Pallavicini vertheidigte mit allen Kräften das 
Plebiszit. In Neapel, fagte er, fei der Geift der Autonomie 
fehr mächtig ; käme e8 zu einem Parlament und zu Disfuffto- 
nen in diefem, fo laufe man große Gefahr, daß die Ent: 
fheidtung gegen die Annerion falle Man ge: 
fährde durch das Parlament die Einheit Ita— 
liens und befhwöre den Bürgerfrieg herauf. 

Garibaldi ward von dem Worte Bürgerkrieg ſchwer 
getroffen. „Hört wohl, ihr Herren!“ nahm er das Wort, „mit 
Garibaldi gibt es niemals einen Bürgerfrieg. Alle meine 
Feinde fprechen mir beftändig von Bürgerkrieg. Es find immer 
die gleichen Menfchen, welche jeden Augenblid von Zwietracht 
und Anarchie reden, um dem Ausland von mir den Begriff 
zu geben, melchen es nad ihrem Wunſche von mir haben 
follte. Es find ganz diefelben Leute, welche fih darauf legen, 
den Kredit zu verderben, um mir das Regieren unmöglich zu 
machen.“ Und hiebei fiel nun dem Diktator ein, daß troß aller 
Hülfsquellen des Landes und troßdem die Millionen Piaſter 
bisweilen in den Kaffen lagen, die Armee nicht ordent- 
lich bezahlt wurde, daß das Minifterium beftändig gerade 
über diejenigen Provinzialgouverneure ſich beklagte, welche das 
Meifte für die Revolution gethan hatten, welche nod 
heute am thätigften waren, und er ließ ſich mit Bitterfeit über 
das Regiment des Prodiftatord aus, dem er in vollem 
Bertrauen auf fein Gefchid und feinen guten Willen die ganze 
Zivilverwaltung in die Hände gegeben hatte. Pallavicini 
wurde blaß vor Zorn. „Es fcheint alfo, General, daß ich Ahr 
Bertrauen nicht mehr genieße“, rief er aus, „Nun, fo werden 
Sie einen Beffern finden, dem ich meine Gewalt im Augen: 
blid übergeben fann. Der da“, fo fuhr er fort, indem er auf 
Crispi deutete, welcher, nachdem das Generalfefretariat der 
Diktatur am 8. Dftober aufgehoben war, doch noch das Mini- 
fterium des Auswärtigen behalten hatte, — „der da ift ſchuld 
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an allem unferm Ziwiefpalt. Ohne ihn wäre Italien ſchon 
fertig. Mit ihm wird ed nie fertig werben.“ 

Crispi erwiderte einige Worte, zu denen er ſolchem Aus- 
falle gegenüber und dem Marchefe Pallavicini gegenüber das 
göttlichfte Recht hatte. Garibaldi forderte PBallavicini auf, ver 
nünftig zu fein und fih zu beruhigen. „Gut“, antwortete 
PBallavieini, „ich will mich beruhigen, aber Prodiktator bleibe 
ih nur, wenn Herr Grispi Neapel verläßt. Entweder er 
oder ih! * 

»Marchefe“, erwiderte Garibaldi, „Crispi ift mein 
- befter Freund, ein Mann von Herz, ohne Eigennug. Er hat 
alle meine Gefahren getheilt und war mir nüglicher ald irgend 
ein Anderer. Ich darf, fann und will meine Freunde nicht den 
Launen Diefed oder Jenes opfern, mer immer er fein möge. 
Bleiben Sie oder gehen Sie, Marchefe, nah Ihrem Belieben. 
Bleiben Sie, fo wird es mir lieb fein. Wollen Sie gehen, fo 
werde ich Sie fiher nicht zurüdhalten.® 

„Alſo Erispi ift Ihr Freund! Run dann bin ich's nicht? — 
fchrie Pallavieini —, „es verlohnte fich nicht, mich von Zurin 
fommen zu laffen.“ 

Und damit nahm der Marchefe feinen Hut und ging davon, 

Am 12. fam Garibaldi nach Neapel; er ließ durh Cat— 
taneo den Marhefe Pallavicini, durh Erispi die 
fämmtlihen Minifter zu einer Konferenz einladen. Palla- 
vicini antwortete ziemlich maffiv und fam nicht; die Minifter 
erfchienen. Garibaldi, ein wenig aufgebracht, beflagte ſich über 
die Berwaltung, darüber, daß man die ihm ergebenen Gou- 
verneure abfepe, höchſt verdächtige Leute an ihre Stelle bringe, 
daß dad Minifterium den Truppen das Nothmwendigfte vorent- 
halte; er fprach endlich feinen Wunſch aus, daß in der An- 
neriondfache auf dem neapolitanifchen Feſtland in gleicher 
Weiſe verfahren werde, wie auf Sieilien. 

Eonforti bemerkte darauf, daß er die Freunde Gari- 
baldis, die Männer der That, hochichäge; indeffen könne dad 
Minifterium nicht regieren, wenn diefe Männer ald Gouver- 

Rüfom, ital. Krieg. II, Br. 34 
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neure der Provinzen dem Minifterium nicht gehorchen wollten. 
So feien allerding® Entfegungen vorgelommen. Der Finanz: 
minifter behauptete, daß er ſtets für die nothwendigen Gel- 
der für die Truppen geforgt habe. In der Anneriond- 
fache beriefen fi die Minifter auf die vorftehend erzählten 
Borgänge und meinten, auch in diefer Beziehung nach beftem 
Wiffen gehandelt zu haben. Nach einigen Hin- und Herreden 
fagte Conforti, es fomme ihm fo vor, ald ob Garibali 
fein DBertrauen mehr in das Minifterium habe und es erde 
daher am beften fein, wenn dadfelbe abtrete und die Regierung 
in andere Hände übergehe. Nach kurzer Ueberlegung fagte Ga- 
ribaldi: e8 möge drum fein. Conforti, Scura um 
Giura gaben ihre Entlaffung, jedoch wollten fie die Ge 
fhäfte bis zur Herftellung eines neuen Minifteriumsd fortfüh- 
ven; Scura und Giura behielten fih den Rücktritt in ihre 
früher befleideten Aemter vor. 

Unmittelbar nachdem die Minifter Garibaldi verlaffen 
hatten, exrfihlen bei demfelben der Admiral BPerfano und 
fpäter auch der farbinifhe Gefandte Billamarina, um 
den Diktator in annerioniftifhem Sinne umguftimmen ; aud 
Eonforti fam zurüd, unter dem Borwand, eine Abſchrift 
der Entlaffungseingabe zu nehmen. Indeſſen machten die Bor- 
ftellungen diefer Männer für jest keinen Eindrud auf den 
Diktator. Mit Hinterlaffung einer kurzen Proflamation, in 
welcher er den Neapolitanern die nahe Ankunft des Königs 
Victor Emanuel anfündigte und fie zur Eintracht er- 
mahnte, kehrte er nach Caſerta zurüd. 

Am 13. Morgens kam er wiederum nach Neapel. Die 
Annerioniften hatten einen kleinen Straßenfrawall ange 
zettelt ; das Volk ſprach von Barrifaden und rief: Hinweg 
mit Mazzini, nieder mit Crispi! Gonforti verfuchte 
vergebend, in feiner Weife die Schaaren auf dem Platze dei 
königlichen Palaſtes zu zerftreuen. Diefe wollten Garibaldi 
fehen. Garibaldi erfchien denn auch bald auf dem Balkon 
der Forefteria und fprach folgendermaßen : 
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»Es herrſcht Zwietracht und Lärmen in diefer Hauptfladt. 
Wißt ihr, von wem fie angeftiftet find? Bon denfelben, die 
mich gehindert haben, mit 45000 Freiwilligen die Defterreicher 
zu befämpfen ; von denfelben, die mich im vorigen Jahre hin- 
derten, mit 25000 M. zu eurer Befreiung herbeizueilen; von 
denfelben, die Lafarina nad Palermo fendeten und die ſo— 
fortige Annerion verlangten, d. h. die Garibaldi verhin- 
dern wollten, die Meerenge zu überfchreiten und Franz II. zu 
vertreiben. Man bat gefchrieen: Tod diefem! Tod jenem! Man 
bat gegen meine Freunde gefchrieen! Die Italiener follten 
nicht Tod! einer gegen den andern fchreien; fie follten fich 
alle achten und lieben, mweil alle dazu beitragen, die Einheit 
Italiens zu gründen. Wenn ed Zwiefpalt gibt, fommt zu mir. 
Es komme eine Deputation nicht von Marcheſen und Fürften, 
fondern von einfahen Männern des Volkes, und ich werde die 
Mißſtimmung vertreiben und die Gemüther beruhigen. Geftern 
fagte ih euch, daß der König komme. Heute habe ich Briefe 
von ihm. Am’9. haben feine Truppen die Grenze überfchritten 
und vor zwei Tagen fepte fih Victor Emanuel an die Spike 
feines tapfern Heeres. Alfo in Kurzem werden wir unfern 
König fehen. Möge während des Uebergangszuſtandes Ruhe, 
Klugheit, Mäßigung herrſchen, möge das neapolitanifche Volk 
fih ald das brave Volk zeigen, welches es iſt. Machen wir 
das eine Stalien zum Trotze denen, die ed nicht wollen!“ 

Für den Nachmittag berief Garibaldi eine Berfammlung 
angefehener Männer beider Parteien, um wo möglich jene 
Berföhnung zu erzielen, welche er aufridtig wollte Es er- 
fehienen Pallavicini, Erispi, Eonforti, Eattaneo, 
Salicetti, de Luca. Auch Türr fand ſich fpäter ein. 

Garibaldi eröffnete die Berfammlung, indem er fagte, daß 
verfchiedene Meinungen darüber herrfchten, ob auch in Neapel, 
wie e8 für Sicilien beabfichtigt werde, ein Parlament 
zufammengerufen werden folle oder nicht. Er wünfche, daß man 
über diefen Punkt zu einer Uebereinſtimmung gelangen Tönne. 

PBallavieini fprach in dem gleichen Sinne wie früher 
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gegen dad Parlament, welches mit den vorausſicht⸗ 
lihen Befchlüffen des italienifhen Parlaments in Kon- 
flift bringen würde. 

Ald Cattaneo dabei bemerkte, dad Turiner Par 
lament fei fein italienifches, fondern ein piemontefifches, 
ward Pallavicini wüthend und es fam zu einem heftigen Zanf. 
Conforti berubigte diefen und fepte dann auch mit Ruhe 
feine Anficht auseinander, wie wir ſchon wilfen, gegen das 
Barlament und für dad Plebiszit. Salicetti meinte, 
dag das Plebiszit einestheild überflüffig fei, wenn es bloß die 
Souveränetät Victor Emanuels beftätigen follte, welche ja ſchon 
durch die dem König zugefendeten Deputationen anerfannt wäre, 
anderniheild keineswegs genüge, um Bictor Emanuel zum 
König des einen und unthbeilbaren Jtaliens 
au madhen. Er ſchlug daher vor, daß Garibaldi einfach 
durh ein Diftatorialdefret die Souveränetät Victor 
Emanueld proflamire, daß daraufein Barlament die ver 
widelten Fragen der Einigung Staliend und der Bereinigung 
der Provinzen mit Piemont beratbe und auch die Formel für das 
Plebiszit feftftelle. Diefer Vorſchlag Salicettis ward nicht an- 
genommen, worauf de Luca den andern madte, das Ple— 
biszit allerdings flattfinden zu laffen, aber darauf ein Par- 
lament zu berufen, welches alle die Fragen loͤſete, welche durch 
das Plebiszit nicht gelöfet würden. Diefer Bermittlungsgedanfe 
ward von der antisannegioniftifhen Partei ſchon feit 
einigen Tagen verfolgt. Man hatte dabei nicht im Sinne, daß 
das Parlament gewiffermaßen das Plebiszit prüfen und ent- 
weder verwerfen oder annehmen folle. Eine Berufung des Par- 
lamentse nah dem Plebiszit in folhem Sinne wäre 
allerdings ein Verſtoß gegen alle Logik gewefen. Aber man 
fagte: das Plebiszit gibt Victor Emanuel die Souveränetät; 
aber damit ift noch nicht gefagt, daß und wie die neuen Län- 
der mit den alten Rändern vereinigt werden follen. Darüber 
ann dad Parlament immer noch) reden. 

Pallavicini und Eonforti blieben dabei ftehen, daß 
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fie ihre Aemter nicht behalten könnten, wenn man fich nicht 
einfah auf das Plebiszit befchränfe. Während der DVerhand- 
lungen famen Garibaldi annerioniftifche Adreſſen mit vie 
Ien, offenbar mit Eifer zu Gunften der Politik des Prodiktators 
gefammelten Unterfohriften zu. Garibaldi, durch die unfrucht« 
bare Diskuſſion ermüdet und auch wohl völlig entfchloffen, 
diefen Schauplag feiner Thätigkeit bei Ankunft des Königs zu 
verlaffen, fo daß ed ihm überflüffig ſchien, noch etwas zu ändern, 
entfchied darauf, daß die Prodiktatoren in Neapel und Sieilien 
verfahren könnten, wie fie wollten, und Ballavicini und 
Conforti verfündeten darauf im offiziellen Journal, daß der 
Diktator völlig mit der Politif des Minifteriums einverftanden 
fei und diefes folglich im Amte bleibe. Erispi trat aus, 

Zu feinen Truppen vor Capua zurüdgekehrt, erließ der 
Diktator am 15. Dftober das nachftehende Dekret: 

„Italien und Bictor Emmanuel! 

„Um einen unbeftreitbar der ganzen Nation theuern Wunfch 

zu erfüllen, | 
„beftimme ich: 

„daß die beiden Sicilien, welche ihre Befreiung dem italie- 
nifchen Blute verdanken und welche mich frei zum Diktator 
gewählt haben, einen integrirenden Theil des einen und uns 
theilbaren Italiens ausmachen, unter feinem Eonftitutionellen 
König Bictor Emanuel und deffen Nachfolgern. 

„Ich werde in die Hände des Königs bei deffen Ankunft 
die Diktatur niederlegen, welche mir von der Nation über: 
tragen iſt. 

„Die Prodiktatoren find mit der Ausführung diefed Der 
freted beauftragt. 

„Sant Angelo, 15. Dftober 1860. 

»G. Garibaldi.® 

Pallavicini und das Minifterium fürdhteten, daß 
Garibaldi, durch die Anti-Annegioniften bearbeitet, Doch wies 
der von dem Plebiszit zurüdgelommen fei, 
und in der That konnte man dad Dekret vom 15. Dftober fo 
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anfehen, als ob Garibaldi den Borfehlag Salicettis vom 
13. ausführen wolle. In Wirklichkeit hatte der Diktator mu 
die Abficht, mindeftens in einer Weife etwas Uebereinſtim⸗ 
mendes für Süditalien — für Sicilien und für das neapoli- 
tanifche Feſtland — zu thun und zugleidh fein Botum 
in einer Weife abzugeben, die feiner Stel: 
lung als Diktator würdig war. Wie dem immer 
fei, Conforti eilte fogleih nah Caferta, um Garibaldi 
zu befragen ; auf deſſen Erklärung, daß er durch das Dekret 
vom 15. Dftober feineswegd das Plebiszit Habe annulliten 
wollen, erfchien dann jenes im offiziellen Blatt vom 17. Df: 
tober mit folgendem Beifage der prodiftatorialen Regierung: 

„Dieſes Dekret ändert nichts in der Lage. Das Plebis- 
zit wird nah dem Willen des Diktatord unwiderruflich am 
21. d. M. ftatthaben, und Alles Fündigt an, daß aus der 
Urne mit einer ungeheuern Majorität das Botum für die Eini- 
gung Italiens hervorgehen wird. Der Diktator bat durch fein 
Dekret nichts mehr gethan, ald was er fo oft durd andere 
Defrete bezeugte, die er ſtets überfchrieb: Victor Emanuel, 
König von Italien. Er hat außerdem unter diefer Form einen 
Wunſch ausfprechen wollen, welcher der Gedanke feines ganzen 
Lebens geweſen iſt.“ 

Mordini nahm von dem Diktatorialdekret vom 15. 
Beranlaffung, am 17. auch für Sicilien das Plebiszit ans 
zuordnen, und am 21. fand dann auch in Sicilien, wie auf 
dem Feſtland, fomeit fie fich nicht mehr in den Händen Franz II. 
befanden, die Abftimmung ftatt. Auch die ganze garibaldifche 
Armee flimmte mit. Daß die Soldaten, welche für die Ein- 
heit Italiens gekämpft hatten, fein „Nein“ in die Ume werfen 
fonnten, verfteht fich ziemlich von felbft. Uebrigens konnte das 
Refultat der Abftimmung bei der vorgelegten Frage im Ganzen 
nicht zweifelhaft fein. Die „Nein“ fonnten höchftens von den 
wenigen Royaliften herfommen, welche den Muth ihrer Mei- 
nung hatten; die mazziniſtiſche Preife erklärte einftimmig, 
daß bei der Fragftellung felbftverftändlich jeder gute Staliener 
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mit „a“ zu ſtimmen babe, wie fehr er immer es für zweck⸗ 
mäßig halten möge, daß die Annerion Süditaliend nicht fo- 
fort flattfinde. 

Wir bemerken bier fogleih, um nicht auf den Gegenftand 
zurüdfommen zu müffen, daß in Umbrien und den Marten 
die Annegiondabfiimmung am 4. und 5. November ftatt hatte. 

Die politifhen Befchäftigungen, welche Garibaldi die ganze 
erfte Hälfte des Oktober und darüber hinaus, wahrhaftig nicht 
in der angenehmften Weife, befchmwerten, erklären es vielleicht 
am beften, wie er in militärifcher Beziehung fich einer entfchie- 
denen Unthätigfeit überließ. Nicht fowohl, daß fie ihm allzu 
viele Zeit wegnahmen, als weil fie ihm das Leben ver- 
leideten und feine Hoffnung, mit feinen Grundanfichten, 
feiner Meinung von demjenigen, was für Jtalien das Befte 
wäre, äußerft befchränkten. Cavour wollte nicht mit Gari- 
baldi einig gehen und wendete alle Mittel feines geriebenen 
Geiſtes auf, um Garibaldi zu zeigen, daß diefer mit feiner Un- 
eigennügigfeit, mit dem Beifpiel, welches er gab, mit feinem 
Berfprehen von Mühen, Gefahren und Ruhm niemald dem 
Minifterium die Stange halten könne, welches dagegen Ruhe, 
Sicherheit, gute Anftellungen und Belohnungen 
aller Art in Ausfiht ftellte. So mußte der Diktator von 
Tage zu Tage mehr fehen, wie felbit diejenigen, auf deren An- 
bänglichkeit an ihn er am meiften gerechnet hatte, obwohl fie 
noch Außerlih um ihn herumfchwenzelten, um von ihm ber: 
auszufchlagen, was Cavour ihnen nicht gegeben hätte, mas er 
ihnen aber wohl laſſen mochte, nachdem ed Garibaldi ihnen 
gegeben, wie diefe felbft mit allen Kräften fich der neuen 
Zuriner Sonne zumwendeten und diefe auf alle Weife unter 
ftügten. Nichts aber ifi mehr geeignet, einen Mann von der 
Geifteögröße, der Reinheit und dem Herzen Garibaldis mehr 
niederzufchlagen, ihm mehr Ueberdruß zu erweden, als wenn er 
von denen fich verlaffen fieht, die nur durch ihn etwas 
geworden find. Oft mußte dem ruhigen Beobachter in der Mitte 
des Dftober der Vergleich zwiſchen Garibaldi und Napoleon 
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im Oktober 1813, ald die Marfchälle der fühnen Operation 
auf Berlin ſich mwiderfegten, die einzig im Stande war, bie 
Dinge zu beffern, einfallen. 

Der Streit zwifhen Annergioniften und Anti- 
Annerioniften enfhält die ganze weſentliche Politik, 
melde im Dftober zu Neapel fpielte. Unfere Erzählung bat 
ihn in das gehörige Licht gefept; wir begnügen und daher, bier 
nur noch zwei Defrete zu erwähnen, welche für die Diktatorial« 
regierung bezeichnend find. Das eine nahm der Stadt Pizzo 
die Privilegien, welche fie fih von den Bourbonen durch die 
Gefangennahme Muratd 1815 verdient und nun volle 45 Fahre 
genoffen hatte. Das andere vom 25. September feßte der hin- 
terlaffenen Mutter des Soldaten Agefilao Milano, der 
1856 das Attentat auf Ferdinand II. gemacht hatte, eine mo— 
natlihe Benfion von 30 Dufaten (130 Francd) und jeder fei- 
ner beiden Schweftern eine Mitgift von 2000 Dufaten (8600 
Francd) aus. 

Dieſes letztere Dekret zog eine fharfe Note Caſellas 
von Gaeta nad ſich. 

„In feinem Land! — heißt es in diefer Note — „war 
die Revolution noch bis zu diefem Grad von Verfehrtheit und 
Anarchie gefommen ; bis heute hatte man den Königsmord noch 
nicht als eine heilige Sache ehren, den Mord öffentlich beloh— 
nen und fo zur Hinmepelung der Fürften auffordern fehen. 
Die Diktatur, melche im Königreich beider Sicilien herrfcht, hat 
diefed betrübende Schaufpiel geboten. Diefe Berherrlihung des 
Mordes hat flattgehabt in einer Stadt, welche von piemonte- 
ſiſchen Truppen befegt ift, und durch einen Kondottiere, welcher 
im Namen ded Königs von Sardinien handelt, während diefer 
feit vier Monaten jede Berantwortlichkeit ablehnt, und be 
hauptet, daß man feinen Namen und feine Fahne mißbraudt 
ꝛc. 2 

Gafellad Note war vom 6. Dftober; drei Tage fpäter 
rüdten die piemontefifhen Truppen in die neapolitanifchen 
Nordprovingen unter der Führung ihres Königs ein, — — 
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vielleiht um die VBerhberrlihung des Kö— 
nigsmordes zu beftrafen? 


14. Das Gefecht von Iſernia und die Kapitulation 
von Capua. 


Auch nah dem 2. Oftober blieb, wie bereitd erzählt wor: 
den ift, die italienifhe Südarmee in ihren defenfi- 
ven Stellungen am linken Ufer des Bolturno, während 
die Königlichen außer Capua am linken das rechte Ufer des 
Fluſſes insbefondere von Capua aufwärts befest hielten. 

Bon der italienifchen Südarmee ftand die Divifion Me- 
dici, verftärft durch die Brigade Spangaro von der 15. und 
bald auch, durch die Brigade Bafilicata, auf den Höhen von 
©. Angelo; vor Sa. Maria hatten die Borpoften rechts 
der Straße die Brigade Milano, links der Straße die Bri— 
gade Eber, beide von der 15. Divifion, deren Kommando 
am 5. Dftober wieder Nüftow übernahm, da Türe krank nad 
Neapel ging, wo er bald darauf zum Kommandanten der Stadt 
und Provinz ernannt wurde. Die 16. Divifion und die Bris 
gade La Mafa von der 15. Divifion fanden in Sa. Maria 
felbft und deffen Umgebung, die Brigade Sacchi bewachte die 
Gegend von ©. Leucio und Gaferta, die 18. Diviſion, 
Birio, die Straße von Maddaloni auf Ducenta. Die 
19. — calabrefifhe Divifion —, Avezzana, war zum größ- 
ten Theil mit ihrer Reorganifation befchäftigt. 

Die Stellungen der Armee wurden namentlih bei ©. An- 
gelo. und Sa. Maria durh Befefligungen verflärkt. Bei 
©. Angelo wurden neue Batterieen und Laufgräben erbaut; 
die Brigade Milano verfchanzte fich in ihrer offenen Borpoften- 
ftellung auf der Linie der Ziegelei. Auf der Verbindung zivis 
fhen der Stellung von S. Angelo und der Front vor Sa. 
Maria, dort wo am 1. Dftober die Neapolitaner befonderd 
ftarf vorgedrungen waren, ward links der Straße von ©. Ans 
gelo eine ftarfe pallifadirte Qunette errichtet, damit, wenn die 
Neapolitaner einen neuen großen Ausfall in der Art desjenigen 
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vom 4. Dltober machen follten, fie die Berbindung zwi— 
[hen ©. Angelo und Sa. Maria nicht in gleiche Ge— 
fahr bringen könnten, wie am 1. Dftober. Dit vor dem 
Gapuanerthor von Sa. Maria ward eine Halbredoute aus 
Sandfäden für vier Gefchüge erbaut, um die Straße nat 
Capua wirkfamer beftreichen zu können. 

Borpoftenfharmügel famen auf dem Raum zwifchen 
©. Tammaro, Sa. Maria, ©. Angelo und Capua faft täglid 
vor; großen Theild nur veranlaßt durch die Unerfahrenheit der 
Truppen im Borpoftendienft und im Wefentlihen ohne alk 
Bedeutung. Als der Einmarfh der Piemontejen von den 
päpftlihen Staaten ber jeden Tag in Ausficht ftand, und noch 
mehr, ald er dann wirklich erfolgt war, dachten die Neapoli: 
taner immer ermfllicher auf Borkehrungen gegen eine förm: 
lihe Belagerung von Capua, und die Ausfälle, meld: 
fie unternahmen, hatten theild Nefognoszirungen zum Zwed, 
um die Lage etwaiger Schanzen und Batterieen zu erfennen, 
theild die Erweiterung der Esplanade duch Fällen 
der Bäume an ihrem Rande, welche fowohl am 19. Septembei 
alde am 1. Ditober den Garibaldinern, die bis unter die 
Mauern der Feſtung vorgedrungen waren, einen nicht unerheb: 
lihen Schuß gewährt hatten. 

Größere Ausfälle wurden gemwöhnlih am Montage um 
ternommen, wie ja auch die Schladht vom 1. Dftober auf einen 
Montag fiel. Die Soldaten der Südarmee fpotteten darüber. 
„Die Neapolitaner“, fagten fie, „haben ihre Ausgehtage wie 
die Schulfnaben. Sonntags iſt große Meffe und die Feldfaplanı 
halten den Truppen feurige Reden, um fie zur Vernichtung der 
Garibaldiner zu begeiftern. Am Montag werden dann die Kö— 
niglichen herausgelaſſen, holen fih ihre Portion Schläge und 
am Mittag oder am Abend kehren fie damit heim, um fid 
wieder auszuruhen.“ 

Indeffen war die Lage der auf Vorpoſten befindlichen 
Truppen der Südarmee, d. h. des größten Theild diefer Arme 
nicht im Mindeſten eine beneidenswerthe. Das Wetter begann 
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in den erften Dftobertagen fich fehr zu verfchlechtern 5; häufige 
Megen goffen vom Himmel, und die Laubhütten, welche fich die 
Soldaten in ihren Biwaks erbauten, gewährten nur geringen, 
keineswegs genügenden Schuß dagegen. Zroß aller Vorſichts⸗ 
maßregeln dagegen und möglichft regelmäßiger und reichlicher 
Berpflegung flieg der Krankenftand bei den am meiften ange- 
firengten Brigaden um fo mehr, je weniger der Geift der Sol- 
daten in diefen Beobachtungs- und Defenfivftellungen auf ein 
pofitives Ziel gefpannt werden konnte, — wie ed vorauszu⸗ 
fehen geweſen und ja auch vorausgefehen worden war, 

Am 14. Dftober wurden endlich die feit dem 1. Oktober 
beftändig angeftrengten Zruppentheile von den Borpoften zu- 
rüdgezogen. Die Divifion Medici, jedoch ohne die Brigade 
Bafilicata und Rüftomw mit den Brigaden Eber, di Giorgis, 
Spangaro, Corrao (leptere früher La Mafa, in Wirklichkeit, 
da Garrao verwundet war, fommandirt von La Porta) mar: 
fohirten nah Gaferta und Umgegend zurüd. Auf die Front 
von Sa. Maria rüdte dafür die Divifion Birio, und auf 
die Front von ©. Angelo famen nunmehr neben der Bri— 
gade Bafllicata ein piemontefifhesd Regiment und drei Ber- 
faglieribataillone von Neapel. Man erinnere fi, daß am 13, 
Dftober Garibaldi der Partei der fofortigen Annegion 
in Neapel freie Hand gegeben hatte. In Folge bievon rüdten 
die Piemontefen am 14. Oktober in die Linie ein. 

Am Montag den 15. machten die Neapolitaner einen grö- 
Beren Ausfall gegen die Stellungen von ©. Angelo; fie 
famen hier zum erften Mal mit den piemontefifchen Truppen 
ernftlich ind Gefecht, nahmen denfelben auch einige Gefangene 
ab und fonnten nun in Wahrheit behaupten, daß die Piemon- 
tefen der Südarmee zu Hülfe gefommen feien. Die Neapo- 
litaner verloren in diefem Gefechte 84 M. Todte und Ber- 
mundete ; der Gefammiverluft der. BPiemontefen und Gari- 
baldiner wird auf nur etwa 30 M. angegeben, fcheint aber 
thatfächlich größer gewefen zu fein. Im Laufe ded Vormittags 
dien dad Gefecht vor Sa. Maria und ©, Angelo einen 
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fo ernfthaften Charakter anzunehmen, daß Sirtori eine Wie 
derholung des 1. Dftober für nicht unwahrfcheinlih hielt. Rü— 
ftow mußte daher fofort zu einer Nefognodzirung über Poe— 
cianello auf die Höhen von Alt-Caferta vorrüden. & 
ftieß dabei auf feinen Feind, fei es nun, daß die Reapolitane 
überhaupt auf diefer Linie heute nichts zu unternehmen beat: 
fihtigten, fei es, daß fie von einem beabfichtigten Unternehmer 
abftanden, weil fie die Südarmee wach und fogleih auf dem 
Platze fanden. Da man nicht wiſſen Fonnte, ob nicht doch aa 
einem der folgenden Tage noch etwas Ernfted vorfiele, mußten 
indeffen immer noch einige Truppen zur Bewachung der Linien 
nah Maddaloni und der Scafa di Limatola verwendet werben. 
Rüftom beftimmte für den Poften des Konvented von Sa. 
Lucia und einen weiter nah Maddaloni vorgefhobenen Flei- 
neren die Brigade Eber, für den Poften von Boccianello 
und überhaupt an der Straße nah Limatola die Brigaden 
Milano und Spangaro. Jede diefer Abtheilungen gab täg- 
lich einige hundert Mann auf die Borpoften, welche regel: 
mäßig abgelöst wurden, fo daß Feine übermäßige Anftren- 
gung der Leute eintrat, welche eben nach Caferta verlegt mwor- 
den waren, um fich auszuruhen. Ald am 22. Oktober der 
größte Theil der Brigade Spangaro zu Batteriearbeiten ge 
gen die Scafa di Formicola vorgezogen ward, mußte die Bri- 
gade di Giorgie (Milano) den Poften von Poccianello allein 
übernehmen. 

Als der Einmarſch der Piemontefen ind Neapolitanifche 
von Norden her ſicher bevorftand, trafen die Königlihen An- 
ftalten auch gegen diefen. Franz II. ernannte zu diefem Behuf 
den General Scottis Douglas zu feinem Alter ego in den 
Nordprovinzen. Scotti fhlug fein Hauptquartier zu ©. Ger: 
mano auf, fammelte hier einige Bataillone Linientruppen, 
ferner die Gendarmerie, foweit er fie aus den Abbruzzen und 
dem nördlichen Theil der Terra di Lavoro zufammenbringen 
konnte, und defretirte am 8. Dftober auch die Errichtung von 
zwei neuen Jägervolontärbataillonen. Auf diefe Weife brachte 
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er in einiger Zeit in der Gegend von Iſernia und Benafro 
ein Korps von etwa 8000 Mann zufammen. 

Bei der vorausfichtlihen großen Weberlegenheit der Pie- 
montefen war ſchwer anzunehmen, daß Scotti bdiefelben 
mit Erfolg dauernd aufzuhalten vermöge. Wenn er auch einer 
ihrer Kolonnen Stand hielt, fo rückte unterdeffen eine Seiten: 
folonne vor und nahm ihn in Flanke und Rüden. Wenn daher 
die am Bolturno vereinigte Macht Franz des IL. nicht noch 
einen Berfuh machte, Garibaldi einen entfcheidenden Streich 
zu verfegen, der die ganze Geftalt der Dinge veränderte, jo 
mußte binnen Kurzem diefe Macht die Bolturnolinie räumen 
und fih auf die Gariglianolinie zurüdziehen. Zu einem 
großen Unternehmen gegen Garibaldi fehlte aber der Muth feit 
dem 1. Oktober gänzlih. Vom 10. Oktober ab trafen daher 
die Neapolitaner bald Anftalten, fämmtliches nicht zur Ber- 
theidigung Capuas nothwendige Kriegdmaterial nah Gaeta 
zurüdzufenden, in welcher Richtung bei Annäherung der Pie: 
montefen die Truppen folgen follten. 

Scotti, von dem Borrüden Gialdinid benachrichtigt, 
ging diefem nah Iſernia entgegen. Am 20. Oftober mar: 
fchirte Eialdini von Caſtel Sangro auf Iſernia; Scotti 
mit 6000 M. marfhirte von Iſernia nordwärts, um die Pie- 
montefen beim Uebergang über das Bandrathal aufzuhalten. 
Als er die Höhen des Macerone, etwa 3 italienifche Mig- 
lien nordwärtd Iſernia, erreichte, befand er fich angeſichts der 
Avantgarde Eialdinis, melde die Vandra bereits überfchrit- 
ten hatte. 

Bon Iſernia ber mwindet fi die Poftftraße in mehreren 
Windungen zu den Höhen des Macerone hinauf, während fie 
fi gerade und fanft auf der andern Seite zum DBandrathal 
hinabſenkt. Weftlich der Straße lehnt fih die Kette gegen dieſe 
in füdlicher Richtung zurüd, während fie öftlih der Straße 
fi von ihr entfernt. 

Der General Griffini, welcher fih mit 2 DBerfaglieri- 
bataillonen und 2 Gefhügen an der Spige Cialdinis be 
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fand, fobald er von der Annäherung des Feindes unterrichtei 
war, beeilte fih, mit feiner geringen Truppenmacht die Höhe 
des Macerone vor Scotti zu gewinnen, was ihm audy gelanı. 
Er nahm hier Stellung. Scotti entwidelte feine Truppen ir 
drei Kolonnen, die eine im Zentrum auf der Straße, die am 
deren rechts und link davon, um Griffini hinabzuwerfen. Di 
aber die neapolitanifchen Soldaten Feine große Luft zu kräft 
gem Draufgehen bezeigten, konnte Griffini ſich 11/, Stunde 
lang im Feuergefecht gegen die weit überlegene feindlihe Mach 
behaupten. Er hatte fogleih Cialdini von feinem Zufam: 
menftoß mit dem Feinde benachrichtigt, und Gialdini eilte mi: 
fo vielen Truppen ald er vorwärts bringen Tonnte, herbei 
entwidelte fie, um den Feind zu umfaffen, und hatte in faun 
einer Stunde die Neapolitaner, deren Augen allein befiegt zu 
werden brauchten, in die mwildefte Flucht geſchlagen. Diefe Fluch 
ging vornehmlich auf der großen Straße nad fernia. Eial; 
dini ließ fofort eine Schwadron gegen die linke Flanke dei 
Feindes vorbrechen. Diefe, bei ihrer Verfolgung begünftig: 
durch die Richtung der Straße, drängte einen guten Theil der 
Flüchtigen von derfelben nah Dften ab und machte etimi 
800 Gefangene, unter denen ſich auch der General Scott 
befand. 

Sobald die Nachricht von diefem Mißgeſchick am 21. nad 
Capua kam, wurden bier die Anftalten getroffen, die Bol: 
turnolinie zu räumen. Die Befapung von Cajazzo und di 
Truppen vom obern Bolturno brachen am 22. von dort auf, 
um fih über die Höhen des Monte Poppitella in die Gr 
gend von Calvi zu ziehen; die Batterieen der Höhen vor 
Geruſalemme murden zu gleicher Zeit entwaffnet und al: 
Truppen um Capua bis auf 10000 M., die in diefer Feſtun 
als Beſatzung zurücbleiben follten, wurden am 23. und 24 
Dftober auf der großen Straße gegen Torre di Francolilı 
zurüdgezogen, während auf dem linken Flügel bei Teano fid 
die Flüchtlinge fammelten, welche aus der Niederlage Scottii 
‚bei Iſernia enttommen waren. 


539 


Garibaldi, fobald er von dem Rückzuge der Neapoli- 
taner benachrichtigt ward, befchloß, mit einer Abtheilung den 
Bolturno zu überfchreiten, um den Piemontefen, melde von 
Iſernia über Benafro hinabfämen und ſich gegen den Ga- 
rigliano wenden wollten, den Rüden frei zu machen. Er ließ 
zu diefem Ende am 22. Dftober den Bau einer Brüde über 
den Bolturno bei der Scafa di Formicola beginnen; in 
der Nacht vom 24. auf den 25. Dftober wurde die Brüde, 
deren Bau jebt von den Batterieen von Gerufalemme nicht 
mehr geftört werden Fonnte, vollendet. Am 25. Morgens rüdte 
zuerft eine Brigade der Divifion Medici über die Brüde und 
nahm am rechten Ufer bei den Mühlen von Triflisco Stel- 
fung gegen Capua, um den Marfch des eigentlichen Erpedis 
tiondforps zu deden, melches fogleich folgte. Es beftand aus 
Birio mit feiner Divifion, Rüſtow mit den Brigaden Eber 
und Milano und der 600 Mann ſtarken englifchen Legion, 
welche in England mit ungeheuern Koften geworben, am 15. 
Dftober von Neapel nah aferta gezogen war; im Ganzen 
aus ungefähr 5000 M. 

Diefe Streitmaht marfchirte Hinter Medici hinweg in 
einer einzigen Kolonne durch ein Labyrinth von Hohlwegen 
über Bellona, Bitolaccio, Baftorano und Partignano 
nah Calvi, wo fie am Bormittag um 10 Uhr anfam. Bei Calvi 
und Zuni ward das Biwak bezogen. Birio war auf dem Marfche 
bei Bellona mit dem Pferd geftürzt und hatte das Bein ge- 
brochen, fo daß er nah Neapel zurüdgefchafft werden mußte. 

Ein feindlicher Zufammenftoß fand nicht ftatt, da Sal- 
zano die ganze vom Volturno zurüdgezogene Truppenmacht 
am 25. Morgend bereitd gegen Cascano Fonzentrirt hatte. 
Doch wurden von den Truppen der Südarmee viele vereinzelte 
Gefangene, theild von auf den Höhen des Monte Poppitella 
zurüdgelaffenen und nun abgefchnittenen Beobachtungsdetache- 
ments, theild zurüdgebliebene Marode, gemacht. Ein neapoli- 
tanifhes Refognoszirungsdetachement, welches von Gapua auf 
der großen Straße um Mittag gegen Calvi vorrüdte, Tehrte 
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angefichts des Kaftelld von Calvi um, ohne einen Angriff zu 
unternehmen. 

Am Abend um 6 Uhr ließ Garibaldi feine Truppen 
aus ihren Biwaks wieder aufbrechen und in der Nacht ein 
neues Biwak beim Bosco di Cajanello zwifhen dem Rive 
“di Cajanello und dem Rivo della Fontana Paola beziehen. 

Das Korps Cialdinis hatte an diefem Tage Benafre 
und Umgegend erreicht ; hier war nun auch der König Victor 
Emanuel eingetroffen; am 11. war er von Ancona nad 
Grottamare gereist, über Teramo hatte er von dort am 
18. Chieti, am 23. Gaftel di Sangro, am 24. Forli er 
reiht und am 25. war er über Iſernia bei dem Korps Eial- 
dinis angefommen. Am 26. Dftober follten der König und 
der Diktator mit einander zufammentreffen. 

Am 26. Morgens zwifchen 5 und 6 Uhr ließ Garibaldi 
feine Truppen aus dem Biwak von Gajanello aufbrechen 
und führte fie rechts der Straße in ein neued Biwak bei le 
Fratte. Da er unterdefien die Meldung erhalten hatte, dab 
Bictor Emanuel und Gialdini mit zwei Divifionen im An- 
marſche von Venafro und bereit? ganz in der Nähe feien, fo 
übergab der Diktator an Rüftom das Truppenfommando und 
eilte mit einigen Offizieren feines Stabes auf die große Straße 
zurüd, dem König entgegen. Er traf zuerſt auf Eialdini, 
dann auf Bicter Emanuel, den er ald „König von Ita— 
lien® begrüßte und bis Teano begleitete. Er ſah bei diefer 
Gelegenheit auch feine alten Freunde, anti, den Kriegemini- 
fter und Generalftabächef des Königs, und Farini, den neuen 
Generalgouverneur von Neapel, feinen Nachfolger und Ber- 
dränger. 

Ein Meines Reitergefeht beftand am Vormittag des 26. 
Dftober ein Detachement der Garibaldiner bei Teano, Da das: 
jelbe unter Anderm Gegenftand einer Note Caſellas geworden 
ift, müffen wir bier davon fprechen, fo unbedeutend an ſich die 
Sade if. Bon neapolitanifcher Seite ift fie heillos entftellt 
worden. Gialdini war mit dem proviforifchen Oberfomman- 
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danten der neapolitanischen Feldarmee, General Salzano, in 
Verbindung getreten und hatte fih auf den 26. mit ihm ein 
Rendezvous an der Straße von Teano nach der Taverna della 
Gatena bei Alt-Cajamello gegeben. Die Generale wollten 
bier mit geringer Begleitung zufammentreffen. Ohne hievon un- 
terrihtet zu fein, fendete Rüftom am 26. Morgens, noch ehe 
das Gros der Truppen dad Biwak am Bosco di Eajanello 
verließ, den Hauptmann Rondetti vom Generalftab mit 
einem Detachement von 30 Hufaren von dort nad der Taverna 
della Eatena voraus, mit dem Auftrag, von diefer Taverne 
fihb nah Zeano zu begeben, um zu refognoöziren und zu 
fehen, ob in diefer Gegend Alles vom Feinde frei fei. 

Nun war Salzano an diefem Morgen mit einer Eskorte 
von einer Eöfadron Reiter nah Teano gefommen und hatte 
feine Eskorte dafelbft zurücgelaffen, um ſich weiter nad Alt- 
Gajanello zu begeben. Ronchetti verfehlte den General Sal- 
zano, der einen etwas andern Weg einfchlug, und erreichte ohne 
Aufenthalt oder Widerfiand Teano. Die Eskorte Salzanos ver: 
ließ bei der Annäherung Ronchettis Teano, und diefer Offizier 
machte zu Teano Halt. Plöplih ward er hier von den Nea- 
politanern von zwei Thoren zugleich ber angegriffen und mußte 
ihnen in den Straßen der Stadt ein Gefecht liefern, in wel- 
chem die Hufaren mehrere Gefangene machten. Um Mittag fam 
Rondetti mit feinem Detachement in das Biwak von Le Fratte 
zurüd ; untervegd hatte er noch den General Salzano unter 
piemontefifcher Esforte angetroffen, der nah Teano zurück⸗ 
fehrte, wo er allerdings feine neapolitanifche Eskorte nicht 
mehr fand. 

Die Unterredung Gialdinis mit Salzano war fruchtlos 
gewefen; Gialdini hatte Salzano überzeugen wollen, daß 
aller fernere Kampf der Königlichen vergebens fei und fie am 
beften thäten, die Waffen niederzulegen, und Salzano hatte 
dem nur Protefte gegen den Einfall der Piemontefen in die 
Lande Franz des IL. und die Berficherung — daß 

Ra ſtow, ital. Krieg. U. @r. 
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er bis auf den lebten Mann fümpfen werde. Salzano kehrte 
nach Seffa zurüd. 

Cialdini ließ die piemontefifhen Truppen bei Teano nn 
einen furzen Halt machen. Seine urfprüngliche Abficht war, 
über Roccamonfina an den Höhen des Monte Eroce fr 
fort in den Rüden der Königlichen zu marfchiren, um fie ab: 
folut von der Linie des Garigliano abzufchneiden und fo zum 
Rüdzug gegen Capua zu zwingen, wo fie den Garibaldinern 
in die Hände. gelaufen fein würden; indeſſen dieſe Abſicht 
mußte wegen der Schlechtigfeit der Wege bei näherer Erfunbi- 
gung aufgegeben werden, und Cialdini fchlug den beſſeren Weg 
über ©. Giuliano und Cascano gegen die Front der Kö 
niglihen ein. Am Nachmittag ded 26. traf feine Avantgard: 
zwifhen ©. Giuliano und Cascano auf die Arriergarde der 
Nenpolitaner, welche unter v. Mechel eine fehr günftige Stel: 
(ung inne hatte. Es kam zu einem fehr hitzigen Arriergarde 
gefecht, welches fich nicht befonders günftig für die Piemontefen 
geftaltete ; indeffen trat Salzano mit dem Gros, flatt die 
Ehancen, die ſich ihm zu bieten fehienen, zu benugen, den 
Rückzug an den Garigliano an und lieh _ die Arrier- 
garde folgen. 

Rüſtow erhielt am 26. bald nah Mittag den Befehl 
Garibaldis, ans dem Biwak von Le Fratte zurüd mad 
der Gegend von Calvi zu marfchiren und bier die Truppen 
Freilager dergeftalt beziehen zu laffen, daß die Schwierigkeiten 
der Berpflegung möglichft befeitigt und die Truppen bei etwa 
eintretendem Regenwetter unter Dach gebracht werden könnten. 
Die Schwierigkeiten der Verpflegung rührten theild daher, das 
die Gegend an der Straße nad) Benafro von den Neapoli- 
tanern vollfommen ausgefreffen war, theild daher, daß die 
Brüde an der Scafa dt Formicola, fehr unvolltommen 
gebaut, den Uebergang von Fuhrwerken nicht geftattete, ein 
Nachſchub von Lebensmitteln alfo nicht gut ftatthaben fonnte, 
während der kleine Ranzenvorrath der Mannfchaft nicht weil 
reichte. Wegen der Unvollfommenheit der Brüde hatte das 
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Expedifionskorps auch feine Artillerie mit fi nehmen kön⸗ 
nen. Die Leute Tehten außer von einigen requirirten Hühnern 
und Schweinen während des ganzen Aufenthaltes am rechten 
Ufer des Bolturno vorzugsweiſe von gefottenen Kaftanien. 

Der Befehl Garibaldis ward fofort ausgeführt. Am Abend 
des 26. lagerte die Divifion Bixio, jegt von Dezza befehligt, 
bei Calvi, ebenda die englifche Legion, die Brigaden 
Eber und Milano bei Zuni und Viscianoz ein Bataillon 
von Dezza war nah Partignano,-ein Bataillon der Bri⸗ 
gade Eber nah Sparanife vorgefhoben; ein Detachement 
ftand, um die Berbindung mit den Piemontefen aufrecht zu 
erhalten, an der Taverna della Zorricella, wo der Weg 
nad Teano fi) von der Straße nad Venafro abzweigt. Ga: 
ribaldi hatte fein Hauptquartier an der Kirche von Ealvi, 
der Truppentommandant, Rüftow, das feinige in der Mitte 
ded Kantonnements, in der einfam ftehenden Taverna di 
Calvi. 

Am 27. Oktober blieb das detachirte Korps der Südarmee 
in diefen Stellungen, gewärtig des Befehls zur Theilnahme an 
einer Schlacht, welche etwa die Neapolitaner hinter den Ga- 
rigfiano zurücwerfen follte. Da das Arriergardegefecht vom 26. 
bei S. Biuliano und Cascano bereitd hinreichend gewefen 
war, diefen Dienft zu leiften, war das Warten überflüffig, und 
am 27. Abends erfolgte noch der Befehl des Diftatord zum 
Rüdmarjche nah S. Angelo und Caſerta für Ben 28, DR 
tober Morgens. 

Zur Widerlegung mancher in „guter Abficht* ausgefpreng- 
ten Gerüchte muß hier erwähnt werden, daß feine Revue 
des Expeditionskorps vor dem König Bietor Emanuel ftattfand, 
ferner daß Rüftow auf ausdrüdlichen Befehl oder Wunſch, 
wie man will, des Diftatord dem königlichen Hauptquartier 
einen Dislofationdrapport feiner Truppen zufendete und von 
dem Generalftabächef des Königs, General Fanti, die Parole 
für die legten Tage des Dftober einholen ließ. Der König 
paſſitte am 27. Galvi, um fih nah ©. Angelo zw begeben, 
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während einer Abwefenheit des Diktatord, der einen Ritt nah 
Sparanife und auf die Römerſttaße gemacht hatte, und die 
Truppen der Südarmee, welche an feinem Wege lagerten, tra 
ten, wie ſich's gebührte, unters Gewehr und machten dem Kd- 
nige die ihm zufommenden Ehrenbezeugungen. Die englifche 
Legion erwies fih während der ganzen Eyrpedition jenfeitd 
des Bolturno als ein vollftändiged Impedimentum der Süb- 
armee, und die fpätere Zeit änderte an der Sache nichts. Faul, 
gefräßig und zügellos trieben die Soldaten der englifchen Le— 
ion fich wie bei Le Fratte, fo in der Umgegend von Galvi 
umber, ftehlend und Jagd auf die Fleinen ſchwarzen zahmen 
Säue mahend, welche bier zu Haufe find. Eine folhe Maro- 
deurgruppe war ed auch, welche am 27. auf den König Bictor 
Emanuel feuerte, ald er von Calvi nah ©. Angelo ritt. 
Man bedenke dabei, daß die Leute diefer Region, ja der größte 
Theil der Offiziere, nicht ein Wort italienifch verftanden, und 
von Allem, was eigentlich in Süditalien vorging, nichts muß- 
ten. So hielten fie den König von Stalien mit feiner klei— 
nen Reitereäforte für neapolitanifche Soldaten und ſchoſſen 
auf jie. Aber man wird die Wuth, in welche diefe Thatſache 
Garibaldi verfegte, leicht begreifen können, wenn man die Fol⸗ 
gen erwägt, welche fie möglicher Weife haben konnte. Was 
follte daraus werden, wenn Victor Emanuel getroffen, vielleicht 
gar tödtlich getroffen ward, und würde nicht Garibaldi von 
feinen Feinden gar befchuldigt worden fein, daß er den König 
habe erfchießen laffen? So unfinnig eine ſolche Befchuldigung 
fein mochte, wir glauben, daß fie erhoben worden wäre. 
- Am 28, Dftober Morgens rüdte Rüftomw mit dem Ep 
peditiondforps auf demfelben Wege, welchen er gekommen mar, 
nah der Scafa di Formicola ab. Hier mußte er einen län« 
gern Halt am rechten Ufer machen, da die Bolturnobrüde 
wieder einmal gebrochen war, und marfchirte dann ohne Auf: 
enthalt über S. Angelo und Sa. Maria nah Caſerta, wo 
die Truppen mit dem Dunkelwerden eintrafen und die Hafer 
nen bezogen, 
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Um den Zufammenhang nicht zu unterbrechen, wollen wir 
hier einftweilen die Greigniffe übergehen, welche fich weiter am 
Garigliano zutrugen, und die lepten Dinge erzählen, welche 
fih vor Capua begaben. 

Garibaldi verftand fih ungern zu einem Bombardes 
ment von Capua. Die Piemontefen nahmen ihm diefe Arbeit 
ab. Als Garibaldi über den Bolturno ging, übernahm der Ge 
neral della Rocca den Befehl über die ſämmtlichen Tr uppen 
vor Gapua, die der Nordarmee, wie die der Südarmee; die 
piemontefifhen Truppen vor der Feltung zu S. Angelo und 
zu Sa. Maria wurden anfehnlich verftärft, Genie und Artil⸗ 
ferie wurden vorgezogen. Ein piemontefifches Detachement über 
fehritt den Volturno, um das von den Neapolitanern geräumte 
Cajazzo zu befepen. Seitend der Südarmee ward die bei 
Maddaloni formirte calabrefifhe Divifion Avezzana nad 
©. Angelo vorgezogen, wo fle am 27. Oftober eintraf, 

Die italienifche Artillerie erbaute in den folgenden Ta- 
gen fehd Batterieen, welche Gapua etwa im Halbfreife 
umgaben ; diejenige des äußerften linken Flügels lag vorwärts 
La Forefta, von bier ging die Linie über das Kapuziners 
kloſter, vorwärts des Hofes Gianfrotti bis dicht an den 
Bolturn oberhalb Capua. Die Batterien waren fämmtlich fehr 
weit ab, die des linken Flügeld über 2000 Schritt, die am 
rechten Flügel, die nächſte noch über 1000 en von den 
äußerſten Werken der Feſtung entfernt. 

Die Neapolitaner machten am 28. und 29. mehrere 
Ausfälle, um den Batteriebau zu ſtören. Es fam dabei zu 
lebhaften Scharmügeln, namentlih auf dem rechten Flügel der 
Staliener vorwärtd ©. Angelo, wo die Galabrefen am 28. 
fi einer angefangenen Halbredoute am Eingang zur Espla⸗ 
nade bemächtigten, die fie auch am 29. behaupteten, Die Stö- 
rung des Batteriebaues gelang fomit nicht. 

Am 29. Nachmittags famen zwei Parlamentäre aus dem 
Plage zu della Rocca, um mit ihm zu unterhandeln, Man 
Fonnte fich indeffen über die Bedingungen nicht einigen. Am 
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Abende diefed Tages hatten die Italiener 32 Gefchäge in Bat- 
terie; am 31. Dftober Nachts wurden noch 8 Gefchüge in 
Batterie gebracht, fo daß jept im Ganzen deren 40 verfügbar 
waren. | 

Am 1. November Nachmittags um 4 Uhr ward zum Zei 
hen des Beginned ded Bombardementd die rothe Fahne auf 
den Höhen von ©. Angelo aufgepflanzt und die Batterieen 
“eröffneten fofort das Feuer. 

Das niedere Volk in Capua hatte biäher, bearbeitet von 
der Geiftlichfeit, auf die hartnäckigſte Vertheidigung gedrungen. 
Das Feuer der Italiener that num zwar fo gut ald gar feinen 
Schaden in der fFeftung ; indeffen ward das Saufen in&befon- 
dere der Eavalligefchoffe über den Köpfen der Bevölkerung dod 
fehr bald unheimlih, und von Stunde zu Stunde fanf der 
übertriebene Muth ein wenig. 

Ein großer Theil der Bürgerfchaft hätte die Uebergabe 
der Feſtung ſchon längſt gern gefehen, theild aus wirklicher 
Sympathie für die Sache Staliend, theild aber auch wegen 
ded Schadens aller Art, welchen ihr die Bertheidigung 
brachte. Aus Furcht vor perfönlicher Mißhandlung feitens der 
aufgehepten Soldaten und der niedern Klaffen der Bevölkerung, 
inäbefondere auch nah Gapua geflüchteter fanatifirter Land⸗ 
leute, hatten diefe Bürger fich bisher zurüdgehalten. Indeſſen 
nun, da die Wogen ded Muthes fih auch bei den niederen 
Volksklaſſen legten, traten fie hervor. Der Syndikus von 
Capua begab fih in der Naht zum Erzbifhof und Tuchte 
ihn zu beflimmen, daß er beim Gouverneur, dem General 
Eorne, vermittelnd eintrete. Dieß geſchah; beftürmt von meh- 
veren Deputationen, berief endlih Come einen Kriegärath, 
und da in diefem auch viele Offiziere fich für Hebergabsunter 
bandlungen auöfprachen, fo ward am 2. November um 5 Uhr 
Morgens das Eintreten in Berhandlungen befchloffen. Um 7 Uhr 
famen zwei Unterhändler bei della Rocca an; indeffen mußten 
fie no einmal nah Capua zurüdfehren, da Come verlangte, 
daß er zumächft einen Gourier nach Gaeta abfenden dürfe, um 
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vom Könige Franz die Erlaubniß zur Uebergabe einzuholen 
und zu erfahren, unter welchen Bedingungen er fich ergeben 
könne. Darauf wollte della Rocca nicht eingehen. Er gab 
Eorne eine Stunde Bedenkzeit; wenn dann. die Uinterhand- 
lungen wicht angefnüpft wären, fo follte dad Bombardement 
von Neuem beginnen. 

Um 93/, Uhr Vormittags kam der Brigadier Liguori 
mit Vollmachten zur Verhandlung in della Roccas Hauptquar- 
tier Sa. Maria wieder anz die Unterhandlungen begannen, 
und am 2, November um 1 Uhr Nachmittags war die fol- 
gende Kapitulation abgefchlofjen : 

„Art. 1. Der Platz Capua mit feiner vollftändigen Armi- 
rung, Fahnen, Pulvermagazinen, Waffen, Bekleidungs⸗ und 
Zebendmittelvorräthen, Brüdentrains, Pferden, Equipagetrains 
und allen andern dem Militär wie Zivilgouverneur gehörigen 
Gegenftänden wird in der fürzeften Friſt, d. h. 24 Stunden 
nach Unterzeichnung diefer Kapitulation, den Truppen S. Mai. 
des Königs Victor Emanuel überliefert. 

pArt. 2. Zu dem Ende werden den Truppen der genannten 
Majeftät fofort die Thore der Stadt und alle Befeftigungs- 
werfe übergeben. 

„Art. 3. Die ganze Garniſon des Platzes Gapua, ein- 
fchlieglih der Militärangeftellten der Armee, welche fi im 
Plage befinden, wird mit den Kriegdehren ausrüden, 

„Art. d. Die Truppen, welche die Garnifon bilden, wers 
den mit Fahnen, Waffen und Bagagen allmälig in ftündlic 
fih folgenden Abtheilungen von 2000 M. ausrüden. Diefe 
Truppen werden, nachdem fie die friegerifchen Ehren bewieſen, 
Waffen und Fahnen auf dem Glacid niederlegen — ausge⸗ 
nommen jedoch die Offiziere aller Grade, welche Säbel oder 
Degen behalten, — und werden zu Fuß nad Neapel gefchidt 
werden, von wo fie in einen der Seehäfen S. M. des Königs 
von Sardinien befördert werden. | 

„Ale genannten Militärs, mit Ausfhluß der Kranken, 
tüden morgen, am 3. November, von 7 Uhr Morgens ab durch 


548 


das Thor von Neapel aus. Als Deferteurd werden behandelt 
Alle, die nicht verhindert find, zu marſchiren und dennoch in 
der Stadt bleiben. 

„Art. 5. Die Offiziere aller Grade — ausgenommen bie 
Generale, welche auf der Eifenbahn nach Neapel geſchickt wer: 
den, — marſchiren mit den Truppen. Die Familien der Mili- 
tärs dürfen den Kolonnen nicht folgen. 

»Art. 6. Die Berwundeten und Kranfen werben unter 
dem Schuß der die Befapung bildenden Truppen in Capua 
zurüdgelaffen. Den kranken Offizieren ift erlaubt, ihre Ordon⸗ 
nanzen bei ſich zu behalten. 

»Art. 7. Die vertragfchließenden Parteien ernennen ein 
gemifchte Kommiffion, zu welcher eine jede ftellt: 

einen Offizier der Artillerie, 
einen Offizier des Genie, 
einen Beamten der Militärintendanz. - 

»Diefe Kommiffion übernimmt Alles, was fih im Plage 
und deffen Dependentien befindet und dem Gouvernement ge 
hört. Sie nimmt ein Inventar darüber auf. 

„Art. 9. Die Offiziere nehmen ihre einfache Bagage 
mit fid. 

„Art. 10. Es ift abgemacht, daß fich nach Unterzeichnung 
diefer Kapitulation Teine geladene Mine mehr im Plape be- 
finden darf. Würde eine ſolche gefunden, fo würde diefe Kapi- 
tulation als null und nichtig betrachtet und die Garnifon allen 
Folgen einer Uebergabe auf Gnade und Ungnade audgefept. 

„Art, 11. Diefe Kapitulation würde gleichfalls ald null 
und nichtig betrachtet, wenn fich fände, daß Geſchütze vernagelt, 
Gewehre, Büchſen oder andere Waffen unbrauchbar gemacht 
wären.“ 

Zwei andere Artikel wurden auf befondered Andringen 
ded Generald Corne noch um 3 Uhr Nachmittags der Kapi- 
tulation beigefügt, nämlich : 

„Art, 12. Die Familien der Offiziere der Garniſon von 
Capua, fowie der Übrigen, welche der Armee des Königs 
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Franz angehören, melche fih zu Capua befinden, find unter 
den Schuß der Armee S. M. des Königs Victor Emanuel 
geftellt. 

pArt. 13. Die den Offizieren gehörigen Pferde werden 
ihnen gelaffen.* 

Nah Zufügung diefer beiden Artikel ward die Kapitula- 
tion von Corné und Liguori einerfeitd, von della Rocca 
und deffen Generalftabschef, dem Oberftlieutenant Fornari, 
andererfeitd unterzeichnet. 

Die Thore Capuas wurden noch am 2, November Abends 
von Detachementd der italienifchen Armee beſetzt; am 3. Mor: 
gend marfchirte die Garnifon aus, um in die Kriegdgefangen- 
fhaft zu gehen, und die Uebergabe des Materiald begann. 

Die Uebergabe von Capua brachte den Italienern 10500 
Gefangene mit 6 Generalen, 290 Bronzegefhüge, 160 Laffeten, 
20000 Flinten, 80 Wagen, Brüdenmaterial zu 240: Metres 
Länge, 500 Pferde und Maulthiere, große Borräthe von Mus 
nition und Belleidungdgegenftänden. 

Im Ganzen waren von den italienifchen Batterieen am 
1. November eiwa 300 Schuß gegen Capua gethan, faum 20 
mochten in die Stadt gefommen fein und etwa 6 von diefen 
haben wirklihen Schaden gethan. 
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Bierter Abſchnitt. 


Dom Sale von Capua bis zum Ende des frieges. 
3, November 1860 bis 21. März 1861. 
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2. Einzug Victor Emanueld in Neapel, Abfchied 
Garibaldis und Auflöfung der Südarmee. 


Nah dem Falle von Capua blieben dem König Franz II, 
noch der Pla Gaeta, die Eittadelle von Meffina mit 
ihren Nebenwerfen, das Bergneft Civitella di Tronto mit 
alter Befeftigung und außerdem eine Yeldarmee, die auch jept 
noh auf 40000 M. angefchlagen werden konnte. Außerdem 
organifirten feit dem Anfange des Dftober verfchiedene Partei- 
gänger Freiwilligenfchaaren für Franz II. vorzugöweife in den 
Abbruzzen; unter ihnen machte fich zu diefer Zeit vorzugsweiſe 
der Oberſt Lagrange oder Klitſche de Lagrange bemerkbar, 
welcher in der zweiten jenfeitigen Provinz der Abbruzzen fein 
Wefen trieb und mit Hülfe der Gendarmerie und felbft der 
Finanzwachen diefer Gegenden, die er zum großen Mißfallen 
des Finanzminiſteriums von ihren Grenzpoften wegnahm, feine 
Freifchaaren formirte. 

Als aber Capua fiel, da hatte fich auch bereits deutlich 
gezeigt, daß die Feldarmee franz deö II. ſchwerlich noch einen 
nennenswerthen Widerftand leiften werde, und die reaftionären 
Freifhaaren erfchienen dam al s höchſt unbedeutend. Dad Res 
fultat des Annegionsvotumd war feit den erften Tagen des 
November bekannt, die Eroberung Süditaliend konnte, wie aus 
dem Dbigen hervorgeht, für fo gut ald vollbracht gelten. 
Es ftand dem daher nicht? mehr entgegen, daß Victor Emanuel 
Befig ergreife, und feine Befikergreifung mochte felbft, wie 
angenommen werden konnte die Vollendung der Erobe- 
rung befhleunigen. Daß der Proteft Caſellas vom 8. No⸗ 
vember gegen das Plebiezit vom 21. Oktober und die Konſe⸗ 
quenzen, welche Victor Emanuel daraus zog, nicht in Betracht 
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fommen fonnte, ift einleuchtend, wenn er auch eine Woche 
früher erfchienen wäre ald er erjchien. 

Schon am 5. November hatte fih der Prodiftator Pal: 
lavicini mit den Miniftern und andern hohen Staatöbeam- 
ten nad Gaferta begeben, um dem König, den ſie dort treffen 
follten, das Nefultat des Annexionsvotums zu ver 
fündigen ; indefjen war der König an diefem Tage am Ga: 
rigliano aufgehalten und fam nicht nad Caferta. 

Am b. November Bormittags hatte Garibaldi drei Bier- 
theile der aktiven Südarmee, die di8ponibel waren, ettva 14000 
M. Infanterie, 300 Pferde und 32 Gefhüge, zu Gaferta zufam- 
mengezogen und auf der Eäplanade des Schloſſes und längs 
der Straße nach Neapel aufgeftellt, um fie dem Könige Victor 
Emanuel in Parade vorzuführen; der König aber fam nict, 
und Garibaldi nahm allein diefe glänzende Parade einer jugend: 
lichen, aber wetter- und fampfgebräunten, einer Meinen, aber 
durh Kämpfe und Mühen aller Art geftählten Armee ab. Der 
König follte nun am 7. November fommen, um die Südarme 
die Mufterung pafficen zu laffen. Doc noch am 6. November 
fpät Abends ward auch dieß abbeftellt. 

Am 7. November Bormittags fuhr Bictor Emanuel 
auf der Eifenbahn von Sa. Maria durh Gaferta, ohne fid 
hier aufzuhalten, nah Neapel, in mweldes er um Li Uhr 
im Wagen feinen Einzug hielt, ihm zur Seite Garibaldi, 
ihnen gegenüber die beiden Prodiktatoren, Pallavicini um 
der von Sieilien herübergefommene Mordini. Garibaldi trug 
bier, wie bei der Begegnung vom 26. Dftober, das Koftüm, 
welches er den ganzen Feldzug über getragen, das rothe Hemd, 
den grauen Zabarro darüber und den alten niedrigen ſchwarzen 
Filzhut. Wir bemerken diefen an fich unbedeutenden Umftand 
nur deßhalb, weil nach verfchiedenen Nachrichten namentlich am 
26. Oktober Garibaldi die piemontefiiche Generalduniform ger 
tragen hätte, ja weil felbft Bilder von diefer Begegnung er- 
fhienen find, die ihn in der Uniform darftellen. 

Der Regen fürgte feit Mitternacht vom Himmel und fehien 
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nicht enden zu wollen. Selbfi der fonft bei Einzligen gefrönter 
Häupter gebräuchlihe Sonnenblid wollte fich nicht zeigen, und 
für SFreudenthränen waren die Tropfen, welche vom Simmel 
fielen, in Wahrheit ein wenig allzu did. Die Ehrenpforten und 
„ Triumphbögen waren größtentheild unvollendet und die Kränze 
und Blumengewinde tropften. Aber das ganze Bolt von Nea- 
pel war auf den Beinen, um den neuen König zu fehen, mel: 
chen der Diktator ihm zuführte. Der Zug ging zuerft nad der 
Kathedrale, von da nach dem Föniglihen Schloffe, wo Bictor 
Emanuel nun feine Refidenz nahm. 
Er erließ nachftchende Proflamation : 
„An die Völker Neapeld und Siciliens. 

» Das allgemeine Stimmrecht hat mir die fouveräne Ge- 
walt über diefe edlen Provinzen gegeben. 

„Ich nehme diefen neuen Beſchluß des nationalen Wil- 
lend nicht aus dem Ehrgeiz, zu regieren, fondern nach meinem 
Gewiſſen ald Italiener an. 

„Es mehren ſich meine Pflichten, ed mehren fich die 
Pflichten aller Staliener. Aufrichtige Einigfeit und beftändige 
Dpferwilligfeit find mehr als je nöthig. Alle Parteien müffen 
fih in Ehrfurcht beugen vor der Majeftät Italiens, welches 
Gott aufrichtet. 

pHier müflen wir eine Regierung einrichten, welche den 
Bölfern die Garantie des Lebens in Freiheit, der öffentlichen 
Meinung die Garantie ſtrenger Redlichfeit gibt. Ich rechne 
auf die thätige Mitwirfung aller ehrlichen Leute. Wo die 
Macht ihren Zügel, die Freiheit ihren Schuß im Gefeke findet, 
dort vermag die Regierung fo viel für das Wohl des Volkes, 
als das Volk durd feine Tugend verdient. 

„Europa müffen wir zeigen, daß, wenn die unwiderſteh— 
liche Gewalt der Greigniffe ſtärker gewefen ift als die Berträge, 
die in dem bundertjährigen Unglüd Italiens gegründet wur— 
den, ir mit der vereinten Nation die Herrfchaft jener unvers 
änderlichen Grundfäge herzuftellen wiffen, ohne welche jede Ger 
ſellſchaft ſchwach, jede Gewalt beftritten und unficher iſt.“ 
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Am 8. November um 11 Uhr Vormittags empfing Bicter 
Emanuel im großen Thronfaal des föniglihen Schloſſes, um- 
geben von dem Generalftatthalter Farini, den Großwürden- 
trägern und feinem Generalftab, den Diktator Garibaldi umd 
das Minifterium der Diktatorialregierung. 

Conforti, der Minifter des Innern der leptern Regie: 
rung, ſprach: 

„Sirel Das neapolitanifche Volk, in den Wahlverjamm- 
lungen vereinigt, hat mit ungeheurer Mehrheit Sie zu feinem 
Könige erflärt, Neun Millionen Italiener vereinigen ſich mit 
jenen andern Provinzen, die von Euer Majeftät mit fo viel 
Meisheit regiert werden, und machen hr feierlihed Ber- 
fprechen wahr, daß Italien den Jtalienern gehören folle.* 

Hierauf wurde der feierliche Bereinigungsaft ver 
lefen und unterjchrieben. 

Am 9. November Morgend um 31/, Uhr verließ Gari- 
baldi das Hotel dD’Angleterre, wo er die legten Tage gewohnt 
batte, und beftieg mit geringer Begleitung den Waſhington, 
nahm auf dem englifchen Admiraljchiffe Renown einen kurzen 
Abfchied von dem englifchen Admiral Mundy und fteuerte dann 
nah Gaprera, 

Der Südarmee hinterließ er folgenden Abfchied : 

„An meine Waffengefährten. 

„Auf der vorlegten Staffel unferer Auferftehfung müſſen 
wir die Periode betrachten, welche jegt endet, und und vorbe⸗ 
reiten, auf glänzende Weife den ſtaunenswerthen Gedanfen der 
Erwählten von zwanzig Generationen hinauszuführen, deſſen 
Bollendung die Vorſehung diefer glüdlichen Generation anver- 
traut bat. 

„Ja, junge Männer! Stalien verdankt euch ein Unter 
nehmen, welches den Beifall der Welt verdient hat. 

„Ihr Habt gefiegt und ihr werdet ferner fiegen, weil ihr 
jept für die Taktik gemacht feid, welche die Schlachten ent- 
fcheidet. | 

„Ihr feid nicht entartet von jenen, melde in das tiefe 
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Gedräng der macedoniſchen Phalangen einbrachen und den ftol- 
zen Siegern Aſiens die Bruft zerriffen. 

„Diefer flaunendwerthen Seite der Gefchichte unferes Lans 
ded wird eine noch ruhmvollere folgen. Der Sklave wird end» 
lich dem freien Bruder ein fcharfed Eifen zeigen, welches zu 
den Ringen feiner Ketten gehörte, 

„Zu den Waffen Alle — Alle; und die Unterdrüder und 
die Uebermächtigen werden wie der Staub verfliegen! 

„Ihr, Frauen, weifet von euch die Feigen; fie werden 
euch nichts als Feiglinge geben; — und ihr, Töchter des Lan- 
des der Schönheit, wollet tapfere und edle Sproffen. 

pMögen die furdtfamen Doftrinäre gehen und anderswo 
ihren Sflavenfinn und ihre Elendigfeiten umberfchleppen. 

„Diefed Volk ift fein eigner Herr! Es will der Bruder 
der andern Völker fein, aber fol; die Stirne gegen die Ueber- 
möütbigen erheben; will nicht feine Freiheit erfchleichen oder 
erbetteln, will nicht im Schlepptau fein von Leuten mit einem 
Herzen von Koth. Nein! nein! nein! 

„Die Borfehung fchenfte Italien einen Victor Emanuel. 
Jeder Italiener muß fih an ihn anfchließen, fib um ihn 
fhaaren. Neben dem König Ehrenmann muß aller Zwift ver- 
fhwinden, aller Mißmuth verfliegen. Noch einmal wiederhofe 
ih euch meinen Ruf: Zu den Waffen Alle! Alle! Wenn der 
März 1861 nicht eine Million Staliener in Waffen findet, 
dann arme freiheit! armes Leben Italiens! O nein! fern von 
mir ein Gedanke, der mir wie Gift widerſteht. Der März 61 
und wenn es fein muß, der Februar wird und Alle auf un—⸗ 
ferm Poſten finden. 

„Staliener von Calatafimi, von Palermo, vom 
Bolturno, von Ancona, Eaftelfidardo, Iſernia 
und mit und jeder Mann diefes Landes, der fein Feigling ift, 
fein Sflave; Alle, Alle geihaart um den ruhmvollen Sol⸗ 
daten von Paleftro werden wir der wanfenden Tyrannei 
den legten Stoß, den letzten Schlag verfepen. 

»„Empfanget, junge Freiwillige, ——— nen 
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ans zehn Schlachten, ein Wort des Abfchiedes. Ich fende & 
euch voller Liebe aus dem tiefften Grund meiner Seele. Heute 
muß ich mic zurädziehen, aber für wenige Tage; die Stunde 
des Kampfes wird mich wieder mit euch finden, bei den Sol 
daten der Freiheit Italiens. 

Nur diejenigen mögen in ihre Heimat zurücklehren, welche 
dringende Familienpflichten rufen, und diejenigen, welche ruhm⸗ 
reich verſtümmelt, den Dank des Vaterlandes verdient haben; 
fie werden ihm auch dort an ihrem Heerde noch dienen mit gu- 
tem Rath und durch den Anblid der edlen Narben, welche ihre 
männliche Stirn von zwanzig Jahren ſchmücken. Ausgenom⸗ 
men diefe, mögen die Mebrigen bleiben, um die ruhmvollen 
Banner zu bewachen. 

„Binnen Kurzem werden wir und wiederfinden, um zur 
Erlöfung unferer Brüder zu marfihiren, welche noch Sklaven 
des Fremden find ; binnen Kurzem werden wir und wieder 
finden, um zufammen zu neuen Zriumpben zu marſchiren. 

„Neapel, 8. November 1860. 

„J. Garibaldi.“ 

Garibaldi wiederholt auch hier wieder, daß Italien 
fih von jedem fremden Einfluß frei machen müſſe, daß «es 
fih dazu wappnen müfle, auf eigenen Füßen zu fliehen. Er 
fordert demnach für den legten Kampf, deſſen Beginn er in das 
Frühjahr 1861 fept, eine Million bewaffneter Staliener. Für 
einen großen Befreiungsfampf ift das ficherlich nicht zu viel 
verlangt, wenn es gilt, alle Kräfte anzufpannen. Man wird 
das finden, wenn man erwägt, daB ja die Schweiz dasfelbe 
Berhältnig von Al/, Prozent in ihrer regulären Streik 
macht, d. h. in Auszug und Referve, hat, von der Landwehr 
ganz abgefehen, Aber man kann ganz ficher fein, daß Italien 
niemals der Forderung Garibaldid wird genügen können, 
wenn es fein militärifches Syſtem niht auf ganz neue 
Grundlagen flellt, wenn durchaus dasſelbe für ganz Stalien 
nah dem piemontefifhen Schema gemodelt werden foll. 

Garibaldi verlangt ferner, daß die Südarmee, deren 
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Kommando er an Sirtori übertrug, bid auf wenige. Aus⸗ 
nahmen, die er zuläßt, zufammenbleibe. Es ließ ſich ſofort vor⸗ 
audfehen, daß dieß micht gefchehen werde, theild weil außer 
eigentliche Kriegsthätigkeit gefeßt, der größte Theil der S ol- 
daten wenigſtens das entjchiedene Verlangen hegen würde, 
auf längere Zeit in die Heimat zurüdzufehren, theils weil 
die piemontefifhe Regierung dad Zufammen- 
bleiben der Südarmee niht wollte. 

General della Rocca hatte am 3. November auf Ber 
fehl des Königs an Garibaldi einen fehr ſchön Elingenden Brief 
gefchrieben, in welchem er die hohe Befriedigung Bictor 
Emanueld von der Haltung der Südarmee und zugleich die 
Hoffnung ausfprah, daB die Bande der Waffenbrüderfchaft 
zwifchen ihr und der regulären Armee fih immer inniger fnü- 
pfen würden ; auch hatte der König allem Anfchein nad ver 
ſchiedene Berfuche gemacht, Garibaldi zurüd-, ihn von ber 
Heimkehr nah Caprera abzuhalten Daß aber Gari- 
baldi feine umtergeordnete Stellung unter Cavour und 
Farini annahm, von denen voraudzufehen war, daß fie ihn 
auf Schritt und Tritt gerade in allem dem hindern würden, 
was er für nothwendig hielt, ift einleuchtend genug. Nur, wenn 
ihm der König dad Generalgouvernement von Near 
pel und Sicilien oder auch nur vom neapolitanifchen Feft- 
fand mit voller Zivil- und Militärgewalt ließ, 
konnte Garibaldi bleiben. Er ſchlug alle ihm angetragenen 
perfönlichen Vorthelle, Auszeichnungen und Belohnungen aus 
und forderte noch am 8, November das Generalgouvernement, 
Db es für den König bei feiner Kenntniß Garibaldis abfolut 
unmöglich war, darauf einzugehen, darüber wollen wir hier 
nicht entfcheiden. Aber daß er nicht darauf eingehen 
würde, das zeigte der Umftand klar, daß er Farini ald Gr 
neralgonverneur mit fich gebracht hatte. 

Der Brief della Roccas und die Berfuche, Garibaldi im 
Reapolitanifchen zurüdzubalten, fchienen darauf zu deuten, daß 


die Regierung zu Turin dad Zufammenbleiben der. Süd⸗ 
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armee wünfche; indeſſen die Haltung, melche einzelne Offiziere 
der piemontefifchen Armee gegen Offiziere der Südarmee am 
nahmen, wunderliche Aeußerungen, Schwierigkeiten, welche von 
der nunmehr eingeſetzten piemontefifhen Regierung dem regel- 
mäßigen Gange der Berpflegung und Soldzahlung bei ber 
Südarmee entgegengeftellt wurden und faft darauf berechnet 
fhienen, als follten deren Soldaten zu Erzeffen getrie- 
ben werden, fowie ähnliche Dinge mehr, mußten den Uns 
befangenen, der ſich nicht felbft verblenden wollte, vollends 
von dem überzeugen, was er bei einiger Kenntniß der Turiner 
Regierung auch ohnedieß wiſſen fonnte, daß diefe Regierung 
nämlich von der Südarmee befreit fein wollte, weil die— 
felbe zu Vieles gethan hatte. 

Ein Dekret vom 11. und ein Eöniglicher Tagobefehl vom 
12, November beftimmten über die Südarmee, daß dieſelbe 
in ein befonderes Korps des regulären Heeres mit 
einer Kapitulation von zwei Jahren für die Unteroffiziere und 
Soldaten umgewandelt werden follte ; die Offiziere dieſes Korps 
follten ihre befondere Anciennetät und ihr befondered Avance- 
ment haben. Eine Kommiffion von Generalen des regulären 
Heered und der Südarmee follte die Titel der Offiziere prüfen, 
und die Regierung wollte ſich die Berfegung von Offizieren der 
Südarmee in das reguläre Heer — unter Berüdfichtigung der 
Mechte der Dffigiere des letztern — vorbehalten. Auf alle Dffi⸗ 
ziere, Unteroffiziere und Soldaten der Südarmee, welche durch 
Berwundung dienftunfähig geworden waren, follten die piemon- 
tefifhen Penfionsgefege ihre Anwendung finden, Die Offiziere, 
welche ihren Abfchied verlangten, follten eine Abfertigung von 
6 Monaten Friedendgehalt ihres Grades, die Unteroffiziere und 
Soldaten im gleichen Falle eine folhe von 3 Monaten vollem 
Gehalt (was fpäter auh in 6 Monate umgewandelt ward) 
und außerdem freie Reifepäffe empfangen ; die Offiziere, Unter 
offiziere und Soldaten der .augenblidlih zur Südarmee ge 
börigen mobilen Rationalgarden eine Abfertigung von einem 
Monate, 
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Wie voraudzufehen var, verlangten nun faft alle Sol» 
daten der Südarme ihren Abfchied ; fie rechneten etwa fo: 
ftatt eine piemontefifche Kapitulation von zwei Jahren anzus 
nehmen, gehen wir lieber mit unferer fechömonatlihen Abfers 
tigung — die fi für den Soldaten der Infanterie auf etwa 
160 Frances belief — heim und treten, wenn Garibaldi im 
nächſten Frühjahr wieder Freiwillige aufruft und unfere häus⸗ 
lichen Berhältniffe ed erlauben, wieder ein. So blieb von den 
Soldaten faum ein Prozent, meift Benetianer, Leute aus dem 
Patrimonium Petri und Ausländer, die aud irgend einem 
Grunde nicht in die Heimat zurüdkehren fonnten, oder nicht 
mußten, was fie zu Haufe anfangen follten. 

Bon den aktiven Offizieren dagegen hatten mindeftens 
zwei Drittel Quft, im Dienft zu bleiben. Bon diefen waren 
nun einige gegen jedes Skrutinium ihrer Titel aufgebracht; 
fie wiefen auf das Beifpiel der Armee von Zentralitalien 
hin, deren Offiziere feinem Sfrutinium unterworfen worden 
wären, und doch habe die Armee von Zentralitalien nichts 
geihan gehabt, ald einige Monate Garnifonddienft geübt, 
während die Südarmee immer im Felde gelegen, auch die 
föniglih neapolitanifhen Offiziere würden bei ihrem 
Vebertritt in die piemontefifhe Armee ohne Skrutinium aufge- 
nommen, und diefe hätten doch gegen Italien gefämpft, wäh— 
rend die Südarmee für Stalien gefämpft habe. 

Indeſſen die Mehrzahl der verftändigen Offiziere erfannte 
ed an, daß ein Skrutinium abfolut nothwendig fei. Bon 
piemontefifcher Seite ift behauptet worden, daß fih zuletzt 7000 
Dffiziere Garibaldid gefunden hätten. Nun müſſen wir dieß 
nah aller unferer Kenntniß für eine bösmillige Erfindung 
halten, indeffen fo viel ift ficher, daß in den Depots die Offi- 
ziere wie die Pilze auffchoffen, Offiziere, die nie vor dem 
Feinde gemefen waren und auch gar nichtd mit ihm zu thun 
haben wollten, daß auch viele mit einem Dffizieröbrevet fich 
febiglih in Zivilftellen im Neapolitanifchen einſchlichen, 
oder audy nach Norditalien zurüdgingen, ohne mehr ald etwa 


einen Marfch mitgemacht zu haben. Wenn man diefen Weber: 
ſchuß abfchnitt, fo bleiben, die Berwaltungd- und Sa; 
nitätsoffiziere mitgerechnet, bei dem aktiven Theil der 
Armee noch etwa 2000 wirkliche aktive Offiziere. Daß auch von 
diefen mancher feinem Poſten nicht gewachſen war, ja daß viele 
fih die meifte und wichtigſte Zeit hindurch auf Urlaub umber 
trieben, daß andere fih vor dem Feinde nicht gut benommen 
hatten, ift eine ausgemachte Sache. So lag unfered Erachtens 
ein Skrutinium im eigenen Interefje der Südarmee; 
dasjelbe würde alle befeitigt haben, welche eigentlih nie afti- 
ven Dienft gethan, fondern lediglich ihren Zitel in Italien 
umbergefchleppt hatten, ferner diejenigen, welche fih entſchie⸗ 
den Schlecht benommen hatten. Es wäre dann ein guter Reft 
von gegen 2000 Offizieren geblieben, deren Manchem zwar 
militärwiffenfchaftliche Ausbildung fehlte, aber keineswegs bie 
allgemeine Bildung, welche die Erwerbung der militärifchen 
Kenntniffe leicht macht. 

Mit diefen Anfichten über die Nothiwendigfeit der Aus- 
wahl waren, wie erwähnt, die meiften der Offiziere der Süb- 
armee einverftanden. Aber fie verwarfen die gemifhte Kom— 
miffton, fie wollten eine Kommiffion, welche lediglich aus der 
. Südarmee hervorgegangen wäre, weil, wie fie fagten, von 
den verftändigen Offizieren der Südarmee die Nothivendigkeit, 
daß Unterfchiede gemacht würden, am beften erfannt werde, 
und weil diefe Armee am beften wiffen müffe, was an ihren 
einzelnen Offizieren fei. 

Diejenigen, welche ihre Entlaffung genommen hatten, 
Dffiziere und Soldaten, begannen von Ende November an, 
nad der Heimat zurüdzufehren. Der Reſt der Offiziere und 
Soldaten, Iegtere im Ganzen wenige hundert Mann, ward 
laut einem Föniglichen Dekret vom 16. Januar um die Mitte 
Februar in Kantonnirungen in Piemont gelegt, und zwar 
der große Generalftab mit allem Zubehör nah Turin, die 
Kavallerie nah Pinerolo, die Artillerie nad der Ber 
neria reale, dad Genie nah Cafale, die 15. Dipifion, 


mit welcher auch die übriggebliebenen Offiziere der 19. ver 
einigt wurden, nah Mondovi, die 16. nah Afti, die 17. 
nad Biella, die 18. nah Vercelli. Die Befoldungen 
wurden vom 16. Februar an auf den Kantonnementäfuß ge- 
fegt. In ihren Kantonnements führten nun diefe Offiziere, 
ohne daß irgend etwas für ihre militärifche Ausbildung ge- 
ſchah, was fo Leicht geweſen wäre, geplagt von allerlei Tracafe 
ferieen, ‚welche ihnen das Bleiben verleiden follten, ein müßiges 
und unnüged Leben. Die gemifchte Kommiffion, welche ur⸗ 
fprünglih zu Neapel ernannt, dann ihren Sig nah Turin 
verlegte, that hier fo wenig etwas als dort, obgleich alle Bor- 
arbeiten ‘für fle von den Diviſionen ſchon Ende Oktober 
gemacht waren, fo daß es leicht war, die Qualitäten der Offi- 
ziere zu prüfen, und daß die Kommiffion lediglich etwa mit 
Beſchwerden ſolcher ernftlich zu fhaffen gehabt haben würde, 
welche fih benachtheiligt glaubten. Ebenfo wenig, ald fi ein 
ernfter Wille zeigte, den im Dienft gebliebenen Offizieren der 
Südarmee eine fefte Stellung in einer oder der andern Art 
anzuweifen, ebenfo wenig wurden die Deforationen und 
Ehrenerwähnungen verliehen, für welche die Liſten bei der 
Südarmee, und zwar nach einem fehr befcheidenen Maßftabe, 
fchon Anfangs November ausgefertigt wurden. Es änderte auch 
nichts darin das Erfcheinen Garibaldis im Parlament zu 
Turin im Lauf ded April, und die Lage iſt noch jebt, Ende 
Zuli 1861, die gleihe. Daß die piemontefifhe Regierung, 
oder jegt die Regierung des Königreichs Italien, alle Urfache 
hätte, die Dienfte der ihr verbliebenen Offiziere der Südarmee 
zu benugen, wird jedermann begreifen, der da weiß, wie fehr 
die militärifche Organifation Italiens noch im Rüdftande ift, 
wie viel felbft nur von den 300,000 M. Fantis noch ledig: 
lih auf dem Papiere fteht, der die ſtets noch bedrohte Lage 
Italiens würdigt und folglih Garibaldis Million Italiener 
in Waffen nicht für eine zu flarfe Forderung hält. Don dem 
eflatanten Undanke, deffen fih das canourifche Regiment fhul- 
dig machte, ſoll hier die Mede nicht. fein; wir reden nur-von 
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den Forderungen ded gefunden Menfhenverflaudes 
und des Sntereffes Italiené. 

Mit dem 9. November, dem Tage des Abganges Gari- 
baldis von Neapel, hörte, wie fih aus unferer Darftellung 
ergibt, die italienifche Südarmee auf, ald ein nügliher, wirf- 
famer militärifcher Körper zu beftehen ; fie befchäftigte ſich von 
da an lediglich noch mit der Arbeit an ihrer Auflöfung. Die 
fernere militärifche Arbeit in Süditalien blieb fomit der pie- 
montefifchen Armee allein überlaffen. 


2. Die Feſtung Gaeta und die erften Operationen 
der Piemonteſen zu ihrer Einfchließung. 


Wir verließen die gegen den Garigliano operirende 
piemontefifche Streitmacht nad dem Gefecht von ©. Giu⸗ 
liano und Cascano am 26. Dftober. An den beiden folgen: 
den Tagen zogen fi die Neapolitaner an das rechte Ufer 
des Garigliano zurüd und nahmen mit dem rechten Flügel ans 
Meer gelehnt Stellung auf der Linie über Trajetto nad 
Sujo. Am 29. Dftober griffen die Piemontefen die Ga— 
riglianolinie in Front an, während die italienifche Flotte unter 
dem Admiral Perſano fih der Gariglianomündung näherte, 
um den rechten Flügel der Neapolitaner zu bombardiren, Aus 
diefem legterem Bombardement wurde indeffen nichts. 

Die Sahe hing fo zufammen : 

Am 6. Oktober hatte die Diftatorialregierung zu 
Neapel die Blokade der Häfen von Gaeta und Meffina 
erflärt. Dagegen proteftirte fogleich Franz des IL. Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, der General Gafella, in einer 
Note an die Mächte, indem er fich darauf berief, daß die Re—⸗ 
gierung Garibaldis eine illegitime fei, die einzig legitime 
Regierung im Königreich beider Gicilien fei diejenige Franz 
des II. zu Gaeta. In Folge des Proteftes fendete der Kaifer 
Napoleon einen Befehl an den Admiral Barbier de Ti- 
nan, fih von Neapel mit einem Gefchwader in die Gewäffer 
von Gaeta zu begeben und deflen Blokade zu verhindern. 
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Dieß konnte in weiterem oder engerem Sinne gefaßt werben; 
follte Barbier de Tinan nur die Stadt und Feſtung Gaeta 
gegen ein feindliches Auftreten der italienifchen Flotte ſichern, 
oder die ganze Küfte von der Einmündung des Ga- 
rigliano ind Meer um dad Kap von Gaeta herum 
bis nah Sperlonga; follte er Gaeta und eintretenden Falls 
den Küftenftrih nur gegen eine von Garibaldi verhängte 
Blokade, oder gegen jede fichern, welche von einer italieni- 
fehen Flotte unternommen würde? Die Neapolitaner faßten 
die Sahe in dem ihnen günfligften, weiteften Sinne, bie 
Italiener dagegen in dem allerengften auf, der für 
fie der günftigfte war. Bictor Emanuel hatte daher auch 
dem General PBerfano, den Befehl ertheilt, bei dem Angriff 
der Landarmee auf die Gariglianolinie mitzuwirken. Barbier 
de Zinan aber neigte fich der neapolitanifhen Auffaffung zu 
und ließ dem Admiral Perfano fagen, daß er von feiner Re- 
gierung den Befehl habe, die Mitwirkung der italienifchen 
Flotte zu verhindern. Perfano, um nicht folgenreiche „Mißver- 
ftändniffe® herbeizuführen, zog feine Flotte von der Küfte zu- 
rüd. Die piemontefifche Landmacht war alfo auf ihre eigenen 
Kräfte reduzirt, und in Folge davon befchränkte fi dad Ger 
fecht vom 29. Dftober lediglich auf eine Kanonade und Füfll- 
lade über den Garigliano hinüber. Die Neapolitaner verloren 
dabei den Brigadier Negri von der Artillerie. 

Nun ließ aber Bictor Emanuel fogleih den Zelegras 
phen fpielen, um von ‘Paris eine ihm günftigere Auslegung 
des an Barbier de Tinan ertheilten Befehld einzuholen. Es 
ward feinen Wünfchen zu Paris wirklih entfprochen; am 
1. November famen neue Befehle für Barbier de Tinan an, 
welche defien Wirkungsfreis befhränften. Für die Nacht auf 
den 2. November ward daher vom König Victor Emanuel 
der ernfte Beginn des Uebergangs über den Garigliano ans 
geordnet. Gegen den linken Flügel der Neapolitaner, gegen 
Sujo und bei Mortula, demonftrirten die Piemontefen 
lediglich ; dagegen bombardirte Perſano den rehten Flügel 


Römifchen auf etwa 30000 M. Da diefe Truppen in viel: 
einzelne Garnifonen vertheilt, zum Theil nur einen halben 
Tagmarfch von der Grenze der neapolitanifchen Abbruzzen ent 
fernt Tagen, fo war es leicht, fie haufenweiſe über diefe Grenz 
zu fpediren, was denn auch reichlih mit Beförderung dei 
päpftlihen Gouvernements geſchah; in’ den Abbrur 
sen bildeten diefe zurüdpedirten Soldaten den Kern der Bri- 
gandenhaufen, welde dort die Herrfchaft Franz des II. auf 
recht zu erhalten bemüht waren und noch find. 

Die Franzofen befepten nah dem Uebertritt Auggieroi 
auch Terracina militärifh, um etwaige Grenzverlegungen 
Seitens der Piemontefen unmöglich zu machen, und aus am 
dern weniger öffentlichen Gründen. 

Zählt man zufammen : 

die Befagung von Capua bei ber er . . 1050 
dad Korps Ruggierod. . . . 2200 
Truppen, welche am 4. November in und bei Gaeta 

vereinigt wurden . . . 20000 

verfähiedene Verfprengte von Sfernia, Gajayo, über: 

haupt dem Bolturno, von Calwi . . 83000 
fo findet fih, daß Franz II. um die Mitte Oftober nad etwe 
über 60000 M. disponirte. Wir weiſen bei dieſer Gelegenheit 
hierauf nur hin, um zu zeigen, wie früher von und gemachte 
Zahlenangaben, z. B. über die Stärke der Neapolitaner in 
der Volturnoſchlacht, durchaus nicht etwa übertrieben er 
ſcheinen. 

Vom 5. November ab feste fih nun Cialdini auf den 
Höhen nördlich von Gaeta feft, und die Entfcheidung mar 
auf die Einnahme diefer Feſtung redugirt. 

Die Stadt und Feftung Gaeta ift auf einer fpis aus 
laufenden dreiedförmigen Halbinfel erbaut, die von Weſten 
nah Oſten eine Länge von ungefähr 2500 Schritt hat. Gegen 
die Landſeite, im Welten, ift die Halbinfel dur eine um 
gefähr 1500 Schritt lange Befeftigungslinie abgefchloffen, bie 
aus einer Reihe von Batterieen beftcht. Nordmweftlich diejer 
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Befeftigungdlinie beginnt eine Landenge, welche unmittelbar 
an jener nur etwa 800 Schritt breit iſt; diefe Landenge, durch 
welche die Halbinfel der Feſtung Gaeta mit dem Feftlande zu- 
fammenhängt, ift faft ganz eben. Früherhin erhob fich auf ihr 
ein Hügel, der Monte Secco, welcher gute Batterieftellun« 
gen für den Belagerer abgab ; eben deßhalb Tief ihn Ferdi⸗ 
nand II. vollftändig abtragen. Ungefähr 800 Schritt nordweſt⸗ 
Lich der Landfronten, wo die Landenge fich zu erweitern beginnt, 
erheben fih auch die Höhen amphitheatralifch ; die mwichtigften 
bier zu erwähnenden find der Monte della Gatena, der 
Monte Tortanello und der Monte Chriſto, 2500, 
3200 und 4400 Schritt von den Randfronten auf der kürzeſten 
Linie entfernt. 

Die Meerfronten liegen öftlich der Landfronten längs 
der Nordfeite der Halbinfel von Gaeta, auf derfelben Seite 
befindet fih au der Hafen; im weftlihen Theil der Halb- 
infel läuft unmittelbar an den Meerfronten die ſchmale Un» 
terftadt entlang; der öftliche, minder breite Theil der Halb» 
infel it zum großen Theil von der Oberſtadt ausgefüllt. 

Innerhalb der Befeftigungen erheben fich zwei Höhen von 
300 bis 400 Fuß. Die umfangreichere meftliche trägt den 
Drlandothurm; ein altes römifches Grabmal, welches wäh- 
rend der Belagerung ald Beobachtungspoften benupt wurde 
und zugleih den optifchen Telegraphen zur Korrefpondenz; mit 
Terracina trug; die öftliche, minder bedeutende Höhe trägt ein 
altes, aus der Normannenzeit ſtammendes Kaftell, welches 
ald Kaferne benugt ward. Die Kuppen beider Höhen liegen 
viel näher der füdlichen als der nördlichen Küfte der Halb- 
infel, und ihre Felsabhänge fallen fteil zu jener erfteren hinab, 
fo daß hier Befeftigungen überflüfftg, folglich auch nicht vor 
handen find, 

Außerhalb der Befeftigungen auf dem Wege nah Mola 
dicht an der Meereöfüfte liegt die Borftadt Borgo di Gaeta. 
Sie befteht aus einer einzigen Straße, und ihre nächften Häufer 
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ment mit 5 Gefhügen am 21. März blieb ohne den mindeſter 
Erfolg ; mit Mühe waren am 2. April 22 Gefüge in Battert: 
gebracht; aber die franzöfifchen Artillerieoffiziere verlangten 80, 
um mit Ausfiht auf Erfolg agiren zu fönnen. Auch diefmal 
war Gaeta nicht von der Meerfeite blofitt, da die englifd: 
Flotte mit der flcilifchen vereinigt dad Meer beherrfchte um 
die Wirkung franzöfifcher Schiffe unmöglich machte. Ungeduldi; 
fieß endlih Napoleon Ende Mai Maffena das Kommandı 
vor Gaeta übernehmen, welcher 14000 M. oder dad Doppelt: 
der Befapung gegen den Platz vereinigte und am 7. Jul 
die Batterieen fo weit vorgetrieben hatte, um an das Breſche 
legen in der Gegend der Zittadelle denfen zu können. Ar 
dem genannten Tage eröffneten 89 Gefchüge zugleich das Feuer; 
bi zum 10. hatte es bereits die Werke bedeutend beſchädigt 
am 12. wurde der Prinz von SHeflen-Philippsftadt verwundet 
und Maffena, der dieß vernahm, glaubte eine neue Aufforde 
rung ergehen laffen zu können. Als darauf abfchlägige Ant 
wort erfolgte, ward das Feuer der Belagerer bid zum 18. Jul 
fortgefegt und die Trancheen immer weiter vorgetrieben. Am 
18. waren zwei große Brefchen geöffnet, und Maſſena traf die 
Anftalten zum Sturm, welcher am 20. Juli unternommen 
werden follte; indeifen Tnüpften die Belagerten fchon am 18. 
Unterhandlungen an, und der Plag wurde übergeben. Die Br 
lagerer hatten vom 7. bis 18. Juli 40000 Kanonenkugeln un 
Bomben verbraucht, die Belagerten 100000. 

Diefe kurze Erinnerung an eine frühere Belagerung au 
einer nicht allzu fern liegenden Zeit wird nicht ohne Intereſſt 
fein, wegen der Vergleiche mit der Belagerung von 1860, zu 
welchen fie Beranlaffung bieten kann. 

Cialdini ließ, um feine erſten Batterieen etabliren iu 
können, zuerft weitläufige Wegbauten von der Meeredfüfte beim 
Borgo nah dem Monte Tortanello und Monte Chrifto einer 
ſeits, nach dem Monte della Catena andererfeitd beginnen. Diek 
nahmen Zeit fort. Ehe wir daher die Ereigniffe von Wichtig. 
feit, welche beide Theile angeben, erzählen, können wir um 
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erft noch in der Feftung umfehen und und über deren Zuftände 
orientiren. 

Die eigentlihen Randfronten von Gaeta waren mit 
179 Sefhügen bewaffnet, worunter 54 Kanonen von 24 Pfr. 
oder darunter; 12 Feldfchlangen, 76 Bombenfanonen von 60 
und 80 Pfd.; 16 Haubisen, 17 Mörfer, 4 gezogene Kanonen. 

Die Hauptwerfe auf den Landfronten find, wenn man 
vom linfen Flügel beginnend, nah dem rechten fortfchreitet: 

Die Batterie Transfilvania mit 5 6Opfünder Bom— 
benfanonen ; 

Malladrone mit einem 24 pfünder und einer 8Opfünder 
Bombenfanone ; 

Batterie und Nedoute Trinita mit 3 8Opfündigen und 
10 6Opfündigen Bombenfanonen, wozu fpäter noch 2 gezogene 
Apfünder und I gejogener 12pfünder famen ; 

die Platform (Piatta forma) mit 4 24pfündern und 
2 Haubißen ; 

Dente di Sega mit 10 24pfündern und 3 Mörfern; 

Philippsftadt mit 1 12pfünder, 6 24pfündern, 
1 12pfündigen Feldſchlange, 2 Haubigen und 3 Mörfern; 

©. Andrea mit dem zugehörigen Niederwall (Fauſſe— 
braye) mit 5 24 pfündern, 7 Mörfern, 1 12 pfünder, 7 12pfün- 

digen Feldfchlangen und 4 Haubiten ; 
. ©. Jacob mit 7 24pfündern ; 

Fico mit 4 80 pfündigen Bombenfanonen ; 

Conca mit 4 24pfündern, 3 6Opfündigen Bombens 
fanonen und 2 Mörfern ; 

Gappelletti mit 4 24pfündern und 5 60 pfündigen 
Bombenfanonen. 

Die Berbindung zwifchen den Landfronten und 
den Seefronten war mit 21 Gefhügen befept, vertheilt auf 
die drei Batterien der Zitadelle, ihrer Contregarde und ihrer 
niedern Flanfe. 

Die Batterie der Zitadelle beftand aus 7 24 pfündern 
und 11 6pfündern ; die der Gontregarde aus 3 16pfündern, 
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2 gezogenen 12pfündern und 1 Mörfer; die der niedern 
Flanke (fianco basso) endlid aus 3 12pfündern, 3 Haubigen 
und 1 Mörfer. 

Die Bedienung diefer Berbindungsbatterieen, bei denen 
neben der Zitadelle das Landthor, durch welches man nach dem 
Borgo gebt, liegt, war der Fremdenbatterie anvertraut, 
die nah dem Tode des Hauptmanns Fevot der Hauptmann 
v. Sury (ein Schweizer wie jener) übernommen hatte. 

Hinter den Landfronten, -und zwar hinter den Batterien 
Philippsftadt, S. Andreas und ©. Jacob, lag als ein zweites 
Stodwerk die Batterie Königin (Regina), befegt mit 
1 24pfünder, 38 6Opfündigen Bombenkanonen und 1 gejoge 
nen 12 pfünder. 

Auf den Seefronten befanden fi 142 Feuerfchlünde. 
Die Hauptbatterieen waren bier vom linfen (weftlichen) nad 
dem rechten Löftlichen) Flügel: 

©. Antonio mit 5 36 pfündern ; 

Adolorata oder PBoterna mit 2 24pfündigen Feldfchlan- 
gen und 2 Haubigen; 

Ferdinando und Favorita mit 18 8Opfündigen Bom— 
benfanonen, 1 30pfünder, 3 EOpfündigen Bombenfanonen und 
2 12pfündern; 

Granguardia mit 5 36pfündern, 1 Haubige und 2 
Mörfern ; 

Bico am Seethor mit 6 BOpfündigen Bombenfanonen ; 
5 24pfündern, 4 3Opfündern und 3 Haubigen ; 

Sa. Maria mit 13 8Opfündigen Bombenfanonen, 5 
3Opfündern und 2 Haubigen ; 

obere und untere Batterie Guafta ferri mit 8 80pfün- 
digen Bombenfanonen, 18 36pfündern, 3 Haubigen und 6 
Mörfern. 

Die ganze Armirung beftand nad) der von und gegebenen 
Ueberfiht aus 342 Gefchügen. 

Im Laufe des Kampfes, ald der Mangel an gezogenen 
Kanonen fi) für die Belagerten fehr fühlbar machte, ließ der 
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Arfenaldireftor Afan de Rivera mehrere 12pfündige Feld— 
gefchüge in gezogene verwandeln, von denen zwei nebſt einem 
Apfünder auf dem Berge des Orlandothurms in Batterie ge 
bracht wurden, die andern find in unferer Aufzählung bereits 
mitbegriffen. Diefe Gefhüge fchoffen anfangs fehr genau, doc 
dehnten fie fih, da die Metallftärfe der glatten Geſchütze für 
den Gebraud, den man jegt von ihnen machte, zu gering ge- 
wefen war, bald aus, die Gefchoffe erhielten zu viel Spiel- 
raum und die Genauigkeit des Schufjes hörte damit auf. 

Die Werke waren feineswegsd im guten Stande. Jeder— 
mann weiß, daB auch die beite und wohlerhaltenfte Feſtung, 
wenn fie einer Belagerung widerfiehen foll, noch gewiſſe Ar- 
beiten nothwendig macht, die man unter dem Namen der fortis 
fitatorifchen Armirung — ganz abgefehen von der artilleriftt- 
fhen — begreift. Obgleich feit dem 19. Auguft Garibaldi feften 
Fuß auf dem neapolitanifchen Kontinent hatte, obgleich er feit dem 
7. September Herr Neapeld war, obgleich die Volturnofchlacht 
am 1. Dftober troß ihrer Uebermacht fo unglüdlich für die 
Königlichen ausgefallen war, daß fie alle Urfache hatten, an 
einen baldigen Rüdzug hinter den Garigliano als eine Mög- 
lichkeit zu denken, obgleich zu derfelben Zeit die Nachrichten 
über dad Eindringen der Piemontefen aus dem Nömifchen ind 
Haupquartier der Neapolitaner gelangten, waren doch bid zum 
5. November in Gaeta nicht einmal die Vorbereitungen zur 
fortififatorifchen Armirung des Platzes getroffen, welche unter 
den obwaltenden Berhältniffen vorzugsweiſe in der Beilchaf- 
fung von Materialien hätten beftehen müjfen. An der Armirung 
mußte nun vom 5. November ab eifrig gearbeitet werden, und es 
fonnte troß alles Eifers, der von Einzelnen aufgewendet ward, 
nicht Vieles geleiftet werden, theild weil die Maffe der Offi—⸗ 
ziere indolent war, theild auch weil ed am allernothiwendigften 
Material fehlte. 

Und abgefehen von der Armirung, fehlte es auch den 
Grundkonftruftionen der Feſtung an der nöthigen Haltbarkeit. 
Die neuen Ausbefjerungen unter der Regierung Ferdinands 
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des II. hatte ein Günftling diefed Königs, der Major Gua- 
rinelli, geleitet; diefer hatte mehr für das Auge feines Gön- 
ners und für feinen Beutel, als für den Nuten des Staates 
und der Soldaten gearbeitet, welche einmal den Pla verthei- 
digen follten. Wir glauben, daß Kafematten, die nach den 
guten alten Prinzipien, Pulvermagazine, die nah den ber- 
gebrachten alten guten Regeln angelegt und erbaut find, 
auch heute noch im Allgemeinen den ſchweren Gefhoflen der 
großen gezogenen Gefchüge widerftehen werden. Aber allerdings 
ift e8 ung befannt, wie fehr oft die Ingenieure aus architet- 
tonifchen Rüdfichten und um fich Liebeskind bei ihren Herren 
zu machen, von den alten guten Regeln abweichen. Diefes ift 
namentlich auch in Preußen, insbefondere in den legten zwanzig 
Jahren der Fall geweien, und jeder aufrichtige Mann, der 
Luft hat, in Einzelmbeiten einzugehen, welche bier allerdings 
entjcheiden, wird unfere Beichuldigung wahr finden. Man wird 
fein Recht haben, auf die neupreußifche Befeftigungdmanier 
zu ſchimpfen, wenn einmal gewiſſe neueftpreußifche Rafematten 
gewiffer Defenfionsfafernen nach den erften Schüffen mit ge 
zogenem Belagerungsgeihüg einfallen. Mit tüchtigen Offizieren 
und tüchtigem Material fann man bisweilen in einigen Wochen 
und felbit während der Belagerung noch manchem Schaden 
abhelfen. Beides fehlte in Gaeta. Wie fehr ein Einzelner bier 
ſich zerreißen mochte, der Einzelne fonnte nicht überall und nicht 
immer überall fein, — und der Erbauer, Guarinelli, befand 
fich jegt im Lager der Piemontejen, zu denen er bei guter Zeit 
übergegangen war, und — er mochte ſich jegt rühmen, daß er 
für die Auferfiehung Italiens gearbeitet und gewirkt habe. 
Sedenfalld konnte er mit feiner Kenntnig der Dertlichfeit und 
der Schwächen des Plages den Piemontefen gute Dienfte feiften. 

Die gewöhnliche Garnifon von Gaeta beftand aus dem 
16. Sügerbataillon, dem Zirailleurbataillon der Garde, dem 
Schweizer Beteranenbataillon, einem Artillerieregiment und 
einem Geniebataillon. 

Dazu famen am 3. November die drei Garde-nfanteries 


977 


vegimenter ; außerdem viele Verfprengte aller möglichen ver: 
fchiedenen Korps, Gendarmen, unberittene Ravalleriften u. f. w.; 
auch Leute der verfprengten päpftlihen Armee, indbefondere 
franzöfifche Legitimiſten hatten fich in nicht unbedeutender Zahl 
eingefunden und fanden fich im Berlauf der Vertheidigung noch 
weiter ein. | 

Die Übrigen organifirten Korps, nämlich 8 Yägerbatail- 
lone und die Fremdenbrigade, blieben vorerft im Lager vor dem 
Plage, und der größte Theil der Fremdenbrigade wurde 
Ihon am 5. Morgens in Marfch über Sperlonga nad der 
römıfchen Grenze gefept, damit man die Zahl der zehrenden 
Mäuler vermindere, fo daß von der Fremdeninfanterie nur uns 
gefähr 800 M. übrig blieben, die in ein Bataillon zufammen- 
geftellt wurden. 

Gouverneur ded Platzes war der General Ritucci, 
zweiter Gouverneur der Brigadier Marulli; die Landfron« 
ten fommandirte der General v. Riedmatten, die Seefronten 
der General Sigrift. 

Die Truppen, welche außerhalb der Werfe im Lager ftan- 
den, hatten folgende Stellung: Auf dem äußerften rechten 
Flügel das 2. Jägerbataillon, dann folgten nach dem linfen 
Flügel hin das 3., 6., 7., 8., 9., 10. und 15. Yägerbataillon, 
endlich das halbe 3. Fremdenbataillon am äußerften linken Flü— 
gel an der Gala di Serpa; die Borpoften diefer Truppen 
waren bid auf die Höhe der Torre Atratina vorgefchoben. 

Am 11. November unternahm Gialdini einen allge 
meinen Angriff auf die Vorpoften, um fie gegen den Platz 
oder in den Plap zurüdzudrängen. Raum hatte der Kampf bes 
gonnen, ala das 8. und dad 15. Jägerbataillon, letzteres feis 
nen Kommandanten Bianelli an der Spike, zu den Piemon— 
tefen übergingen ; dieß hatte zur Folge, daß die Piemontefen, 
in der durch den Mebergang des 15. Bataillond entftandenen 
Lücke vordringend, das halbe Fremdenbataillon, welches den 
Rückzug nicht mehr finden Fonnte, zum größten Theil gefangen 
machten. 
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Alle noch übrigen neapolitanifhen Truppen wurden nun 
hinter die Werke zurüdgezogen, und die Piemontefen ftellten 
ihre Bortruppen dort auf, wo bisher die neapolitanifchen ge 
ftanden hatten. Die Piemontefen konnten nunmehr zur Anlage 
ihrer erften Batterieen in aller Ruhe vorfchreiten. 


3. Ereigniffe in und vor Gaeta bis zum Abgang 
des franzöfifchen Geſchwaders. 


In der Feſtung befchäftigte man ſich mit der Reorgani- 
fation der Truppen, mit der Rompletirung der Bewaffnung der 
Werke. 

Die Generale Barbalonga, Colonna und Sal: 
zano nahmen, ded Kampfes müde und darauf bedacht, ſich 
bei den Piemontefen eine gute Aufnahme zu verfähaffen, ihren 
Abſchied. 

Die 1000 Gefangenen von der italieniſchen Südarmee, 
welche fih in Gaeta befanden, würden am 12. November nad 
Mola gebracht und an Cialdini übergeben; der wahre Grund, 
weßhalb man fich ihrer entledigte, war der, ihre Lagerdeden, 
an welchen ed im Plage fehr fehlte, für die neapolitanifchen 
Truppen zu befommen. 

Am 20. November verließ die Königin-Wittwe, Maria 
Therefia, mit ihren fieben jüngften Kindern Gaeta, um ſich 
nah Rom zu begeben, wo fie fi in größerer Sicherheit 
befand und vielleicht ein viel befferes Feld der Thätigkeit fand 
als in Gaeta. Am 21. November folgte ihr nad Rom dad 
diplomatifhe Korps, welches fih in der Feſtung ftarf 
langweilte und außerdem noch ſchlecht und in Gefahr leben 
follte; nur der fpanifhe Gefandte, Bermudez de Gaftro, 
Marquis von Lema, blieb im Plape zurüd. 

An demfelben Tage fegelte auch die Gräfin von Tra— 
pani mit ihren Kindern ab. 

Während folhergeftalt Manches von dannen ging, traf 
dagegen am 18. November Bosco in Gueta ein. Bosco war 
im September, al® Franz TI. Neapel verließ, Frank dort zu- 
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rüdgeblieben und von Garibaldi unter der Bedingung in Ruhe 
gelaffen, daß er zwei Monate nicht gegen die Italiener diene; 
er hatte fich zulegt in Frankreich aufgehalten und fam nun 
zutüd, da feine Zeit abgelaufen war. Man baute große Stüde 
auf ihn: in der That mochte er der unternehmendfte von den 
neapolitanifchen Generalen fein, indefjen dieß wollte nicht viel 
beißen, und ein gutes Stüd Komddianterei lief bei ihm fo 
aut mit unter ald bei manchen andern Generalen, die ſich einen 
ephemeren Namen zu machen gewußt haben. 

Bekanntlich hatte Franz II. die Prägung und Bertheis 
lung einer Medaille zur Verherrlichung nicht bloß des Heinen 
Erfolges von Cajazzo, fondern auch feiner fämmtlichen Nieder 
lagen angeordnet. Da ed an Mitteln fehlte, die Medaille 
berzuftellen, ward am 21. November mwenigftend dad Band 
“dazu vertheilt; Bosco, faum in Gaeta angefommen, verlangte 
nun auch fogleich eine befondere Medaille für die Niederlage 
von Milazzo; und in der That, was dem einen recht ifl, 
it dem Andern billig: wenn fih Neun dafür Medaillen um— 
hängen, daß ſie Schläge befommen haben, warum foll ed dann 
der Zehnte nicht auch thun ? 

Ein größerer Ausfall follte am 25. November unternom- 
men werden, unterblieb aber; aus dem Umftande, dab an die: 
fem Tage und zur beftimmten Stunde die Piemontefen mit 
Teldgefhüg heftig auf die Gegend des Landthores fchoffen, 
ſchloß man wohl nicht mit Unreht, dab Cialdini Einver- 
ſtändniſſe im Plage haben müſſe und gut bedient werde. 

Am 29. November Morgens ward nun endlich der foge- 
nannte größere Ausfall unter der Oberleitung Boscos vorge- 
nommen, nahdem fchon mehrere Tage lang von ihm gefprochen 
worden war. 

Man hatte zu der eigentlichen Operation A40 M.! unter 
dem Oberftlieutenant Migy beſtimmt; zur Unterflüßung ward 
ein Bataillon auf dem Glacid aufgeftellt. Bosco wollte die 
Sache vom Plage aus mittelft Trompetenfignalen diri« 
giren !! 
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Migy drang in drei Kolonnen über Torre Atratina, 
wo er die äußerften Vorpoften antraf, bi8 zum Kapuziner— 
flofter vor, wo er auf bedeutenderen und geordneten Wider: 
fand ftieß. Dazu brachen aus dem Borgo, wo fih die Pie- 
montefen jeßt gehörig feitgefegt hatten und der von feinen 
Bewohnern am 19. November geräumt worden war, zwei Ba- 
taillone DBerfaglieri in den Rüden der Ausfalläfolonne vor, 
welche von einem von Migy zurüdgelaffenen Keinen Poſten 
nur mit Mühe eine Zeitlang aufgehalten wurden. 

Die Ausfallöfolonnen zogen ſich mit einem Berluft von 
23 M., worunter der Oberjtlieutenant Migy, der bald an fei- 
ner Bertwundung ftarb, nah Gaeta zurüd, ohne eigentlich 
etwas ausgerichtet zu haben. 

Sonderbarer Weife hatte Franz II., wie man fagt, aus 
Ehrfurcht von der dortigen Kirche, den Feſtungsbatterien ver- 
boten, auf den Borgo zu hießen, außer wenn dort Truppen, 
Fuhrwerke oder Arbeiter gefehen würden. Dieß gab den Pie- 
montefen eine ganz vortrefflich fichere Pofition im Borgo, die, 
namentlich gegen alle Ausfälle der Neapolitaner von deren 
rechtem Flügel aus, nichts zu wünſchen übrig ließ. 

Am 1. Dezember endlih demasfirten die Belagerer eine 
Batterie auf den Monte Ehrifto, 4200 Schritt, faft eine 
halbe deutſche Meile von den nächſten Werfen der Feſtung. 
Sie beftand aus zwei 2Ocentimetrigen gezogenen Geſchützen 
und eröffnete ihr Feuer am 1. Dezember um 5 Uhr Nachmit» 
tags; fie unterhielt ed jeden Tag mehrere Stunden, befonders. 
zur Enfilade der Meerfronten, aber auch gegen den Orlando— 
thurm; diefe Batterie ſchoß fehr unficher und that kaum er= 
wähnenswerthen Schaden. 

In der Naht vom 4. auf den 5. Dezember ließ Bosco 
einen Fleinen Ausfall unternehmen, um drei Häufer im Borgo, 
welche befonderd die Ausfiht von der Feſtung ber verhinder- 
ten, mittelft Pulverfäcden zu fprengen. Der Erfolg war menig 
entfprechend. Die Piemontefen errichteten, um dergleichen Un— 
ternehmungen defto beffer entgegentreten zu Fönnen, eine Eleine 
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Batterie auf den Höhen von Sa. Agata, die am 7. Des 
zember ihr Feuer eröffnete. 

Am 8. Dezember trat eine Waffenruhe ein, welche drei 
Tage dauerte. Der 8. Dezember ift der Tag Mariä Em- 
pfängniß; Ferdinand II. feierte ihn zu Neapel ſtets durch 
eine große Parade. Bei einer diefer Paraden 1856 war das 
Yitentat ded Agefilao Milano vorgefommen. Bictor Ema- 
nuel hatte Gialdıni den Befehl ertheilt, an diefem Tage das 
Feuer gegen Gaeta einzuftellen. Franz II. benugte die Ruhe 
zum Grlaß einer Proflamation an die Völker der beiden Sici— 
lien, welche wir bier einfchalten wollen: 

„Gaeta, den 8. Dezember 1860. 
„Völker der beiden Sicilien. 

» Bon diefem Plape aus, wo ich mehr ald meine Krone, 
die Unabhängigkeit ded gemeinfamen Vaterlandes vertheidige, 
erhebt euer Herrfcher feine Stimme, um euch in euerem Elend 
zu tröften und um euch glüdlichere Zeiten zu verfprechen. Zu- 
fammen verrathen, zufammen beraubt, werden wir und zufam- 
men aus unferem Unglüde erheben. Das Werk der Ungerech- 
tigfeit hat niemald lange gedauert, und die Urfurpationen find 
nicht ewig. 

»Ich habe mit Verachtung die Verleumdungen, mit Ge- 
ringfhägung den Berrath betrachtet, fo lange Berleumdungen 
und Berrath fih nur an meine Perſon hefteten. Ich habe nicht 
für mich gefämpft, fondern für die Ehre ded Namens, welchen 
wir tragen. Aber wenn ich meine geliebten Unterthanen allen 
Uebeln der Fremdherrfchaft preisgegeben fehe, wenn ich fie ber 
handeln fehe wie unterworfene Völker, ihr Blut und ihr Gold 
in andere Rande tragen, fie von einem fremden Herren mit 
Füßen getreten, dann ſchlägt das neapolitanifche Herz in meiner 
Bruſt voll Entrüftung, und mas mic, einzig tröftet, das ift 
die Treue meiner braven Armee, das Schaufpiel ded edlen 
Einſpruchs, der fih auf allen Punkten des Königreichs gegen 
den Triumph der Gewalt und der Spigbüberei erhebt. 

„sh bin Neapolitaner; unter euch geboren, habe ich Feine 
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andere Luft geathmet, feine anderen Länder gefehen, kenne it 
feine andere Stätte ald meine Geburtöftätte. Alle meine Nei— 
gungen find in dem Königreich, eure Gewohnheiten find mein: 
Gewohnheiten, eure Sprache ift meine Spradhe, euer Ehrgeü 
mein Ehrgeiz. Sproffe eined alten Herrfherhaufes, weldes 
während langer Jahre über diefe ſchönen Lande regierte und 
deren Unabhängigkeit und Selbfiherrlichfeit hergeftellt hatte, 
fomme ich nicht, um mich nad Ausplünderung der Waifen 
und der Kirche durch fremde Gewalt diefes Lieblichften Theile: 
von Stalien zu bemächtigen. Ich bin ein Fürft, welcher eud 
gehört und welcher Alles feinem Wunfche geopfert bat, ſei— 
nen Unterthanen Frieden, Eintracht und Wohlftand zu er 
halten. 

„Die ganze Welt hat ed gefehen, um fein Blut zu ver: 
gießen, habe ich meine Krone aufs Spiel geſetzt. Verräther 
von dem fremden Feinde bezahlt, fehten fih in meinen 
Rath neben getreue Diener; in der Aufrichtigfeit meines Her 
zens fonnte ich an den Berrath nicht glauben. Es fam mir zu 
ſchwer an, zu ſtrafen; ich konnte nicht nach fo viel Unglüd die 
Aera der Berfolgungen eröffnen ; und fo haben die Unredlid- 
feit einiger Leute und meine Milde die Invafion erleichtert, 
welche durch das Mittel von Abenteuerern, durch die Lähmung 
der Treue meiner Völker und der Tapferfeit meiner Soldaten 
vollbracht ward. 

„Befländigen Verſchwörungen preidgegeben, habe ich kei— 
nen Tropfen Bluts vergießen laffen, und man hat mein Ber 
halten der Schwäche geziehen. Wenn die zärtlichfte Liebe für 
meine Unterthanen, wenn das natürliche Vertrauen der Ju— 
gend in die Medlichfeit Anderer, wenn die inſtinktmäßige 
Abneigung gegen das Blutvergießen diefen Namen verdienen, 
ja fiher, dann bin ich ſchwach geweſen. In dem Augenblid 
wo das Berderben meiner Feinde ficher war, habe ich den Arm 
meiner Generale zurüdgehalten, um nicht die Zerftörung Pa— 
lermos zu vollziehen. Ich habe lieber Neapel, mein Haus, 
meine geliebte Hauptftadt verlaffen, ohne durch euch daran 
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vertrieben zu fein, als daß ich fie den Schreden eined Bom- 
bardements mie diejenigen audfeßte, von welchen fpäter Capua 
und Ancona betroffen wurden. ch habe in guten Treuen ger 
glaubt, daß der König von Piemont, welcher fich meinen 
Freund und Bruder nannte, welcher beftändig verficherte, daß 
er die Invaſion Garibaldis mißbillige, welcher mit meiner 
Regierung ein inniges Bündniß für die wahren Intereſſen 
Italiens verhandelte, ich habe geglaubt, daB er nicht alle Ber- 
träge brechen, alle Gefeße verlegen würde, um in meine Staaten 
einzufallen in vollem Frieden, ohne Grund und ohne Kriege» 
erflärung. Wenn dad mein Unrecht ift, fo ziehe ich mein Un— 
glüd dem Triumph meiner Feinde vor. 

„Ich hatte eine Amneftie verliehen, ich hatte allen Ber- 
bannten die Thore des Baterlandes geöffnet, ich hatte meinen 
Bölfern eine Berfaffung bewilligt. Sicher habe ich mich nicht 
gegen meine DVerfprehungen verfehlt. Ich traf die Borbereis 
tungen, der Inſel Sicilien freie Inftitutionen zu fichern, welche, 
bei einem abgefonderten Parlament, feine adminiftrative und 
Ööfonomifhe Unabhängigkeit bekräftigt und auf einen Schlag 
jeden Grund zum Mißtrauen und Mißvergnügen entfernt haben 
würden. Ich hatte in meine Räthe die Männer berufen, welche 
mir unter den obmaltenden Umftänden die der öffentlichen 
Meinung genehmften zu fein fchienen ; und fo viel ed mir der 
fortfchreitende Angriff erlaubte, deffen Opfer ich geworden bin, 
habe ich mit Eifer für Reformen, für den Fortfchritt, für das 
Wohl unferer gemeinfhaftlichen Heimat gearbeitet. 

„»Es ift nicht der innere Zwift, welcher mir mein König- 
reich raubt, fondern durch die nicht zu rechtfertigende Invafion 
eined fremden Feindes bin ich befiegt. Die beiden GSicilien, 
mit Ausnahme Gaetad und Meſſinas, diefer beiden legten 
Zufluhtsorte unferer Unabhängigkeit, befinden ſich in den Hän- 
den Piemontd. Was hat nun diefe Revolution den Völkern Nea- 
peld und Siciliend eingebracht ? Sehet die Lage, in welcher das 
Land ſich befindet, an: die einft fo blühenden Finanzen find 
vollftändig ruinirt ; die Berwaltung ift ein Chaos, die perfün- 
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liche Sicherheit eriftirt nicht. Die Gefängniffe find gefüllt mit 
Verdächtigen. Anftatt der Freiheit regiert der Belagerungs- 
zuftand in den Provinzen, und ein fremder General verfündet 
das Standrecht und befiehlt, daß alle diejenigen meiner Unter: 
thanen ohne Berzug todtgefchoffen werden, welche fich nicht vor 
der Fahne Sardiniend beugen. Der Mörder wird belohnt, der 
Königemörder wird verherrlicht; die Achtung vor dem heiligen 
Kultus unferer Väter wird Fanatismus genannt; die Auf- 
wiegler zum Bürgerfrieg, die Berräther an ihrem Lande er- 
balten Penfionen, welche der friedliebende Steuerpflichtige zablt. 
Die Anarchie ift überall. Fremde Abenteurer haben die Hand 
auf Alles gelegt, um die Habgier oder die Leidenfchaften ibrer 
Gefellen zu befriedigen. Menfchen, welche niemals diefen Theil 
Italiens gefehen, oder welche feine Bedürfniffe während einer 
langen Abwefenheit vergeffen haben, bilden eure Regierung. 
Anftatt der freien Inſtitutionen, welche ich euch gegeben hatte 
und welche ich zu entwideln wünfchte, habt ihr die zügellofefte 
Diktatur gehabt, und dad Standrecht vertritt jetzt die Verfaſ— 
fung. Unter den Schlägen eurer Beherrfcher verſchwindet Die 
uralte Monarchie Rogerd und Carls III, und die beiden Sici- 
lien find zu Provinzen eines fernen Königreichs erflärt wors 
den. Neapel und Palermo werden durch von Zurin gefom- 
mene Präfekten regiert. " 

„Es gibt ein Mittel gegen diefe Uebel und gegen noch 
größered Unglüd welches ich vorherfehe: die Eintracht, die 
Entfchloffenheit, den Glauben an die Zukunft. Einet euch um 
den Thron euerer Väter. Bergeffenheit bedede für immer Die 
Irrthümer Aller, die Vergangenheit fei niemals ein Vorwand 
der Rache, fondeın eine heilfame Lehre für die Zukunft. Ach 
babe Vertrauen in die Gerechtigfeit der Vorfehung, und wel- 
ches immer mein 2008 fei, ich werde meinen Bölfern, wie den 
Inftitutionen, welche ich ihmen bewilligt habe, treu bleiben. 
Adminiftrative und ökonomiſche Unabhängigkeit der beiden ©i- 
cilien von einander, gefonderte Parlamente für beide, vollitän- 
dige Amneftie für alle politifchen Ereigniffe, Das ift mein Pro: 


585 
gramm. Außerhalb diejer Grundlagen bleibt für das Land 
nichts als Despotismud und Anarchie. 

„Bertheidiger der Unabhängigkeit des Vaterlandes, bleibe 
und fämpfe ich bier, um ein ſo heiliged und theures Pfand 
nicht im Stiche zu laffen. Wenn die Autorität in meine Hände 
zurüdfommt, wird dad nur fein, um alle Rechte zu ſchützen, 
alles Eigentum zu achten, Perfonen und Güter meiner Uns 
terthanen gegen jede Art von Unterdrüdung und Plünderung 
ficher zu ftellen. Wenn die Borfehung in ihren unergründlichen 
Plänen geftattet, daB diefes legte Bollwerk der Monarchie unter 
den Schlägen eines fremden Feindes falle, werde ich mich mit 
reinem Gewiſſen, mit unerfchütterlihem Glauben, mit einem 
feften Entichluffe zurüdziehen, und indem ich die unvermeid— 
lih kommende Stunde der Gercchligfeit erwarte, werde ich 
innig zum Himmel flehen um das Wohl meines Vaterlandes, 
um die Treue diefer Völker, welche den größten und theuer- 
ften Theil meiner Familie bilden. 

„Der allmädhtige Gott, die unbefledte und unbefiegbare 
Jungfrau, die befondere Befchüberin unferes Landes, werden 
unfere gemeinfame Sache unterftügen. 

Franz.“ 

Sehr gut hat auf diefe etwas verfpätete Erklärung Franz 
ded II. an feine Bölker Alegander Dumas in feinem In— 
dipendente geantwortet. Aber über folhen Antworten foll 
man nicht vergeffen, daß allerdings Franz IE. mande Saite 
anfchlägt, die in den Herzen der Neapolitaner zittert. Hätte die 
piemontefifhe Regierung einen Begriff von der wahren Stärke 
dieſes Gefühld der Neapolitaner gehabt, jo würde fie nicht mit 
der Feindſeligkeit, welche fie thatjächlich zeigte, den einfichtige« 
ven, beffer unterrichteten AntieAnnerioniften, deren Ratbichlägen 
und Wünfchen entgegengetreten fein. 

Kehren wir nun zu den Operationen der Belagerung 
zurück. 

Um 13. Dezember eröffneten die Piemonteſen eine neue 
Batterie auf dem Monte Tortanello, 3300 Schritt von 
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den Werfen ; diefe Batterie ward bis zum 17. Dezember auf 
6 gezogene Gefhüge vom Kaliber des 36pfünders gebradt 
und unterhielt ein ſehr lebhaftes euer auf die Stadt; bis 
zum 20. Dezember ward die Zahl der Batterien auf dem 
Monte Tortanello auf drei gebracht, welche zufammen zwölf 
Stüde enthielten. 

Am 26. Dezember wurden bei der Caſa Maſſena zwei 
große gezogene Kanonen in Batterie gebracht, welche ihr Feuer 
auf den mweftlichen Theil der Seeftonten über den Golf hinweg 
eröffneten, auf 3600 Schritt. 

Dbwohl dad Feuer der Piemontefen bisweilen ſehr leb- 
haft war, that es doch einen äußerſt geringen Schaden. Am 
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25. Dezember z. B., welcher Tag als ein befonderd heißer für 


die Feftung aufgeführt wird, hatten die Neapolitaner nicht mebı 
als 5. Todte und 10 Berwundete. Defterd flörten jest Guß— 
vegen die Piemontefen im Feuer und vorzugsweife in ihren 
Batteriearbeiten und verdarben die Wege. Ein folcher jirömen- 
der Regen war auch fchuld daran gemwefen, daß die Einftellung 
deö Feuers am 8. Dezember, anfänglich nur für diefen Tag 
beftimmt, fi) auf drei Tage ausdehnte. 

Die Neapolitaner ſchickten in diefer Zeitiaud Gaeta 
fort, was ihnen überflüffig fchien, fo faft die ganze Garde und 
den größten Theil des Fremdenbataillons, von welchem nur 
die Stutzenſchützen zurüdblieben, außerdem eine Menge 
Bummler verfchiedener Korps, welchen es zu heiß in Gaeta 
wurde. Alles dieß wurde über Civita Bechia zur See nad 
dem Römiſchen fpedirt und dort größtentheild aufgelöst. Der 
König ftellte endlih allen Offizieren und Soldaten, die nid 
ferner fein Loos theilen wollten, den 31. Dezember ald Ter: 
min, bid zu welchem ein jeder, dem es beliebte, den Plas 
verlaffen fünne. Wenn man nichts Aktives und Pofitives um 
ternehmen wollte, war allerdings die Zahl der Bertheidiger 
Gaetas viel zu groß. Nur wartend hinter den Wällen zu lie 
gen, dazu waren felbft 12000 M. noch viel zu viel. Indem 
man einen großen Theil der vorhandenen Truppen wegſchickte, 
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jewann man für die übrigen Plab in den Kaſematten und 
Schuß gegen die feindlichen Geſchoſſe. 

Aber war es denn abfolut unmöglich, etwas Bernünftiges 
gegen die Belagerer zu unternehmen ? War ed abfolut nöthig, 
fi nur vor ihren Kugeln zu verkriechen ? 

Lecomte in feinem Werke: „L’Italie en 1860* macht 
die fehr richtige Bemerkung: „Wenn die Ruffen Sebaftopof 
vertheidigt hätten, wie die neapolitanifhen Generale Gaeta, 
würden fie ohne Zweifel fich nicht vierzehn Tage hinter ihren 
ſchlechten Wällen gehalten haben; dagegen kann man auch mit 
Recht fagen, daß, wenn die Verbündeten gegen Sebaftopol 
diefelbe Methode angewendet hätten, wie die Sarden vor Gaeta, 
fie wohl zehn Jahre vor deſſen Mauern hätten bleiben fönnen.* 

Diefe Bemerkung, welche fih ganz unmwillfürlich einem 
durhaus unbefangenen Beobachter aufdrängte, ift die beite 
Kritif aller großen Redensarten von der „heldenmüthigen« 
Bertheidigung von Gaeta. Bei dem Angrifföfyftem der Pie- 
montefen bot ſich dad Mittel großer Ausfälle für die Verthei- 
diger ganz von felbft dar, von Ausfällen, bei welchen man 
wicht bloß die piemontefifhen Batterieen zerflörte, deren Hers 
ftellung den Belagerern fo viele Mühe machte, fondern außer- 
dem fich felbft in Borwerken auf dem Borterrain des 
Platzes feitfeste. Und bei ſolchem Gebrauch der Kräfte wären 
20000 M. im Plage nicht im Mindeften zu viel gewefen. 

Läftig wurden die piemontefifhen Batterieen unter An— 
derm auch den Spitälern; die Reapolitaner hatten diefelben 
durh ſchwarze Fahnen bezeichnet; trogdem fiel hin und wieder 
eine piemontefijche Kugel auf und beunruhigte wenigftens die 
Kranken, wenn auch fonft fein ernfter Schaden vorfam. Die Ber 
lagerten meinten, daß Cialdini mit Abficht auf die Spitäler 
feuerte. Dieß ift natürlich nicht richtig. Cialdini, als ihm die 
Beihwerden der Belagerten durch Vermittlung des franzöfifchen 

Admirald zufamen, antwortete ganz richtig: daß die Kugeln 
feine Augen hätten. 


Am 31. Dezember überreichten die fämmtlichen noch im 
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Platze zurückgebliebenen Dffiziere dem Könige eine Ergeben- 
heitdadreffe. 

Im Anfange des Jahres 1861 wurde der Plan einer 
Erpedition nah Calabrien, um dort die Reaktion zu be 
leben, aufs Tapet gebracht; doh wurde, wie gewöhnlich, 
nichts daraus und die ganze Sache ward ſchnell wieder auf- 
gegeben. 

Am 7. Januar Abends eröffneten die Piemontefen 
das flärkfte Feuer, welches biäher noch dagemwefen war. Sie 
hatten etwa 60 Geſchütze, mworunter ein Drittel Mörfer, in 
Bofition auf dem Monte Zortanello, bei Sa. Agata, 
bei der Gafa Maffena; dann auf nur 1600 Schritt beim 
Kapuzinerflofter, ferner noch hinter der Batterie Cafa Mai 
fena, dicht vor Gaftellone, bei der Concafapelle (in melder 
Batterie fich zwei Cavallitanonen befanden), endlich nahe dabei im 
Goncathal. Die Batterie bei der Concalapelle war 5600 
Schritt von den Werken des Platzes entfernt und diejenige im 
Goncathal, eine große Mörferbatterie, nicht viel weniger. 

Die Piemontefen fendeten vom Abend des 7. bid gegen 
den Abend des 8. Januar 6500 Schuß und Wurf im die 
Feſtung, welche eiwa 200000 Francd fofteten; die Belagerten 
antworteten mit 2600 Schuß und Wurf. Der ganze Verluft der 
Delagerten an Menſchen belief fi) während diefes Feuers auf 
10 Todte und 23 Berwundete, woraus man einen Schluß dar- 
auf machen fann, was überhaupt bei dem Schießen auf allzu 
weite Entfernungen herauskommt. 

Um Abende des 8. Januar wurde durch Vermittlung des 
franzöfifchen Admirald ein Waffenftillftand abgefchloffen, 
defjen nähere Bedingungen durch Korrefpondenz zwifchen Cial— 
dini, NRitucci und Barbier de Tinan vom 11. und 12. 
Januar dahin feftgeftellt wurden, daß derfelbe bis zum 19. 
Januar einfchließlih daure und daß während desſelben aui 
feiner der beiden Seiten neue Arbeiten ausgeführt werden 
dürften. 

Mit dem- Abjchluffe dieſes Waffenftillftandes verhielt es 
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fich folgendermaßen. Piemont ſowohl ald England ſahen 
in der Anweſenheit des franzöfifhen Gefchwaders vor 
Gaeta, welches die Blofade des Plabes von der Seefeite ver- 
binderte, einen Berfioß gegen dad Prinzip der Nicht— 
intervention und hörten daher nicht auf, in den Kaifer 
Napoleon zu dringen, daß er feine Flotte aus den Gewäſſern 
von Gaeta zurüdziehen möge. Welches nun immer die Abfichten 
gewefen fein mochten, die Napoleon III. beftimmt hatten, ein 
Geſchwader vor Gaeta zu fenden, er hielt es jetzt für gut, 
dem Andringen Piemonts und Englands nachzugeben. Er er- 
flärte, daß er keineswegs das Prinzip der Nichtintervention 
habe verlegen wollen, er habe nur dem vom Unglüd verfolgten 
König Franz ein Zeichen feiner Sympathie geben und es ihm 
möglich machen wollen, feine Länder frei zu verlaffen, ohne 
daß er gezwungen würde, mit den Piemontefen in Unter 
handlungen zu treten. 

Möglichermeife gedachte Napoleon jept ald Bermittler 
zwifchen Franz II. und Victor Emanuel, nicht ohne eignen 
Bortheil, aufzutreten. Indeſſen die Vermittlung ohne Waffen- 
gewalt war hier unmöglich ; fie fand noch mehr Schwierig- 
feiten von Seiten Bictor Emanuel ald von Seiten Franz 
des II. Am 13. Januar daher ließ Napoleon durd feinen 
Admiral den König Franz auffordern, feinen unnüpen Widers 
ftand aufzugeben und Gaeta zu verlaffen ; der Ehre fei völlig 
genug geichehen ; wenn bis jept die piemontefifchen Batterieen 
der Feſtung wenig genug gethan hätten, fo verdanfe man das 
den Bermittlungsverfuchen des Kaiferd der Franzofen ; die Pie— 
montefen hätten aber wohl die nöthigen Kräfte, um ganz an— 
ders zu wirthſchaften. Jedenfalld hätten fich ganz gegen die 
erfte Erwartung die Dinge vor Gaeta jept fo geftaltet, daß 
die Stellung des franzöfifhen Geſchwaders in 
den Gewäffern von Gaeta unhaltbar fei, wenn es 
niht wirflih das Prinzip der Nichtintervention 
verlegen folle Das franzöfifche Gefchwader würde deshalb 

Rüfow, ital, Krieg. II, Br. 33 
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bei Ablauf des Waffenftillfiandes am 19. Januar unter allen 
Umftänden die Gewäſſer von Gaeta verlaffen. 

Franz II antwortete, daß er ſich vertheidigen werde, 
fo lange ihm nod ein Schimmer von Hoffnung auf die Be 
hauptung feiner Rechte bleibe. 

Am 19. Januar ging darauf Barbier de Tinan in 
See; am gleichen Tage wurden noch mehrere Hundert Aranfe 
und Rekonvaleszenten nah Terracina geſchafft. Die bei 
Franz II. affreditirten Gefandten, melde am 16. Januar — 
‘ während des Waffenftilftandeds — von Rom nah Gaeta 
gelommen waren, um den König zu feinem Geburtstage zu 
beglühwünfchen, kehrten nun bis auf diejenigen von Spar 
nien (welcher immer geblieben war), von Defterreid, 
Bayern, Sachſen und auf den Nuntius des Papſtes 
gleichfalls nah Rom zurüd, troß der mehrfach audgefprochenen 
Wünſche ded Königs, daß fie bei ihm bleiben möchten. 

Der König Franz und feine Gemahlin fiedelten in eine 
fihere Rafematte über, da jetzt Gaeta fich felbft überlaffen war; 
diefem Beifpiele folgten, wenn fie nicht vorausgingen, fämmts 
liche legitimiftifhen Bummler, welche nah Gaeta gefommen 
waren, um dad Bourbonenthum in feinem Sturze zu verherr⸗ 
lichen; die neapolitanifchen Generale und Oberoffiziere hatten 
bis auf wenige ehrenvolle Ausnahmen ſchon längft für ihre 
Sicherheit gegen unliebfame Berührungen mit Kugeln die forg- 
famften Borfehren getroffen, darunter auch der General Si» 
grift, Kommandant der Seefronten, der unter dem Bor- 
geben von Krankheit feine Kafematte nicht verließ und fogar 
feinen beiden Söhnen, Offizieren, die natürlich ihren franfen 
Bater nicht verlaffen durften, die nothwendige Sicherheit ga- 
rantirte. 

Am 20. Januar ließ Perfano dem Gouverneur von 
Gaeta offiziell anzeigen, daß jept die förmliche Blokade durch 
die italienifche Flotte eintrete. 

Gaeta war fi) nunmehr felbft überlafjen. 
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4. Einnabme von Gaeta. 


Die Piemontefen nahmen nicht, wie es in der Feftung 
erwartet war, ihr Feuer unmittelbar nah dem Abgange des 
franzöfifchen Geſchwaders wieder auf; fie befchäftigten fich viel- 
mehr mit der Erbauung neuer Batterien auf der Linie vom 
Monte della Catena nah dem Kapuzinerflofter, im 
Durchſchnitte 2200 Schritt von den Werfen des Plapes. 

Am 22. Januar um 9 Uhr Morgens eröffnete die Feſtung 
felbft das Feuer; ein Schuß von der Batterie Königin 
gab das Eignal dazu. Alsbald antworteten die Piemontefen 
auf ihrer ganzen Linie, und auch die Flotte mifchte fih an 
diefem Tage in den Kampf. 

Die italienifhe Flotte in den Gewäffern von Gacta, 
welche ihren Anferplag für gewöhnlih auf der Rhede von 
Mola hatte, beftand zu diefer Zeit aus dem Linienfhiff Re 
Galantuomo, den Schraubenfregatten Marie Adelaide 
(Flaggenfhiff Perſanos), Garibaldi, Victor Emanuel 
und Carl Albert, den Mäderfregatten Conftitution, 
Ettore Fieramosca und Fulminante, den Korvetten 
Stromboli, Aquila, Monzambano, fehs Kanonier« 
booten und verfchiedenen Fleineren Fahrzeugen. 

Am 22. gingen nebft vier Kanonierbooten die vier Schrau- 
benfregatten und die Näderfregatte Gonftitution gegen die See⸗ 
fronten von Gacta vor; zwei Kanonierboote, denen die Fre— 
gatte Garibaldi folgte, eröffneten das euer gegen die Front; 
die Fregatte Garibaldi fepte fih vor die Oftfpige der Halb» 
infel, um von hier aus die Meerfronten und die Stadt zu 
enfiliren ; die übrigen fsregatten, welche gefolgt waren, fteuerten 
zuerft von Oft nach Weit, wobei fie ihre Breitfeiten abgaben, 

febrten dann um und unterhielten ein ftehendes Feuer gegen 
die front; da fie aber hiebei, um etwas zu wirken, fo nahe 
hinangehen mußten, daß das Feuer der Feſtung ihnen höchſt 
gefährlich ward, fo vereinigten fie fih endlih an der Oſtſpitze 
mit der fFregatte Garibaldi. Im Ganzen dauerte das euer 
35 ® 
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der italienifchen Flotte am 22. Januar 6 Stunden; dad fa | 
nonierboot Guinzaglio ward ſtark befhädigt und mußte nad 
Meapel zurücdgebracht werden. 

Auf der Landfeite hatte es einige Zeit gedauert, che 
die Piemontefen lebhaft antworteten, und gegen die Batterie 
am Kapuzinerklofter erwies fich das Feuer der Randfronten des 
Platzes fo erfolgreich, daß diefelbe eine Zeit lang ihr Feuer 
einstellen mußte. 

Im Ganzen hatten die Batterieen der Feſtung an dieſem 
Tage 12500 Schuß und Wurf gethan, die piemontefifchen Bat 
terieen 20000, wovon 5000 auf die Flotte fommen. 

Der Berluft der Feftung belief fih auf 24 Todt 
und 80 Verwundete; auch die Piemontefen hatten einigen Ber: 
luft, insbefondere auf der Flotte. 

Den Erfahrungen, daß Flottenbatterieen im Allgemeinen 
gegen nur einigermaßen gut armirte Landbatterieen nichts wer: 
mögen und daß ein fo erfolgreiches Eingreifen der Flotte wie 
bei Ancona ſtets zu den Seltenheiten gehört und nur durd 
befondere Umftände bedingt wird, ward wieder eine neue hin— 
zugefügt. 

Was foll man wohl dazu fagen, wenn man die That- 
fachen dieſes Tages ein wenig umbefangen betrachtet und dann 
hören muß, daß der Legitimift Garnier, der fi während 
der fogenannten Belagerung von Gaeta im Plape befand, in 
Extaſe ausruft: 

„Diejenigen, welche nicht an dad Erhabene glaubten, 
glauben daran, nachdem fie Zeugen ded Kampfed geweſen find, 
und diejenigen, welche an der Sache der nationalen Unabhän- 
gigfeit verzweifelten, fagen fich jegt mit Bertrauen: die Zu— 
funft gehört ung!“ 

Solche Redensarten, wie fie zu Hunderten umbergefchleu: 
dert wurden und noch umbergefchleudert werden, waren ed 
wohl, melde das Journal des Debats am 17. Januar 
zu der Bemerkung veranlaßten : 

„Das Intereffe, welches der junge König in feinem Bis 


393 


derftande einflößen fonnte, wird in unferen Augen weſentlich 
abgeſchwächt, erftend dur die überfchwenglihen Kobreden, 
unter denen ihn feine Parteigänger erdrüden, und dann durch 
die Thatfahe, daß er den augenblidlichen Beſitz feiner letzten 
Feſtung nur einer fremden Macht verdankt.“ 

In den nächſten Tagen nad) dem 22. ward wenig ges 
fchoffen ; durch zweierlei zogen die Piemontefen die Aufmerf- 
famfeit der Belagerten auf den rechten Flügel der Lands 
fronten und auf die Seefronten bin. Zuerft begannen fie am 
24. ein Feuer mit zwei bei Mola di Gaeta aufgeftellten 
Gavallifanonen größten Kaliber, die 120pfündige Gefchoffe 
fehleuderten. Das euer diefer Kanonen ward alle Tage einige 
Stunden unterhalten ; ed war ein Probefchießen zum Ber- 
gnügen der vielen fremden Offiziere, welche ſich im Lager Gial- 
dinid eingefunden hatten, um die neuen Meerwunder, welche 
wieder einmal die Kriegskunſt umgeftalten follen, fennen zu 
fernen. Natürlih find alle diefe mißbegierigen Leute ebenfo 
Flug wieder heimgegangen als fie gefommen waren, troß der 
ellenlangen geheimen Rapporte, mit denen fie die Archive der 
Kriegdminifterien bereichern. Bon der Wirkung diefer Geſchütze 
fonnten fie jedenfall® nichts fehen. Diefe Wirfung war nun 
allerdings, wenn ein ſolches Geſchoß ein paffendes Objekt traf, 
eine ganz gewaltige, dagegen Fam dieſes Treffen nur äußerft 
felten vor. 

Außer diefem Probefchießen hoben die Piemontefen in der 
Naht auf den 24. Januar am füdlihen Ende ded Borgo 
ein kurzes Stüd Tranchee aus, ald wollten fie bier regelmäßig 
approchiren. Die Neapolitaner wurden dadurch veranlaßt, die 
nächftgelegenen Werke auf dem rechten Flügel der Landfronten 
ziemlich ſtark mit Stutzerſchützen zu befegen. 

Defto weniger wurde auf dem linken Flügel der 
Landfronten aufgepaßt, und die Piemontefen konnten bier 
in aller Ruhe eine neue Batterie auf dem Monte della 
Gatena bei der Caſa Tucci vollenden, der die Belagerten 
nun auch links der Batterie Regina eine neue auf dem 
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fandoberg entgegenfepten, welche mit gezogenen 12pfünbern 
bewaffnet ward. 

Am 25. Januar brach, wenn man fi diefed Ausdruds 
bedienen darf, in der Feftung der Typhus aus, oder viel 
mehr, er zeigte fich in folder Stärke, daß man nun auf ihn 
aufmerffam wurde *. 

Bis zum 27. verftärkten die Piemontefen ihre zweite, 
nähere Batterielinie von dem Monte della Gatena nad 
dem Rapuzinerflofter beträchtlich und unterhielten im der 
Nacht vom 27. auf den 28. ein ziemlich lebhaftes Feuer; 
ebenfo am 31. Januar, an welchem Tage die Befagung 12 
Todte und 20 Verwundete hatte. 

Am 2. Februar wünſchte der fähfifhe Gefandte, 
der anfing, ſich unwohl zu fühlen, Gaeta zu verlaffen. Cial— 
dini aber verweigerte es, ihm jetzt herauszulaſſen. In der 
Nacht vom 3. auf den 4. Februar legte fich eine italieniſche 
Fregatte mit mehreren Kanonenbooten auf die Oftfeite der Halb» 
infel und bewarf von dort die Seefront im Rüden; befonders 
viele Gefchoffe follen in der Nähe der Kafematte Franz 
des II. niedergefallen fein. 

Bom 4. Februar ab Fonzentrirten die Piemontefen das 
Feuer ihrer nähern Batterieen insbefondere auf die Pulver⸗ 
magazine, deren Lage und fchlechte Befchaffenheit ihmen ber 
fannt war. Dieß Verfahren hatte den beften Erfolg. 

Am 4. Februar Nachmittags eröffnete die Reihe der auf- 
fliegenden Magazine das allerdings nicht bedeutende der Bat- 
terie Gappelletti, welches zwifchen dem äußern und dem 
innern Landthor gelegen war. 


* Da der böfe Feind der Heere, welchen man gewöhnlich den Iprbus 
nennt, keineswegs bloß die Militärärzte, fondern jeden Offizier ſehr nabe im: 
tereffirt, und da jeder Offizier wefentlih dazu beitragen kann, daß der Ip 
phus entweder gar nicht auftrete oder doch nicht in feinen ſchrecklichſten Kor: 
men, fo machen wir bier auf die mehrfache vortrefflihe Behandlung, melde 
der Gegenftand theild in Dr. Fr. Defterlen, Zeitichrift für Hygieine, 
tbeil® in Dr. C. F. Riecke, Beiträge zur Staaregefundbeitspflege, gefun: 
den bat, aufmerkſam. 
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Am 5. Februar, während man noch mit dem Aufräumen 
des Schuttes von dem geftrigen Unglüd befhäftigt war, flog 
das Munitiondmagazin der Batterie S. Giacomo um 2 Uhr 
Nahmittags auf; dann zwifhen 4 und 5 Uhr das Pulver- 
magazin- für die beiden Batterieen ©. Antonio und Citta— 
della; diefe legtere Erplofion war fehr bedeutend ; fie öffnete 
eine Breſche von ungefähr 50 Schritt Breite am Anfchluß der 
Meerfronten an die Landfronten. Wenn wir uns bier ded Aus 
drudes Brefche bedienen, fo ift dieß nicht gerade im eigent- 
lihen Sinne zu verfiehen. Gangbar war die Brefche Feines- 
wegs; die Piemontefen hätten fie felbft dann nicht benugen 
fönnen, wenn fie näher am Plazß in voller Bereitfehaft geweſen 
wären, aus jedem ſolchen Glücksfalle Vortheil zu ziehen. Sie 
begnügten ſich, fofort auf die Stelle der Erplofionen ein fehr 
lebhaftes Feuer zu unterhalten ; am Abende des 5. näherte fich 
auch ein Theil der Flotte wieder den Meerfronten, um das 
Feuer der Landbatterieen zu unterſtützen. 

Die Erplofion des Magazind der Eittadelle hatte unge- 
fähr 240 Menfchen verfchüttet, von denen wenige wieder leben- 
dig herausgezogen wurden. Unter den Opfern war auch der 
alte Geniegeneral Trapverfi, der ald junger Offizier fchon 
die Belagerung Gaetad von 1806 mitgemacht hatte. 

Gialdini bemwilligte in der Naht vom 6. auf den 7, 
einen Waffenftillftand von 48 Stunden, damit die Be- 
lagerten am Ausgraben der Opfer in Ruhe arbeiten könnten. 
In der That konnten fih die Belagerten über Gialdini bei 
diefer Gelegenheit nicht beklagen ; er ging felbft noch auf eine 
Berlängerung der Waffenrube um 12 Stunden ein 
und erbot fih, 400 Verwundete und Krane aud der Feftung 
aufzunehmen und fie nad Neapel fchaffen zu Taffen, was vom 
Feftungdgouvernement auch akzeptirt ward. 

Allerdings war die Erplofion des Magazind der Citta- 
delle ein Unglück, aber — was man auch fagen möge —, «8 
war feines von denen, über welche die Beſatzung Beranlaffung 
gehabt hätte, den Kopf zu verlieren und fich der Verzweiflung 
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hinzugeben. Dennoch machte fie ziemlich diefen Eindruck; das 
erfte wirklihe Mißgeſchick fimmte nicht bloß die bummelnden 
Legitimiſten fehr herab, welchen noch vor wenigen Tagen die 
„Zukunft gehörte“, fondern die Befagung im Ganzen. Ber: 
fhiedene Gerüchte wurden über die Erplofion herumgetragen; 
man wollte nicht recht daran glauben, daß fie die Folge der 
Wirkung piemontefifher Bomben fei, fondern fprah von Bers 
räthern im Plage. 

Am 8. Februar Abends hielt der General Ritucci einen 
Kriegsrath, um darüber ind Klare zu fommen, wie lange der 
Platz fih noch halten könne. Zuerft wurden die Kommandanten 
der Korps um die Stimmung ihrer Leute befragt, inwieweit 
fie glaubten, fih im Fall eines Sturmes auf diefelben ver 
laffen zu fönnen. Wie es bei foldhen Gelegenheiten zu geben 
pflegt, Keiner wollte das fchlechtefte Korps haben, und fo über- 
boten fie fih denn in ſchlecht verdienten Lobeserhebungen, 
wozu der Brigadier Marulli bemerkte, dag er felten die Ar 
beiter im feindlichen Feuer habe bei der Arbeit bleiben ſehen, 
und daß jede Naht wenigſtens 8 Mann von den Borpoften 
defertirten, eine Sache, die zu jenen Robeserhebungen nicht 
fehr ſtimmte. Die Artillerieoffiziere beklagten ſich, hiedurch 
ermutbigt, in der That über den fchlechten Willen ihrer Leute, 
fowie über Mangel an Munition u.f.w.; nur der Komman- 
dant der Batterie Regina, Oberft Uffani, behauptete, daß ed 
noch durhaus nicht an Material fehle, um die Bertheidigung 
fortzufegen, der Geniefommandant meinte auf Befragen, 
daß die Feftung noch fturmfrei fei, da fich die Brefche auf der 
Meerfeite befinde, daß es aber ſeht bedeutend an Material 
mangle, um Befchädigungen, die etwa noch weiter vorkommen 
würden, abzubelfen. Es kamen nody zur Sprache der ſchlechte 
Gefundheitäzuftand und die mangelhafte Verpflegung, fowie 
ähnliche Dinge mehr. Trotz der großen Neigung der meiften 
höheren Offiziere zu einer fofortigen Kapitulation, getraute fih 
doch angefichtd der wirklichen Lage feiner, geradezu mit der 
Sprache heraudzugehen; das Refultat des Kriegsrathes war 
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demnad : die Feſtung fann noch gehalten werden, aber wie 
lange? — nichts Gewiſſes weiß man nicht! Jedenfalls fonnte 
man fo viel Gewiſſes auch ohne Kriegsrath willen. 

Am 9. Februar um 10 Uhr Vormittags nach Ablauf des 
Waffenftillftandes nahmen die Piemontefen das Feuer mit allen 
ihren Batterieen wieder auf und fepten ed am 10. mit gleicher 
Heftigkeit fort. Am letztern Tage brachte mit Erlaubniß Per» 
ſanos ein Stallmeifter der Kaiferin Eugenie ein Troft- 
und Sympathiefchreiben derfelben, welches ſich ſchon feit dem 
25. Januar an Bord eines fpanifchen Schiffes befand, an die 
junge Königin von Neapel. Der Ankunft diefed Briefes 
war die Sendung eines Parlamentärd aus Gaeta an Gialdini 
voraufgegangen. Man verlangte von dem piemontefifchen Ge- 
neral einen vierzehntägigen Waffenftillftand, um 
über die Bedingungen der Webergabe zu unterhandeln. 
Die große, dem Kriegsrath vom 8. vorgelegte Frage fchien 
alfo — ohne dad Eintreten neuer Begebenheiten — ent 
fchieden. 

Cialdini weigerte fi nicht, in Unterhandlungen ein: 
zutreten; aber das Feuer wollte er unterdeffen nidt 
einftellen. Darüber ift fehr viel von legitimiftifcher Seite 
geichimpft worden ; indefjen hätte im vorliegenden Fall fein 
vernünftiger General anders handeln können. Es handelte ſich 
bier nicht um einen Friedensſchluß zwiſchen Reih und Reid, 
fondern um die Uebergabe einer einfachen Feltung. 
Der Belagerte war mürbe, er wollte Fapituliren, man mußte 
ihn in feinen Neigungen unterflügen und verhindern, daß er 
wieder auf andere Gedanken fomme, etwa wieder einmal auf 
die Meinung, daß „die Zufunft ihm gehöre“. Gialdini ſetzte 
demnach das Feuer fort; am 11. Februar hatte der Plap 60 
Verwundete und Todte, was den Neapolitanern ungeheuer viel 
fchien. Am 13. erplodirte das Pulvermagazin der Batterieen 
Philippftadt und ©. Andrea, um 4 Uhr dasjenige der 
Batterie Transfilvania. 

Die Kapitulation ward unterzeichnet; fie Tautete : 
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„Kapitulation über die Uebergabe des Plaped Gaeta, ar 
fhloffen zwifchen dem Generalflommandanten ©. ſardiſchen M:- 
jeftät und dem Gouverneur der Feltung, — beziehungsweiſe 
vertreten durch die Unterzeichneten : 

Giovanni deli Franci; Roberto Pesca; Francesco Ante- 
nelli. Der Plapfommandant ©.L. Francesco Milon. 
Graf Biola Caſelli; GL. Menabrea. Obergeneral der Br 
lagerungdtruppen Gialdini. 
„Gapefjeno in Gaftellone di Gaeta, den 13. Februar 1861. 
pArt. 1. Der Plap Gaeta, feine vollftändige Bewaff 
nung, Fahnen, Waffen, Pulvermagazine, Bekleidungsſtüde, 
Lebensmittel, Equipagen, Truppenpferde, Schiffe, Nachen und 
überhaupt alle Gegenftände, welche der Regierung gebören, 
militärifhe und zivile, werden beim Ausmarſch der Gar 
nifon den Truppen ©. M. des Königs Bictor Emanuel über 
geben. 

„Art. 2. Morgens früh um 7 Uhr werden den obgenann; 
ten Truppen die Thore und Poternen der Stadt und der Fe 
ſtungswerke der Landfronten von der Eittadelle bis cem- 
fchließlih der Batterie Trandfilvania, fowie der Orlandotburm 
übergeben. 

„Art. 3. Die ganze Garnifon des Plapes, inbegriffen di 
Militärangeftellten, rüdt mit den Kriegsehren aus. 

„Art. 4. Die Truppen, melde die Garnifon bilden, mar 
ſchiren mit Fahnen, Waffen und Gepäd aus. Nachdem fie die 
militärifhen Ehren erwiefen, legen fie auf der Landenge Waf- 
fen und Fahnen nieder. Die Offiziere behalten ihre Waffen, 
eigenen Pferde und Alles, was ihnen gehört; fie dürfen außer 
dem ihre Burfchen bei fich behalten. 


„Art. 5. Zuerft rüden die Fremdiruppen aus, dann 


folgen die andern nach ihrer Aufitellungsordnung vom linfen 
Flügel ab. 


„Art. 6. Das Ausrücden der Truppen findet durch das 


Landthor flatt, beginnt um 8 Uhr Vormittags und foll um 
4 Uhr Nachmittags beendet fein. 


a 
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‚Art. 7. Die Kranken und Berwundeten und das 
PBerfonal für den Gefundheitsdienft in den Spitälern bleiben 
im Plage; alle andern Militärd und Beamten, welde ohne 
legitimen Grund und gehörige Autorifation nad der im vori⸗ 
gen Artikel feftgefegten Zeit im Platze zurüdbleiben follten, 
werden wie Deferteurd im Felde betrachtet. 

„Art. 8. Alle Truppen, weldye die Gamifon von Gaeta 
bilden, bleiben kriegsgefangen bis zur llebergabe der Eitta- 
delle von Meffina und von Civitella di Tronto. 

„Art. 9. Nach der Uebergabe diefer beiden Feſten werden 
die Truppen, welche die Garnifon bilden, in Freiheit geſetzt. 
Doch dürfen die fremden Militärs nah dem Aufhören 
der Kriegägefangenfchaft fih nicht im Reiche (Italien) aufhal⸗ 
ten, werden in ihre Heimat gefchafft und aehen ferner die Ber« 
pflihtung ein, ein Jahr lang — vom Abfchluß gegenmwärtiger 
Kapitulation an gerechnet — nicht gegen die Regierung (von 
Italien) zu dienen. 

„Art. 10. Alle Italiener, welche in die Kapitulation 
eingefchloffen find, erhalten zwei Monate Friedensſold. Den 
italienifhen Dffizieren wird eine Friſt von zwei Mo- 
naten gegeben, um zu erflären, ob fie im nationalen Heer 
Dienft nehmen, oder in Nichtaktivität treten, oder von jeder 
Dienftverpflichtung frei fein wollen. Auf diejenigen, welche im 
nationalen Heere dienen oder in Nichtaftivität treten wollen, 
werden wie auf die anderen Offiziere des frühern neapolitani- 
fhen Heeres die Normen des föniglihen Defretd von Neapel 
den 28. November 1860 * angewendet. 


* Diefes Dekret betrifft die Offiziere der früheren neapolitaniſchen Ars 
mee, welche fid für den neuen Stand der Dinge erklären. Eine gemijchte 
Kommiffion prüft deren Titel und theilt fie in vier Klaſſen: 1. fähig zum 
aktiven Dienft; 2. fähig zum Plapdienft 2e.5 3. wegen zeitweiliger Verhält⸗ 
niffe zur Verfügung zu ſtellen; 4. wegen Alters u. f. w. in den Mubeftand 
au verfeßen. Die Titel der Generale prüft der Ariegeminifter und macht dem 
König Victor Emanuel feine Vorichläge (fo wurde 4. B. Nungiante General: 
lieutenant des italienijchen Heeres, was in gang alien, bei allen Parteien 
und bei allen Klaſſen gleiche Entrüftung erregte). Bei allen Offizieren werden 
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„Art. 11. Bon der Mannfhaft oder den Unteroffi- 
zieren und Soldaten erhalten diejenigen, welche ibrer 
Dienftpflicht genügt oder ihre Kapitulation abgedient haben, 
am Ende der Kriegsgefangenfhaft den unbedingten Abfchied; 
diejenigen, bei welchen dieß nicht der Fall ift, erhalten zwei 
Monate Urlaub, nach welchem Termin fie wieder zu den Waf- 
fen gerufen werden fönnen. Allen ohne Unterfchied wird nad 
der Kriegdgefangenfchaft ein Sold von zwei Monaten und freie 
Reiſe in die Heimat gegeben. 

„Art. 12. Die italienifhen Unteroffiziere umd 
Korporale, melde im nationalen Heere fortdienen wollen, 
werden mit ihren Graden aufgenommen, wenn fie die erfor: 
derlichen Eigenfchaften haben. 

„Art. 13. Den fremden Offizieren, Unteroffi- 
zieren und Soldaten, weldhe aus den alten Schweizer 
regimentern herſtammen, find die Rechte bewilligt, die ihnen 
nach den alten Kapitulationen zuftehen, denjenigen, welche nad 
dem Auguft 1859 in die neuen Korps, die nichts mit den 
alten zu thun hatten, eingetreten find, diejenigen Rechte, 
welche ihnen nach fpätern Defreten bis zum 7. September 1860 
äuftehen. 

„Art. 14. Alle alten, untüch tigen, verftümmelten Sol- 
daten, welche immer fie feien, ohne Rüdficht auf die Na— 
tionalität, werden in die Invalidendepots aufgenommen, wenn 
fie nicht die nach Tagen berechnete Unterftügung vorziehen. 

„Art. 15. Allen Civilbeamten, neapolitanifchen wie 
fietlianifchen, welche in Gaeta fih befinden und den Berwal« 
tungs⸗ und Juſtizzweigen angehören, wird ihr Recht auf Ruhe⸗ 
gehalte nach den Graden, die fie am 7. September 1860 inne 
hatten, beftätigt. 





— — 


diejenigen Grade anerkannt, welche ſie bis zum 7. September 1860 (Tag des 
Einzugs Garibaldis in Neapel!!) hatten. Der Kriegsminifter anti fol der 
Anciennetät und ben etwaigen Derdienften einzelner Offiziere um die nationale 
Sache Rechnung tragen. 
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„Art. 16. Für die Familien aller in Gaeta befind- 
lihen Militärs, welche den Platz verlaffen wollen, werden 
Transportmittel beforgt werden. 

„Art. 17. Den im Rubeftand befindlihen Dffisies 
ren im Plage werden ihre Penflonen, foweit fie den Regle— 
menten entiprehen, aud ferner zugefichert. 

„Art. 18. Den Wittwen und Waifen der Milis 
tärs in Gaeta bleiben die Penfionen, welche ihnen zuerkannt 
find, und ihr Recht, diefe Penſionen zu den gefeplichen Termis 
nen zu beziehen, wird anerkannt. 

„Art. 19. Die Einwohner von Gaeta werden wegen 
früherer Handlungen, weder was ihre Perfon noch was ihr 
Eigenthum betrifft, beläftigt. 

„Art. 20. Die Familien der Militärs von Gaeta, 
oder welche fih in Gaeta befinden, find unter den Schuß der 
Truppen ded Königs Victor Emanuel geftellt. 

„Art. 21. Auf die italienifchen Militärd von Gaeta, 
welche aus Gründen der Schidlichfeit den Staat verlaffen 
follten, werden nicht deſto weniger die Verfügungen ihre 
Anwendung finden, welde den vorhergehenden Artikeln ent: 
fprechen. 

„Art. 22. Es verfteht ſich, daß nach der Unterzeihnung 
gegenwärtiger Kapitulation feine Mine im Plage, wenn folche 
vorhanden fein follten, geladen bleiben dürfte. Andernfalls 
wäre die Kapitulation null und nichtig, und die Garniſon 
würde betrachtet, ald ob fie fi) auf Gnade und Ungnade er- 
geben hätte. Diefelben Folgen würde es nach fich ziehen, wenn 
Kanonen vernagelt, Waffen und Munition uns 
brauchbar gemacht wären, es fei denn, daß die Behörden 
des Platzes die Schuldigen audliefern, welche ohne Weiteres 
erjchoffen werden. 

„Art. 23. Es wird eine Kommiffion, beftehend aus 
einem Wrtillerieoffizier, einem Genieoffizier, einem Kriegskom— 
miffär, von jedem Theile mit dem nothwendigen Perfonal, 
beitellt, um den Plap zu übergeben.“ 
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Noch in der Naht vom 13. auf den 14. Februar wur 
den die Landfronten von den neapolitanifhen Truppen 
geräumt, am 14. um 7 Uhr Morgend wurden fie von den 
Piemontefen befekt. 

Zu gleicher Zeit verließ der König Franz I. Gaeta 
und feine Staaten. Von jedem Korps der Befapung mar eine 
Kompagnie auf dem Wege von der föniglichen Kaſematte nad 
dem Seethore aufgeftellt. Diefe Truppen präfentirten, als der 
König mit feiner Gemahlin und feinem ihn begleitenden Stabe 
vorbei paffirte, zum legten Mal das Gewehr vor ihm. Franz IT. 
beftieg den ihm zur Verfügung geftellten franzöfifchen Dam- 
pfer Mouette, fleuerte auf ihm nah Zerracina und begab 
fih von da nah Rom, wo er von jept an feine Refidenz 
nahm, um theild die Reaktion in feinen verlorenen Staaten 
fhüren, theild jeden günftigen Moment fogleih benugen zu 
fönnen. 

Um 8 Uhr Bormittagd begann der Ausmarſch der 
Beſatzung, das Fremdenbataillen, die Fremdenbatterie und 
die Schweizerveteranen an der Spitze Beim Borgo wurden 
die Waffen niedergelegt; die Truppen wurden dann, fobald es 
fih thun ließ, nach Genua eingefchifft, um bier auf den Fall 
von Meffina und Givitella Di Tronto in der Kriegögefangen- 
fhaft zu harren. Das Schweizerveteranenbataillon marfchirte 
nach Ablegung der Waffen fogleih nad Gaeta zurüd. 

Dem Ausmarſch der Garnifon wohnte auh der Prinz 
von Garignan bei, welcher feit Mitte Januars, unterftügt 
von dem Gavaliere Nigra, den unmöglid gewordenen Farin 
im Generalgouvernement von Neapel abgelöst hatte. 

Nah den verfchiedenen Entjendungen von Kranfen und 
Gefunden, nah Neapel und vorzüglich auf päpftliches Gebiet, 
hätten in Gaeta no im Ganzen 12000 M. fein follen. 8000 
M. marſchirten wirklih aus, der Reſt lag entweder krank in 
den Spitälern, oder war geftorben oder geblieben. Das Ber- 
hältniß der Kranfen war in der That gar fein fo großes oder 
erfihreddendes, daB man mit ihm auch noch theilweife hätte die 
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Kapitulation im gegenwärtigen Momente gerade rechtfertigen 
fönnen. Man wird unferer Meinung fein, wenn man fich er⸗ 
innert, daß Rapp in der fchönften Zeit feiner Vertheidigung 
von Danzig, die noch bis zum Januar 1814 dauerte, im Mai 
1813 auf eine im Ganzen 20000 M. ftarfe Befagung 8000 


Kranke in den Spitälern hatte. 


Rufen wir und Furz noch einmal die Phafen der foge- 
nannten Belagerung von Gaeta ind Gedächtniß zurüd, 


fo haben wir 

von dem Rüdzug der Neapolitaner in den Platz bis 
zur Einfchliefung der Piemontefen auf der Land⸗ 
feite, vom 5. bis 11. November 1860 . 

von der Einfhliefung auf der Landfeite 
bis zur Eröffnung des Feuers von Monte 
Ehrifto, 11. November bis 1. Dezember . 

bis zur nächften Waffenrube am 8. Dezember . 

Waffenruhe bid 11. Dezember 

bis zur Eröffnung der erften Batterien auf Monte 
Zortanello, 13. Dezember i 

Beſchießung mit allmälig vermehrten Batterien 
bis zum &, Januar mit einem höchſten Tages- 
verluft für die Befapung von 33 M. (1/, Prozent) 

vom Abfhluß des MWaffenftillftandes bis zu deffen 
faktiſchem Ende und der Einfhließung 
auch von der Seefeite, am 22. Januar 1860 

fortgefegte Beſchießung, Eröffnung der Batterieen 
auf Monte della Catena und Ausbruch des 
Typhus bi zum Beginne des Fonzentrirten 
Feuers der Piemontefen auf die Pulvermagazine, 
bis zum 4. Februar 
( In diefer Periode ift der Hauptvertuft we Be 
fagung durch feindliches Feuer am 22. Januar 
104 M. [etwa 1 Prozent], und Typhusfranfe 
fommen täglih in die Spitäler 60 M. [etwa 
1/2 Prozent].) 


7 Tage; 
20 , 
er" 
3.» 
2» 
14 , 
13 , 


⸗ 
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Periodeder Erplofionen bis zum 6. Februar 
mit einem Hauptverluft von etwa 300 M. am 


5, Februar (3 Prozent) . . . . . 2 Tag; 
fortgefegte Befchießung, Unterhandlungen nd neue 
Erplofionen bi® zum 13. Februar. . . . 4 , 


Die Belagerung von Gaeta vom Rüdzug der Neu» 
politaner in den Platz ab dauerte 101 Tage. Davon fommt die 
Zeit bis zum 1. Dezember und es fommen die Zeiten der Waf- 
fenrube gar nicht in Betracht mit 47 Tagen; die Zeit bis 
zum 22. Januar ift in feiner ihrer Perioden ernſt, was noch 
35 Tage gibt. Auf die Zeit, von welcher man mit einigem 
Recht von Ernft der Beichießung reden Fann, bleiben dem- 
nad noch 19 Tage, und von diefen wieder erforderten wahr— 
baft foldatiihen Muth, Ausdauer, Entfchloffenheit nur die 
ſechs Tage der Erplofionsperiode, aber zwei Tage der 
felben hatten ſchon hingereicht, um zum Entſchluß der An- 
fnüpfung von Unterhandlungen behufd der Uebergabe zu be 
ftimmen. 

Die überfhränglichen Hymnen auf das Heldenthum von 
Gaeta zwingen und zu diefen genauen Erörterungen; als Ge 
fchichtfchreiber haben wir die Pflicht, der Fälfhung der Ge 
fchichte mit allen Kräften entgegenzuarbeiten. Es verftebt ſich 
dabei wohl von felbit, daß wir vollftändig überzeugt find, das 
auch unter den Offizieren und Soldaten von Gaeta gar mande 
recht tapfere und brave Männer waren. Nur finden wir feines- 
wegs, daß ihre Bravour bei diefer fogenannten Bertheidigung 
von Gaeta irgendwie auf eine dad gewöhnliche, jedem Sol: 
daten nothwendige Maß überfchreitende Weife in Anſpruch 
genommen wurde. Ueber Franz II. braudhen wir nun wohl 
nicht noch befonders zu reden. Wir finden es ganz und gar 
begreiflich, daß ein König nur ungern den legten Fleck Landes 
verläßt, der ihm von feinem Königreiche geblieben  ift. 
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5. Der Fall von Meffina und GCivitella 
di Tronto. 


Als König Franz in Rom angekommen war, ließ 
er durch feinen Minifter des Auswärtigen den Mächten den 
dal von Gaeta anzeigen, nicht ohne ſich über das an« 
geblih barbarifche Benehmen Cialdinis zu beflagen, der den 
Platz noch drei Tage bombardirt habe, nachdem bereits Unter- 
handlungen wegen der Uebergabe angefnüpft waren. 

drang II. erließ ferner einen neuen Proteft an die Mächte, 
von Rom den 16. Februar 1861. Nachdem er noch einmal auf 
feine Weife die fämmtlichen Ereigniffe von feiner Thronbeſtei⸗ 
gung ab erzählt, nachdem er dann die Art, in welcher Gaeta 
erlag, erwähnt hat, proteſtirt er gegen die Gewalt, deren Opfer 
er geworden, behält fich feine Rechte vor und erklärt, daß er 
entſchloſſen ſei, an die Gerechtigkeit Europas zu appelliren. 
Er verfpriht, fih aller Agitation im Königreich enthalten, 
aber zugleih auch, die Sache feiner Unterthanen nicht ver- 
laffen zu wollen, wenn diefe enttäufcht fi gegen die ihnen 
angethane Gewalt erheben würden. Er hält einen Kongreß 
der Mächte zur Regelung der Angelegenheiten Staliens für das 
wirffamfte Mittel zur Vermeidung von Blutvergießen; erklärt, 
daß er auf einen folhen mit aller Kraft hinarbeiten werde und 
wiederholt fchließlih noch einmal in Bezug auf die innern Ans 
gelegenheiten Neapels feine Verfprehungen aus dem Mani: 
fefte vom 8. Dezember 1860. 

Sein Verſprechen, nichts für eine Agitation im Neapolis 
tanifchen thun zu wollen, bat Franz II. nicht gehalten; vich- 
mehr that er Alles, was ihm feine eignen Kräfte und die— 
jenigen, welche ihm feine Freunde und Parteigenoffen oder 
auch nur die Feinde des Königreihs Stalien zur Verfügung 
ftellen wollten, erlaubten, um die Agitation und den Auf: 
fland in den neapolitanifhen Provinzen zu fhüren. Man 
fann nicht umhin, einzugeftehen, daß das Berfahren der Pier 
montefen im Neapolitanıfchen, indem es ihnen die Bevölkerung 
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von Tage zu Tage mehr entfremdete, den Wühlereien der Bour- 
boniften ftarf in die Hände gearbeitet hat. 

Nah dem Falle von Gaeta blieben den Piemontefen 
außer der Bekämpfung bie und dort fi) umhertreibender Bris 
gantenbanden noch die Gittadelle von Mefjina und Civi— 
tella di Tronto zu nehmen. 

Die Eittadelle von Meffina war mit 2400 M. befegt ; 
ihr Kommandant war der greife General Fergola. Seit der 
Konvention vom 28. Juli 1860 war die Cittadelle feiner Ge 
fahr ausgefegt geweien, auch hatte ihre Befakung von der 
Stadt aus ftetd regelmäßige Verpflegung erhalten. Es ward 
viel von der Tapferfeit und Entſchloſſenheit Fergolas geredet; 
indejfen, wer unbefangen die Vorgänge bei Gaeta betrachtete, 
mußte fih wohl fagen, daß es mit dem Widerftand der Meinen, 
engen Gittadelle von Meffina fehr bald ein Ende haben werde, 
wenn die Piemontefen ihre großen gezogenen Gefhüge gegen 
fie aufführen. 

Schon am 14. Februar 1861, als die Nachricht vom Falle 
Gaetas nad Meffina gelangte, ertheilte der General Chias 
brera, Kommandant der italienifhen Truppen in der Pros 
vinz Meffina, dem General Fergola im Namen des Königs 
Bictor Emanuel und der Nation „den Befehl“, die Eittadelle 
zu übergeben. Diele Art einer Aufforderung ſchien dem Ge 
neral Fergola etwas neu, wie ed wohl manchem Andern auch 
gegangen wäre; er ließ mündlich erwidern, daß er die Eitta- 
delle von Meffina für ganz unabhängig von der Feſtung Gaeta 
halte und fih aufs äußerfte wehren würde. Auf eine neue Auf 
forderung vom 17. Februar, die von Mittheilungen über vers 
fehiedene Einzelheiten, welche den Fall von Gaeta veranlapt 
hätten, begleitet war, antwortete Fergola am 19. abermals, 
daß er die Eittadelle mit allen Mitteln vertheidigen werde, bis 
die Hülfsquellen einer ehrlichen Bertheidigung erſchöpft ſeien. 
Am 19. fam Perfano mit einem Gefchwader in den Ge 
wäffern von Meſſina an. Fergola forderte die verfchiedenen 
Schiffe im Hafen auf, diefen zu räumen und drohte, die Stadt 
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in Brand zu fihießen, wenn irgend eine Berlegung der ſton⸗ 
vention vom 28. Yuli einträte. 

Bald fchifften die Piemontefen Belagerungdgefhüg und 
Truppen aus, und Gialdini, der fih gleichfalls nach Meſ— 
fina begab, ließ vom 6. März ab auf den Höhen weftlich der 
Gittadelle den Battericbau beginnen. Am 8. März eröffnete Fer 
gola dagegen fein Feuer, ohne indeffen bei der Entfernung den 
Piemontefen erheblihen Schaden zuzufügen oder fie auch nur 
weſentlich aufzuhalten. Cialdini beeilte fi nicht mit der Bes 
endigung des Batteriebaues, da er hoffte, daß von Franz II. 
ein Befehl an Fergola kommen werde, die Cittadelle zu übers 
geben. Da am 11. März Abends ein folder Befehl Franz 
des II. nicht angekommen war, fo ließ am 12. Morgens Cial⸗ 
dini feine Belagerungdbatterieen das euer beginnen, zugleich 
rüdte das Flottengeſchwader vor und befchoß die Eittadelle und 
das Salvatorfort. 

Nach vierftündigem Bombardement fanden alle Gebäude 
in der Gittadelle in Flammen, die Befagung verfroch ſich in 
die Kafematten, die Artillerie des Platzes antwortete nicht 
mehr. Fergola fah fih gezwungen, Unterhandlungen anzufnüs 
pfen. Gialdini verlangte Uebergabe auf Gnade und Ungnabde, 
und auf Gnade und Ungnade ward am 12. März Abende 
die Gittadelle von Meffina den Siegern übergeben. 

Cialdini verfügte, daß ſämmtliche Offiziere und Gene: 
rale mit einem Monatsfold nad) Neapel gebracht würden; die 
Regierung Italiens behielt fi vor, ob fie diefelben und wen 
von ihnen fie ferner im Dienft verwenden wolle. Ein Kriegd- 
gericht follte vorher unterfuchen, ob und welche der gefangenen 
Dffiziere fih etwa eines Verbrechens ſchuldig gemacht hätten. 
Die Soldaten, welche noch nicht fünf Jahre dienten, follten 
ſogleich in die italienifche Armee eingeftellt, die übrigen mit 
einem Monatöfold und mit der Verpflichtung, auf den erften 
Auf ſich wieder zu ftellen, nach Haufe beurlaubt werden. 

Es ift viel davon geredet worden, daß Franz II. — ſelbſt 


in der Kapitulation von Gaeta — ſich verpflichtet habe, 
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dem General Fergola die Uebergabe der Gittadelle von Meffina 
anzubefehlen, und daß er weit davon entfernt, diefer Berpflich- 
tung naczufommen, Fergola fogar zur Fortfegung des Wider 
ftandes angefeuert habe. Wie es fih mit Ichterer Behauptung 
verhält, iſt niemals unzweifelhaft feftgeftellt worden. Dagegen 
iſt es ficher, daß in der Kapitulation von Gaeta Franz I. 
feine ſolche Berpflichtung übernommen hatte, wie fie ihm zus 
gefchrieben wird. Die Kapitulation ward zwifchen den beiden 
Kommandanten abgefchloffen und ließ den König Franz 
vollftändig aus dem Spiele. Der einzige Artifel 8, aus wel⸗ 
hem eine ſolche Verpflichtung herausgeleſen werden fönnte, 
enthält fie offenbar nicht, indem er nur feftitellt, daß die Be 
fagungätruppen von Gaeta bis nach der Uebergabe von Meffina 
und Givitella di Tronto friegdgefangen bleiben follen. Cial— 
dini hatte freilich verlangt, daß in der Kapitulation von Gaeta 
auch fogleih diejenige von Meſſina und Eivitella di Tronto 
ftipulirt werden follte. Indeſſen war darauf nicht eingegangen 
werden, und es hatte darauf nicht eingetreten werden fönnen, 
weil chen Franz II. in der Kapitulation aus dem Spiele biei- 
ben jollte und der Kommandant von Gacta den Kommandans 
ten von Meffina und Givitella nicht die Uebergabe befeblen 
fonnte. Der einzige Beweggrund, diefe Uebergabe zu befehlen, 
foweit er aus der Kapitulation von Gacta hervorging, wäre 
für rang II. der gewefen, die Kriegdgefangenfchaft der Ber 
fagung von Gaeta abzufürzen. Ob er das wollte oder nicht, 
war feine Sache. In der That entfchloß fib nun Franz H. 
am 10. Februar, wie behauptet wird, auf den Rath Napo— 
feons III., ein Schreiben an Fergola zu richten, in welchem 
er fagte, daß durch die Bertheidigung von Gaeta die Ehre der 
neapolitanifchen Armee gerettet fei, daß er nicht länger dad 
Blut feiner Soldaten vergiegen, nicht den Handeläplag Mefs 
fina einem Bombardement ausfegen wolle und deßhalb dem 
General befehle, wegen der Uebergabe zu unterhandeln und 
fo ehrenvolle und vortheilhafte Bedingungen ald möglich zu 
erzielen. 
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Diefes Schreiben traf zu Meffina erft ein, als die Citta— 
delle bereitö auf Gnade und Ungnade übergeben war. 

Givitella di Tronto ift ein Felſenneſt hart an der 
Grenze der römifchen Marken. Es erhebt fih auf einem fteilen 
Felskegel am rechten Ufer des Salinellofluffes und ift nur etwa 
8 Miglien von Ascoli entfernt. Die Bevölferung der Grenze, 
fomohl auf päpftlihem als neapolitanifchem Gebiet, hat ftarf 
reaftionäre Neigungen. Man erinnert fich, daß in der Gegend 
von Ascoli auh Ramoriciere eine Landiturmorganifation 
vornehmen ließ, auf welche er Vertrauen feste. Civitella war 
jegt mit gegen 400 M. befest, worunter 100 Gendarmen, der 
Reft von der Landbevälferung, fogenannte Briganten ; bie 
Armirung beftand aus 23 Geſchützen verſchiedenen Kalibers. 

Die Einnahme von Eivitella di Tronto, welches eine ges 
wiſſe Wichtigkeit nur dadurch erlangte, daß ed den Stügpunft 
der verfchiedenen Brigantenforps bildete, welche ſich in diefen 
Gegenden umbertrieben, und daß ed die Unterflügung der Re 
aftion im Neapolitanishen aus dem Römiſchen her vermittelte, 
ward dem General Mezzjacapo übertragen. 

Mezzacapo ſchlug am 22. Februar fein Hauptquartier 
zu Bonzano, öftlih Givitella, auf und fendete fogleih Pars 
lamentärd in den Plag, um zur Uebergabe aufzufordern. Ob» 
gleich es num der Befakung an der nöthigften Disziplin und 
Einigkeit, fowie an Führern fehlte, die eine unbedingte Auto- 
rität gehabt hätten, fo erfolgte doch auf die Aufforderung eine 
abfchlägliche Antwort. Einige Priefter im Plage erfepten durdy 
die Fanatifirung der abergläubifhen Maffe den Mangel der 
Führer. 

Mezzacapo ließ darauf auf den Höhen von Eivitella 20 
Geſchütze auffahren und am 24. Februar 1861 ein heftiges 
Feuer beginnen. Dieß that nicht vielen Schaden, da ed aud 
zu großer Entfernung herkam, auch die Geihügftellungen nicht 
mit befonderer Sorgfalt ausgewählt waren. Indeffen meinte 
Mezzacapo, dab ed genügend gewefen fei, um die im Plape 
berrfchende Uneinigkeit auf die erwünfchte Höhe zu fleigern, 
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und verfudte in diefer Hoffnung am 25. Februar mit drei 
Kolonnen einen Sturm. Ald die Sturmfolonnen die fteilen 
Höhen mühſam erflommen hatten, befanden fie fih auf für 
zefte Entfernung angefihtd der Mauern und wurden von ber 
Befabung mit dem heftigften Kartäfh- und Gewehrfeuer be 
grüßt. Ohne unter folhen Umftänden auch nur einen ernſten 
Verſuch zu machen, fuchten die Kolonnen Mezzacapos das Weite, 
und diefer fah ſich nun genöthigt, ernftere Anftalten zu treffen. 

Es wurden an geeigneten Punkten tüchtige Batterieen er 
baut, eine Arbeit, die bei den Schwierigfeiten ded Bodend umd 
der Mangelhaftigkeit der Kommunifationen lange Zeit auf 
hielt. Erft am 16. März waren die Batterien armirt und 
eröffneten am 17. Morgens ein lebhafted Bombardement. Am 
20. März 1861 ftedte die Befasung nad) mehrfachen inneren 
Zwiften die weiße Fahne auf, ergab fih auf Gnade und Uns 
gnade an Mezzacapo und ward am 21. März nach Adcoli ge 
bracht. Einige Tage vorher war Bictor Emanuel zum Könige 
von Stalien ausgerufen. 


6. Das Königreih Italien. 


Bictor Emanuel, welder in den erften Tagen des 
Dezembers einen furzen Aufenthalt auf der Inſel Sicilien ge- 
macht hatte, um auch von diefer Befi zu ergreifen, kehrte am 
28. Dezember 1860 von Neapel nah Turin zurüd, 

Hier eröffnete er am 18. Februar 1861 das erfte ita- 
lienifhe Parlament mit der nachfolgenden Anſprache: 

Ihr Herren Senatoren! ihr Herren Abgeordneten ! 

„Frei und faft völlig vereint durch den wunderbaren Bei 
fand der göttlichen Vorſehung, durch den einträchtigen Willen 
der Völker und die glänzende Tapferkeit der Heere, vertraut 

Italien auf eure Tugend und eure Weisheit. 
„Euch fommt es zu, ihm gemeinfame Einrichtungen und 
eine fefte Grundlage zu geben. 

„Indem ihr die größte Freiheit in der Berwaltung den 
Völkern gebt, welche die Gewohnheit verfchiedener Ordnungen 
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haben, werdet ihr darüber wachen, daß die politifche Einheit, 
dad Streben fo vieler Jahrhunderte, nimmer beeinträchtigt 
werden fönne. 

»Die öffentlihe Meinung der zivilifirten Völker ift und 
günſtig; günftig find uns die Grundfäge der Billigfeit und 
Freiheit, melde in den Räthen Europas das Uebergewicht 
haben. Kür diefed wird Stalien eine Bürgfchaft der Ordnung 
und des Friedend werden, und wird wieder werden ein wirfs 
famed Werkzeug der allgemeinen Zivilifatton. 

»Der Kaifer der Franzofen, indem er dad Prinzip 
der Nichtintervention aufrecht erhielt, welches für und vor Allem 
aus wohlthätig ift, hielt ed dennoch für gut, feinen Gefandten 
zurüdguberufen. 

»Mußte und diefe Ihatfache betrübend fein, fo konnte 
fie doch weder die Gefühle unjerer Dankbarkeit, noch das 
Bertrauen in die Liebe ändern, welche der Kaifer der Sache 
Staliend widmet. Frankreih und Italien, welche Abflammung, 
Ueberlieferungen und Sitten mit einander gemein haben, fchlof- 
fen auf den Feldern von Magenta und Solferino ein Bünd- 
niß, welches unauflöslich ift. 

„Die Regierung und das Volt Englands, des wahren 
Baterlandes der Freiheit, betonten laut vor aller Welt unfer 
Recht, die Schmiede unferes Geſchickes zu fein, und fie unter 
ftügten und reichlich durch nügliche Dienfte, deren Andenken ung 
erwig bleiben und zu Dank verpflichtet halten wird. 

„Als ein redlicher und erlauchter Prinz den Thron Preu— 
ßens beftieg, fendete ich ihm einen Geſandten, um ihm die 
gebührende Ehre zu erweifen, dem edlen deutfchen Volke ein 
Zeichen unferer Zuneigung zu geben. Und die Zuneigung des 
deutſchen Volkes für und, das hoffe ich, wird immer mehr 
wachſen, wenn es ſich überzeugt, daß Italien in feiner natür- 
lihen Einheit bergeftellt, weder den Rechten noch den Juter⸗ 
effen anderer Nationen fich feindlih erweifen kann. 

»Ihr Herren Senatoren, ihr Herren Übgeordneten; ich 
bin ficher, daß ihr mit Eifer meiner Regierung die Mittel 
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geben werdet, die Rüftungen zu Land und zur See zu voll 
enden. So wird das italienifhe Reich, genügend ſichergeſtellt, 
um Angriffe nicht fürchten zu dürfen, defto beiler im Bewußt⸗ 
fein der eigenen Kräfte das Maß zweckdienlicher Klugheit 
finden. 

„Zu anderer Stunde habe ich Feder gefprochen. Aber es 
ift ebenfo Aug, zu rechter Zeit zu warten, al® zu rechter Zeit 
zu wagen. 

„Italien ergeben, habe ich niemald gezögert, Leben umd 
Krone für es einzufegen ; aber Niemand hat das Recht, das 
Leben und die Gefchide einer Nation aufs Spiel zu fegen. 

„Nach vielen rühmlihen Siegen hat das italieniſche 
Heer, täglih am Ehre gewinnend, einen neuen Lorbeer er- 
rungen, indem ed eine der furdtbarften Feſtungen eroberte. 
Mid, tröftet der Gedanke, daß mit diefem Siege die traurige 
Reihe unferer bürgerlihen Zwifte fih für immer fchließen wird. 
Die Flotte hat in den Gewäſſern von Ancona und Gaeta 
gezeigt, daß in Jtalien die Matrofen von Pifa, Genua und 
Benedig auferfiehen. Eine tapfere Jugend, geführt von 
einem Feldoberſten, deſſen Name in den fernften Landen wies 
dertönt, zeigte, daß weder die Knechtſchaft, noch langandauern- 
des Unglück vermocht haben, dem Nerv der italienifchen Völker 
den Stahl zu nehmen. Diefe Thatfahen haben der Nation 
ein großes Bertrauen in ihre zukünftigen Geſchicke eingeflößt. 
Gern fprehe ih vor dem erften Parlament Italiens die 
Freude aus, welche ich ald König und ald Soldat darüber 
fühle.“ 

Die 300 Deputirten, welche von den 417, die das italie- 
nifhe Parlament bilden follten, bereit# zufammen waren, bes 
grüßten diefe Rede des Königs mit Jubel. 

Im März brachte Cavour den Gefepentwurf vor die 
Kammern, nah welchem Bictor Emanuel für ſich und 
feine Nahfommen den Titel König von Jtalien an 
nimmt. Bor der Abftimmung in der Deputirtenfammer am 
14. März theilte Cavour die fo cben auf telegraphifchem Wege 
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eingelaufene Nachricht von dem Falle Meffinas mit. Das 
Geſetz ward einflimmig angenommen. 

Die Proflamation ded Königreichs Italien machte die 
Aufftellung eined neuen Minifteriums nothwendig. Ca— 
vour, mit deffen Bildung beauftragt, trat felbft an die Spitze 
und fegte das Minifterium ferner zufammen aus Minghetti 
für das Innere, Fanti für den Krieg, Caſſinis ald Siegel« 
bewahrer, Peruzzi für die öffentlihen Arbeiten, Baftogi 
für die Finanzen, Defanctis für den Unterriht, Natoli 
für Induſtrie und Handel, Niutta ohne Portefeuille; — die 
vier legtgenannten waren neu eingetreten. 

England, die Schweiz, Nordamerifa erfannten, wie man 
erwarten mußte, das Königreich Stalien fofort an; Frank— 
reich folgte zögernd mit einer Anerkennung des faktifchen Zur 
ftanded. Die vertriebenen italienifchen Fürften und vor Allem 
der Papſſt proteftirten heftig. 

„Ein fatholifher König — fagt Antonelli in der be 
treffenden Note vom 15. April —, jeden religiöfen Grund— 
fages bar, DVerächter jeden Nechtes, nimmt, indem er jedes 
Geſetz unter die Füße tritt und nachdem er das erhabene 
Haupt der Fatholifchen Kirche des größten und blühendften 
Theils feiner ihm rechtmäßig gehörenden Befipungen beraubt 
hat, jebt den Titel König von Stalien an. Hiedurch will er 
fein Siegel drüden auf die firhenräuberifchen Ufurpationen, 
die er ſchon vollführt hat und welche feine Regierung auf Ko- 
ften des Patrimoniums des heiligen Stuhles vollenden zu wollen 
erklärt hat. 

„Obgleich der heilige Vater ſchon bei jedem neuen Ans 
ariff auf feine Souveränetät immer wieder proteftirt hat, fo 
muß er doch abermals protefliren gegen die Anmaßung eines 
Titels, welcher das Unrecht jo mancher voryergegangenen Hands 
lungen legitimiren foll. | 

„Es wäre überflüffig, hier die Heiligkeit des Beſitzes 
des Patrimoniums der Kirche und des Rechtes des MPriefter- 
Souveräned auf jened Patrimonium hervorzuheben, eines Rechtes, 
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dern Parlamente, aufrecht erhalten, Manufaktur, Handel, Wil 
fenfchaften und Künfte entwideln, ih mwürde im Fortfchritte 
fonfervativ fein. Nur fo fann jene allgemeine Berföhnung ber 
beigeführt werden, welche von den Völkern und Regierungen 
Europas fo fehnlich herbeigewünſcht wird.“ 

Möge Napoleon III. dem Prinzen Lucian feine Unzu— 
friedenheit über diefen Brief zu erfermen gegeben haben oder 
nicht, fo viel fteht feit, daß er noch feinen Beweis gegeben 
bat, er wolle die Einheit Italiens wirklih und wahrbaft; 
im Gegentheil, Alles zeigt deutlich genug, dab er italien in 
Abhängigkeit von ſich erhalten und dazu Theilung der Herrfhaft 
in Stalien, feine Befagung in Rom, das Damoklesſchwert der 
Prätendenten und eined europätfchen Kongrefied zur Regelung 
der italienijhen Angelegenheiten, die Forderung neuer Abs 
tretungen an Frankreich, kurz Alles benupen wird, was 
einer vollftändigen Ordnung und Beruhigung Italiens im 
Wege ftcht. 

Wie viele Gefahren liegen hier nicht im Hintergrunde! 
Dazu fommt dann der Blid auf Benedig. Wenn Benedig 
aud für Italien lange nicht die Bedeutung hat, wie Rom, 
weil jened an der heutigen Grenze, diefed mitten im Lande 
liegt, und weil diefed die einzig natürliche Hauptſtadt Italiens 
enthält, fo kann es doch nicht ausbleiben, daB ſich in Bezug 
auf Benedig ganz ähnliche Verhältniffe geftalten, wie früherhin 
in Bezug auf Sicilien, Neapel, Umbrien und die Marken. 

Kurz, das Königreich Italien ift noch nicht fertig. Wenn 
auch wir die Meinung der Födergliften tbeilen, daß eine 
Zentralifation für Italien nicht paßt, daß es durchaus nicht 
nothwendig fei, Adminiftration und Gefepgebung bıd ind 
fleinfte Detail hinein für alle Provinzen nad der piemonteji- 
hen Schablone zuzufchneiden, daß diefed vielmehr gerade der 
Einheit verderblich fei, fo können wir und doch ein einheit⸗ 
liches Jtalien mit mehreren Königen und Fürften nah 
Lucian Murat'ſchem Zufchnitt abfolut nicht denfen. Das wäre 
ebenfo, ald wenn die Schweiz etwa drei Bundesräthe, für die 
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deutfche, die franzöſiſche und die italienifhe Schweiz, haben und 
dennoch ein einheitliches Land fein wollte. Nein, Italien fann 
nur einen König haben; diefer König kann fein anderer 
fein alde Victor Emanuel. Ganz abgefehen von allem 
Anden, verdient ed auch Bıctor Emanuel, König von 
Italien zu fein. Und dieß ift ziemlich die allgemeine Meinung 
in Stalien. 

Die allgemeine Meinung in Italien ift aber auch, daß, 
obgleih Victor Emanuel den Titel König von Italien anges 
nommen hat, diefed Königreich noch nicht fertig ſei. 

Nur über die Art, ed zu vollenden, geben die 
Meinungen aus einander. Dad Minifterium Cavour und 
das Minifterium Ricafoli, welches nah dem Tode Cavours 
ihm folgte, wollen warten, wollen auf die öffentlihe Mei— 
nung Europas wirfen und fich diefe immer mehr gewinnen, 
in der Art, daß fie fünftige Schritte, die zur Vollendung der 
Einheit gethan werden könnten, gutheißt und ihnen feinen 
MWiderftand entgegenfeßt. Dieſe Minifterien und ihre Partei 
hoffen auf die allmälig erreihbare Erlaubniß nicht bloß der 
Bölfer, fondern au der Regierungen Europas, um Sta- 
liens Einheit vollftändig herzuftellen. Sie legen daher mindern 
Werth auf die allgemeine Bewaffnung der Staliener. 

Die revolutionäre Partei dagegen, die Partei Ga- 
ribaldis und Mazzinis, fagt: Ihr wartet vergebeng auf die 
Erlaubniß der Regierungen Europas, und es ift unmürdig 
eines großen Volkes, auf die Erlaubniß Anderer zu feiner innern 
Konftituirung zu warten. Stellt euch auf die eignen (Füße. 
Diefe Partei dachte daran, im Frühjahr 1861 den Kampf für 
die Vollendung der Einheit Italiens fortzufegen, nachdem fie 
den Winter dazu benupt haben würde, die allgemeine Be— 
mwaffnung zu betreiben. Als fie im Spätherbft 1360 von 
dem Schauplag in Süditalien, bejiegt von Cavour, abtreten 
mußte, da rief fie diefen und feinen Anhängern zu: Wir wolls 
ten deßhalb die fofortige Annegion nicht, weil wir euch 
nicht zutrauen, daß ihr die nothwendige allgemeine Bewaff⸗ 
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7. Divifion; Brigaden Como und Bergamo; 11. und 
12. Berfaglieribataillon. 

13. Divifion; Brigaden Parma und Marken; 22. und 
26. Berfaglieribataillon. 

4. Depotbataillon. 

Kavallerie; Lancierd von Novara und Chevauglegers 
von Lodi. 

Artillerie: 1., 2., 3.5 4., 5., 6. Batterie vom 5.; 
10., 11., 12. Batterie vom 7. Regiment. 

Eine Kompagnie Sappeurs ıc. x. 


Fünftes Armeetorps. 


1. Divifion; Brigaden Grenadiere von Sardinien und 
lombardijche Grenadiere; 14. und 16. Berfoglieribataillon. 

45. Diviſion; Brigaden Grenadiere von Neapel und 
Forli Infanterie; 24. und 34. Berfaglieribataillon. 

5. Depotbataillon. 

Kavallerie: Lancierd Victor Emanuel und Hufaren von 
Piacenza. 

Artillerie: 4., 5. 6; 7., 11., 12. Batterie ded 8. Re 
giments. 

Eine Kompagnie Sappeurs ꝛc. ıc. 


Schötes Armeeforps. 

14. Divifion; Brigaden König und Bologna; 28. und 
29. Berfaglieribataillon. 

16. Diviſion; Brigaden Pifa und Sicilien; 30. und 
31. Berfaglieribataillon. 

17. Divifion; Brigaden Piftoja und Umbrien; 32, und 
33. Berfaglieribataillon. 

6. Depotbataillon. 

Kavallerie: Lancierd von Mailand, Chevaurlegerd von 
Qucca. 

Artillerie: 7., 8., 9.5 10., 11., 12. Batterie vom 5.; 
13., 14., 15. Batterie vom 8, Regiment. 

Eine Kompagnie Sappeurs ꝛc. ꝛc. 
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Nefervefavalleriedivifion. 


1. Brigade; Regimenter Nizza und Piemonte Reale. 
2. Brigade; Regimenter Savoyen und Genua. 
Artilleriebrigade; 1. und 2. reitende Batterie des 5, 


Regiments. 
Allgemeine WUrtilleriereferve. 


13. und 14. Batterie der 5.3 13., 14., 15., 16. vom 
6.; 13., 14., 15. und 16. vom 7. und 16. vom 8. Xrtillerie- 
regiment. 

Die Infanterieregimenter zählen von 1 bis 72; 
dazu fommen 6 Regimenter Grenadiere. Jedes Infanterieregi— 
ment foll auf dem Kriegsfuß 3 aktive Bataillone zu 6 Kom— 
pagnieen und 1 Depotbataillon haben, und im Ganzen 109 
Dffiziere, 650 Unteroffiziere, 360 Soldaten eriter, 1872 Sol- 
daten zweiter Kategorie zählen und folglich zufammen 2991 M. 
ftarf fein. Die vier Negimenter einer Divifion geben demnach 
11964 M. 

Die Berfaglieribataillone follen auf 36 aftive 
und 6 Depotbataillone gebracht werden. Je 6 aktive und 1 
Depotbataillon follen eine befondere Abtheilung bilden, an 
deren Spite ein Oberft mit den Funktionen des bisherigen 
Kommandanten des Berfaglieriforps fteht. Eine, ſolche Abthei- 
fung foll beftehen aus 144 Offizieren, 208 Unteroffizieren, 208 
Trompetern und 3000 M., alfo aus 3560 M. 

Jedes Ravallerieregiment foll in 6 aktiven und 
einer Depotſchwadron 41 Offiziere, 205 Unteroffiziere, 672 
Soldaten oder 918 M. mit 682 Reit- und 56 Zugpferden 
zählen ; das Guidenregiment in 7 aktiven Schmwadronen 44 
Dffiziere, 236 Unteroffiziere, 784 Soldaten oder 1064 M. mit 
790 Reit» und 28 Zugpferden. 

Die Artillerie foll beftehen aus einem Regiment Hand» 
werfer, drei SFeftungsregimentern, vier Feldregimentern (Mr. 9 
bis 8) einem Pontonnierregiment mit zufammen 840 DOffi- 

Rüfom, ital. Krieg. II. Bb. 40 
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zieren, 5860 Unterofffzieren, 430 Pontonnieren erfter, 1140 
PBontonnieren zweiter Klaffe; 5825 Kanonieren erfter, 11250 
Kanonieren zweiter Klaffe, oder aus 25340 M. mit 7860 
Iruppenpferden und 200 Maulthieren. Zu der Artillerie: 
truppe tritt das Artilleriefomite und der Generalftab der Ar- 
tillerie. 

Das Genie befteht aus einem Geniefomite, zehn Gr 
niedireftionen und zwei Sappeurregimentern ; den Stand eines 
Regimentes bilden drei aftive Bataillone zu 6 und ein De 
potbataillon zu 3 Kompagnieen ; mit 105 Offizieren, 558 
Unteroffizieren, 180 Handwerkern erfter, 360 Handwerkern 
zweiter Klafje und 1800 Sappeurd. Dad ganze Genie beftebt 
aus 6369 M. Die zehn Direktionen find : 1. Aleffandria (Un— 
terdireftionen Aleſſandria, Cafale, Pavia, di Parchi): 2. Mi 
lano (Milano und Como); 3. Parma (Parma, Piacenza, 
Modena); 4. Bologna (Bologna, Rimini); 9. Torino (Tor 
rino, Cuneo); 6. Brescia (Bredcia, Cremona); 7. Genova 
(Genova, La Spezzia); 8. Firenze (Firenze, Livorno, Peru— 
ia); 9. Ancona ; 10. Sardegna (Cagliari, Safari). 

Der Train wird in drei Regimenter eingetheilt, deren 
Stäbe zu Zurin, Bologna und Neapel ſtehen. Jedes Regi- 
ment zählt 84 Offiziere, 493 Unteroffiziere, Wagner, Sattler 
und fonftige Handwerker, 180 Soldaten erjter und 2313 Sol- 
daten zweiter Klaffe; das ganze Trainforps 9240 M. 

Das Korps der königlichen Karabiniere (Gendar- 
merie) wird in 14 Legionen mit einem Gefammtitande von 
503 Offizieren, 3868 Unteroffizieren, 13078 Karabinierd und 
1012 Zöglingen, zufammen 18461 M. getheilt. Bon den 
17958 Unteroffizieren und Soldaten der Karabiniers find 4468 
beritten und 13490 unberitten. 

Der Generalftab wird beftehen aus 210 Offizieren 
(10 Oberften, 20 Oberftlientenants, 28 Majoren, 92 Haupts 
leuten, 60 Oberlientenants) und JO Zöglingen (Oderlieutenants 
und Unterlieutenants der Armee). 


Im Ganzen wird folchergeftalt eine Stärfe des italieni- 
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fchen Heered von 303048 M. heraudgerechnet. Für ganz Ita— 
fien ift das unendlih wenig, indeffen war diefer Stand im 
Frühjahr 1861 Feineswegs völlig organifirt. Italien konnte 
zu diefer Zeit nicht mehr als höchſtens 180000 M. in orga— 
nifirten Derbänden aufbringen, d. b. nicht einmal ein Pro— 
zent der Bevölkerung. Die Benennungen der Infanteriebrigaden 
geben einen ziemlich richtigen Maßſtab dafür, in welcher Weife 
und in welhem Maße die einzelnen Länder Italiens für die 
Herftellung der Armee in Anſpruch genommen waren oder 
werden follten. Es verlohnt fidh daher, dieſes ein wenig zu: 
fammenzuftellen ; wir haben da: 

dad Feſtland Piemontd: Brigaden Piemont, Aofta, 
Cuneo, Pinerolo, Cafale, Acqui, Regina, Savoyen, König; 

Inſel Sardinien: Grenadiere von Sardinien. 

Lombardei: Alpen, Brescia, Cremona, Pavia, Como 
Bergamo, Tombardifche Grenadiere ; 

frühere päpftlide Staaten: Ravenna, Ferrarae 
Marken, Forli, Bologna, Umbrien ; 

Toscana: Livorno, Siena, Pia, Piſtoja; 

Parma: Parma; 

Modena: Reggio, Modena ; 

Neapel und Sicilien: Abruzzen, Galabrien, Gre- 
nadiere von Neapel, Sicilien. 

Das Neih Victor Emanueld, nah der Annerion 
-Mistelitaliend und der Abtrennung von Savoyen und Nizza 
mit 11,117547 Einwohnern, ftellt hienach 28 Brigaden oder 
eine Brigade auf 400000 Einwohner; Umbrien und die 
Marfen mit 1,310000 Einwohnern zwei Brigaden oder eine 
Brigade auf 655000 Einwohner; Süditalien aber mit 
9,117000 Einwohnern vier Brigaden oder eine Brigade auf 
2,280000 Einwohner. Ein fo merfwürdiges Verhältniß gibt 
jedenfall Außerft viel zu denken. Es fommt Einem gerade fo 
vor, ald hätte das Minifterium Cavour niemal® im Emit 
darauf gerechnet, Süditalien bhalten zu wollen, 

Das Verfahren, meldes das Minifterium Gavour gegen 
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die Reſte der Südarmee beobachtete, nicht allein, fondern aus 
die Mangelhaftigfeit der Bewaffnung Staliend rief Gari- 
baldi ins Parlament nah Turin, wo er feine Feindfchaft 
gegen Cavour offen erflärte. Es ift nachher vielfach von Ber: 
föhnung zwifchen den beiden Männern die Rede gewefer. Wie 
war eine Verſöhnung möglih? Garibaldi Fonnte, fo lange 
Cavour lebte, höchftend ermüdet von den inopportunen Be 
läftigungen von Zwifchenträgern, die fih bei Cavour einen 
guten Namen machen wollten, fagen: Laßt mich nur um des 
Himmel! willen in Ruhe und zerreißt euch nicht ; ich kann jest 
nicht wie ich will, laffe Gavour das Feld und gehe heim nad 
Gaprera. Und das war auch das Wahre an der Sade. Das 
Grab, welches jest Cavour deckt, hat die Berföhnung mit ihm 
gebracht. Unfere Leſer wiffen aber zur Genüge, daß mit Gas 
vour die cavouriftifche Partei nicht todt iſt. 

Garibaldi brachte in Bezug auf die allgemeine Be: 
waffnung den nachftehenden Gefeßesentwurf vor das Par: 
lament: 

pl. Die in den alten Provinzen beftehende Organifation 

-der Nationalgarde wird im ganzen Königreich durchgeführt. 

2. Die für den Kriegsdienft detachirten Korps (der Na— 
tionalgarde) erhalten die Bezeichnung Mobilgarde. Diefelbe 
wird in Divifionen eingetheilt, entfprechend den für die Land— 
armee geltenden Reglementen. 

3. In die Mobilgarde werden alle Reichsbewohner vom 
vollendeten 18. bis zum 35. Jahre berufen. 

4. Waffen, Kleidung, Ausrüftung, Pferde und alles nö- 
thige Rriegdmaterial werden der Mobilgarde ganz auf Rech: 
nung des ‚Staates geliefert. 

5. Das Kontingent der Mobilgarde ift nah Provinzen 
und Bezirfen im Berhältniß zur Bevölkerungszahl vertbeilt. 
Die Einberufung gefchieht auf Grundlage des Refrutirungs- 
gefeßed und der andern in Kraft beftchenden Geſetze. Die 
Dienftdauer wird nah Art. 8 des Gefeped vom 27. Februar 
1859 geregelt. 
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6. Bereit von der Einberufung zur Mobilgarde find: 

a. diejenigen, welche ſchon in der Armee oder in der Flotte 
dienen ; 

b. diejenigen, welche nach den Reglementen als dienftuntaug- 
ih anerfannt worden find; 

c. einzige Söhne oder erftgeborne; wo foldhe fehlen, die 
Enkel einer vermwittweten Großmutter oder eines Groß- 
vaters über 60 Jahre; Erftgeborne von Familien, in 
denen Vater und Mutter geftorben find, oder einzige 
arbeitsfähige Brüder in Familien, in welchen Vater und 
Mutter todt find; unter die arbeitsfähigen Brüder wer 
den diejenigen nicht mitgezählt, welche bereits bei einer 
Mufterung ausgezogen (fonfkribirt) worden find. 

7. Die im Dienft befindlihe Mobilgarde fteht unter den 
Militärgefegen und der Militärdisziplin. 

8. Dem Minifterium des Innern wird ein Kredit von 
30 Millionen Franken für Bewaffnung der Nationalgarde im 
ganzen Königreich unter dem Titel: für Bewaffnung der Na- 
tionalgarde bewilligt.“ 

Diefed Geſetz ward von dem Parlament für erheblich 
erflärt und ging einigermaßen beſchränkt und befchnitten durch. 

Man fieht, daß Garibaldi die fofortige Aufbrinaung 
einer bedeutenden Streitmacht weit mehr im Auge hatte, als, 
eine bleibende Organiſation der italienifchen Heeresmacht im 
Allgemeinen, auf neuen, für Stalien paffenden Grundlagen. 
Man wird mit der Zeit nicht umhin fönnen, an diefe zu den- 
fen, wenn Staliend Einheit, namentlich die Verbindung Süd— 
italiens mit Norditalien unter dem einen Szepter Victor Ema— 
nuels erft mit genügender Sicherheit hergeftellt ift. 


— — — 
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Mir ſchließen bier diefen Band, ohne dab wir zu hoffen 
wagten, wir hätten die Geſchichte des italienifhen Unabhär- 
gigkeits- und Einigungsfrieged mit ihm abgefchloffen. 

Wenn ed und nicht gelungen fein follte, in allen Punkten 
die echte Wahrheit zu finden und zu erzählen, fo haben mir 
wenigftend ftetd dahin geftrebt, nur ihr die Ehre zu geben. 
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